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Im  Auftrage  Seher  kaiserlichen  Hoheit  des  durchl  auch  linsten 
Herrn  Curators,  welcher  durch  UnwohUein  verhindert  ist,  heute 
Jie  Functionen  seiner  hohen  Würde  xu  verseilen,  bei'hre  ich 
mich  Sie,  meine  Herren  Mitglieder  der  kaiserlichen  Akadcmjp, 
an  dem  Tage  der  Feier  ihrer  Gründung  achtuiigsvoll  zu 
tegrüDen. 

Abermals  an  einem  Abschnitte  unseres  Wirkens  angelangt, 
finden    wir    Aalaß,    auf  die  EreigniBne    eines   Jalircs    zurück- 

Mit  schmerzlichem  Oefühle  gedenken  wir  Jener,  die  der 
Tod  uns  entrissen,  freundlich  begrüßen  wir  Jene,  die  als  neue 
Mitglieder  der  Akademie  nun  angehören,  und  mit  Hefriedigung 
dürfen  w  ir  das  würdigen,  was  die  Akademie  auf  wissenBchaft- 
üchem  Gebiete  geleistet  hat. 

Berufen,  dem  geialigcn  Wirken  und  Streben  eine  Heimat  zu 
sein,  hat  die  Akademie  diese  Mission  stets  erkannt  und  würdig 
erfaßt. 

Nicht  nur  Oesterreich,  die  ganze  gebildete  Welt  hat  dar- 
über längst  den  bestätigenden  Ausspruch  gethan. 

In  dem,  was  die  Akademie  bisher  erzielt,  liegt  die  Gewähr 
für  ihre  künftigen  Schöpfungen,  denen  wir  daher  mit  begrün- 
deter Erwartung  entgegensehen  dürfen. 

Ich  erkläre  nun  die  Sitzung  für  eröfTnel  und  lade  den 
Herrn  Generalaecret&r  ein,  seinen  Bericht  vorzutragen. 
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In  der  Reihe  der  früheren  Berichte  über  die  Wirksamkeit   der 

Äkttdemie  und  die  in  derselben  BtaUgehabtcn  VerSHdeniDgen, 
weiche  ich  am  Gründungstage,  denStatutcn. gemäß,  zu  erstatten 
die  Eliro  hatte,  nird  durchgehends  constatirt,  daß  die  Akademie 
(tete  in  unveränderter  Richtung  ihrem  Ziele  zustrebf,  nSmlich 
der  Erweiterung  der  WisBeuBchaft  durch  freie 
Forschung  auf  allen  Gebieten  des  geistigen 
Lebens,  ganz  ohneRückgicht  auf  die  Consequen- 
Een,  zu  welchen  diese  führt  Sie  kann  diesen  Weg  mit 
Toller  Beruhigung  verfulgen,  da  es  eben  ein  charakteristisch  es 
Uerkmal  unserer  Zeit  ist,  die  richtige  Methode  der  Forschung 
erkannt  zu  haben.  Die  glänzenden,  in  dem  letzt  verflossenen 
Abschnitte  des  Jahrhunderts  erlangten  Resultate  haben  dieselbe 
genügend  erprobt. 

Auch  mein  diesjähriger  Bericht  wird  diese  Stabilität  in  der 
Tli&tigkeit  der  Akademie  erkennen  lassen,  und  deren  Erfolge 
dürfen  sich  denen  der  früheren  Jahre  an  die  Seite  stellen, 
obwohl  das  abgelaufene  Jahr  viel&che  Veranlassung  bot,  die 
Kräfte  sowohl  ihrer  Mitglieder,  als  auch  Derer,  die  sich  sonst 
an  den  Arbeiten  der  Akademie  betheiligen,  in  anderen  Rich- 
tungen in  Anspruch  zu  nehmen. 

Von  äußeren  Begebnissen  der  Akademie  bin  ich  in  der 
angenehmen  Lage  berichten  zu  können,  daß  es  ihr  vergönnt 
war,  Seiner  Majestät  unserem  erhabenen  Kaiser  eine  Giüokwunscli- 
Adreese  zur  Feier  AllerhBchstdessen  25jährigen  Regierungs- 
jubiläuros  zu  überreichen,  welche  Seine  Majestät  huldvollst  ent- 
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gegen  lu  nehmea  und  die  Akademie  Allerhöchst  Seines  hohen 
Schutzes  zu  verBichem  geruhte.  (3.  Seite  12.) 

Die  Akademie,  durchdrungen  TOn  dem  Gefühle  aufrich- 
tigster Dankbarkeit,  erkennt  hierin  nur  den  Ausdruck  der  Wür- 
digung dea  Werthea  der  Wies öaschaft,  den  Seine  Majestät  jeder- 
zeit zu  bekunden  geruht,  und  dem  die  großen  Fortschritte 
unseres  Vaterlandes  auf  diesem  Gebiete  in  dem  letzten  Viertel- 
jahrhundert zu  danken  sind. 

Auch  im  Scholle  der  Akademie  trug  sich  ein  Ereignis  zu, 
welches  derselben  die  erwünschte  Gelegenheit  bot,  ihrem  hoch> 
berühmten  FrSBideoten,  der  am  19.  Februar  1.  J.,  bei  voller 
Frische  des  Geistes,  seinen  70.  Geburtstag  feierte,  jene  innige  - 
Verehrung  und  Liehe  festlich  auszudrücken,  die  nur  das  wahre 
Verdienst  zu  erringen  vermag.  Die  Akademie  glaubte,  Indem 
sie  sich  der  langen  Reihe  dankbarer  und  bewundernder  Zeit- 
genossen anschloß,  hiefQr  kein  besseres  Bulleres  Zeichen  wShlen 
KU  kdnnen,  als  indem  sie  demselben  ein  die  Photographien  ihrer 
Mitglieder  enthaltendes  Albnm  in  feierlicher  Versammlung 
fiberreiohto,  als  Andenken  an  die  Männer,  welche  unter  seiner 
Fahne  einem  gemeinschaftlichen  Ziele  zustreben. 

Allen,  denen  es  vergönnt  war,  an  dem  seltenenFeste  Theil 
2U  nehmen,  wird  der  Friumgh  unvergeßliiih  bleiben,  den  an 
diesem  Tage  die  Wissenschaft  in  einem  ihrer  hervorragendsten 
Repr&aentanlen  feierte,  ein  Fest,  das  die  höchste  Weihe  durch 
die  Anerkennung  erhielt,  mit  der  Seine  Majestät  den  Jubilar 
durch  Verleihung  des  Commandeur-Kreuzes  des  Leopold-Ordens 
auszeichnete. 

Mögen  solche  ohne  alle  künntliche  Mittel  hervorgerufene 
spontane  Kundgebungen  dazu  beitragen,  auch  in  der  Wissen- 
schaft ferner  stehenden  Kreisen  die  Achtung  vor  derselben 
zu  beleben. 
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Die  Akademie  war  bemüht,  durch  die  im  Mai  vorigen 
JahreB  vorgenommeneo  Wahlen  die  sc  lim  erzlichen  Lücken  buh- 
zufülleo,  die  in  der  Beihe  ihrer  Mitglieder  durch  den  Tod 
entstanden,  und  ich  bin  in  der  erfreulichen  Lage  mitzutheilen, 
daß  Seine  k.  u.  k.  Apoat  Majestät  mit  ÄlterhSchster  Entauhließung 
vom  19.  Juni  1873  diese  Wahlen  Allergnädigst  gut  zu  heißen 
geruht  haben,  und  zwar  geruhten  Seine  MajestKt  dieWahl  des  Uni- 
Teraitäts-ProfeesOTS  Dr,  Gustav  R  o  b  e  in  Berlin  zum  E  h  r  e  n  m  i  t- 
g  1  i  e  d  e  der  kai«.  Aliademie  der  Wissenschaften  in  Wien  Allergnl- 
digat  zu  genehmigen;  den  ordentlichen  Professor  des  römischen 
und  kanonischen  Bechtes  an  der  Universität  in  WienDr.  Friedrich 
MaaCen,  den  ordentlichen  Professor  der  classisohen  Philologie 
an  der  Universität  in  Innsbruck  Dr.  Bernhard  Jülg,  und  den 
ordentlichen  Professor  der  GFescbichte  an  der  Universität  in  Graz 
Dr.  Adam  Wolf  zu  nirklichen  Mitgliedern  der  philoa.- 
h  i  s  1 0  r.  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  Aller- 
gnädigst  zu  ernennen,  ferner  die  von  der  Akademie  der  Wiasen- 
scbaften  für  die  philos.-histor,  Classe  getroffenen  Wahlen 
des  Vorstandes  des  steiermürkischen  Landeaarchivs  in  Graz 
Joseph  Zahn,  des  Ministerialrathes  und  ordentlichen  Professors 
der  Qesohiclite  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  Dr. 
Adolf  Beer  und  des  ordentlichen  Professors  der  semitischen 
Sprachen  an  der  Universität  in  Wien  Dr.  Eduard  Sachau  zu 
correapondirenden  Mitgliedern  im  Intande,  und  die  von 
der  Akademie  getroffene  Wahl  des  Professors  an  der  Univer- 
sität in  Utrecht  Dr.  P.  C.  Donders  zum  corr eepondiren- 
den  Mitgliede  der  math  emat.-natur  w.  Classe  im  Aus- 
lande Allergnädigst  za  genehmigen. 
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Die  feitrliehe  Sitzung  1974. 


Adresse 

Se.  Majestät  den  Kaiser  aus  Anlass  Allerhöchst  dessen 
25jährigeii  Regierangs-Juhiläums. 

Euere  Kaiserliolie  und  Eöaigliotae  Apostoliiolie  M^estät! 
Allergnädigster  Kaiser  und  Herr! 

Bui  dem  feierlichen  Anlaase,  der  die  Völker  Oesterreichs 
an  den  Stufen  des  erhabenen  Thrones  Euerer  Kaiserlichen  und 
KonigHehen  Apostolischen  MajeatSt  freudig  versaniinelt,  Bchätat 
sich  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  gliicklicb, 
Euerer  Majestät  auch  ihre  innig:aten  Wünsche  zur  Jubelfeier  der 
2öjHhrigen  Regierung  allerunterthänigst  zu  Füssen  zu  legen. 

In  keiner  Periode  der  so  er  ei  gn  iß  reichen  Geschichte  Oester- 
reichs ist  ein  so  mächtiger  Aufüchwung  auf  allen  Gebieten  des 
politiiächen,  socialen  und  wissenschaftlich ea  Lehens  zu  Ter- 
zeichnen,  wie  unter  der  glorreichen  Regierung  Euerer  MajeBtÄt. 

Die  Völker  Oesterreichs  danken  diese  glänzenden  Fort- 
Bcliritte  der  erleuchteten  Einsicht,  mit  der  Euere  Majestät  in 
weiser  Fürsorge  den  Ideen  der  Jetztzeit  und  den  Errungen- 
schaften der  Wissenschaft  Rechnung  zu  tragen  geruhen. 

Zu  keiner  Zeit  war  daher  auch  nach  Aussen  die  Macht  des 
Kaiserreiches  fester  begründet,  nie  vorher  die  Freundschaft 
Oesterreicbe  gesuchter,  als  in  der  Gegenwart. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  in  welcher 
Euere  Majestät    eine   zur  Pflege   der   reinen  Wissenschaft    be- 
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Btimmte,  von  jeder  äuCereu  BeEchrilnkung  deB  ForEchenB  befreite 
Stätte  anzuertennen  geruhen,  ist  von  dorn  wärmaten  Daoke  für 
den  SL'hutz  durchdrungen,  den  Euere  Majestät  ihr  genühren, 
und  sie  wird  in  dem  Streben,  ihrer  hohen  Aufgabe  gerecht  zu 
werden,  nie  erlahmen. 

Möchte  es  Euerer  Majestät  vergönnt  sein,  nach  der  eben 
abgelaufenen  Periode  Allerhochstdero  segensreicher  Regierung 
noch  lange  fortzuwirken  zum  Wohle  des  Yfiterlandes,  zur 
EVeude  und  Ermulhtgjing  der  Freunde  dc$  Fortschritten  in  allen 
höhere  Ziele  anstrebenden  Staaten,  zum  G-lDcke  Allerhochstdero 
allgeliebten,  erhabenen  Familie  1 

Wien,  den  2.  Deccmber  1873. 


Das  in  tiefster  Ehrfurcht  gefertigte,  aller untertbänigsle 
Präsidium  der  kaieerlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 


SohrSIter. 

Vahlen. 
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Die  mathematiBch-DaturwisBeaechftftliche  Classe 
legte  auch  im  abgelaufenen  Jahre  den  Schwerpunkt  ihrer  Thätig- 
keit  in  die  Herausgabe  ihrer  Sitsungaberichte  und  Denkechriften, 
80  nie  in  die  Unterstützung  TOn  Arbeiten  und  Reisen,  welche 
die  Erweiterung  der  Wissenschaft  zum  Zwecke  haben,  und  end- 
lich in  die  Ertheilung  vou  Preisen. 

Von  den  Sitzungsberichten  dieser  Classe  sind  der  LXVII, 
und  LXVni.  Band  aller  drei  Abtheilungen  erschienen;  darin 
sind,  nach  Fächern  geordnet,  folgende  Abhandlungen  enthalten : 

I.  ICineralogie,  Geologie  and  FaUontologie. 

Bouä,  w.  M.,  lieber  die  aus  ihren  Lagerstätten  entfernten  und 
in  anderen  Formationen  gefundenen  Petref^cten. 

—  Ueber  die  dolomitisohe  Brekzie  der  Alpen  und  besonders 
über  die  zu  Qainfahrn  in  Nieder-Oesterreich. 

—  Ueber  wenig  berQoksichtigte  geologische  Theorien  zur  Auf- 
findung Ton  rentablen  Bergwerken  in  weit  entlegenen  Erd- 
gegenden. 

Brandt,  Blicke  auf  die  Verbreitung  der  in  Europa  bisher  ent- 
deckten Zahnwale  der  Tertiärzeit  in  apecieller  Beziehung  auf 
die  des  Wiener  Beckens. 

Laube,  Geologische  Beobachtungen  gesammelt  während  der 
Beise  auf  der  „Hansa"  und  gelegentlich   des    Aufenthaltes 
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in  Süd-Grönland.  (Mit  9  Holzschnitten,  einer  Kartentikizze 
und  einer  ehemisoh-analjtiechen  Beilage.) 

ReuQ,  T.,  w.  M.,  Die  foeeilen  Bryozoeo  des  Seterreicbisoh- 
ungariachen  MiocänB. 

Sehrauf,  Mineralogische  Beobachtungen.  V.  (Mit  2  Tafelo 
und  2  Holzschnitten.) 

Toula,  Kohlenk&lk- Fossilien  von  der  Siidspitze  von  Spitz- 
bergen. (Mit  5  Tafeln.) 

ZepharoTich,  v.,  c.  M.,  Ueber  den  Syngenit.  (Mit  1  Tafel.) 

—  Die  Atakamit-Ei^Btalle  aua  Süd- Australien. 

n.  Botanik  nnd  FflanzenphjrBÜlogie. 

Boehm,  Ueber  die  Respiration  Ton  Landpflanzen. 

—  Ueber  das  Keimen  Ton  Samen  in  reinem  Sauerstoffgaae. 
N(Mit  8  Holzschnitten.) 

—  Ueber  den  Einfluß  der  Eohlengäure  auf  das  Ergrünen  und 
Wachsthum  der  Pflanzen. 

—  Ueber  den  Einfluß  des  Leuchtgases  auf  die  Vegetation. 
EraSan,  Beiträge  zurEenntniß  des  Wachsthums  der  Pflanzen. 

—  Beiträge  zur  Eenntniß  des  Wachsthums  der  Pflanzen. 
(Fortsetzung  und  Schluß.) 

—  Beiträge  zur  Physiologie  der  Pflanzen. 

PoyritBch,    Beiträge  zur  Kenntniß  der  Laboulbenien.    (Mit 

3  Tafeln.) 
Tangl,    Zweiter  Beitrag   zur  Eenntniß    der  Perforationen  »n 

PI5anzengefaßen.  (Mit  1  TafeL) 
Wies  ner,  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Temperatur 

auf  die  Entwicklung  des  PenicilUam  glaueutn. 
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m.  Zoologie. 

Fitzinger,   w.  M.,    Versuch   einer  natürlichen  Claaslflcation 
Jer  Fische. 

—  Die  Gattung  der  europäischen  Cyprinen  Dach  ihren  üulleren 
Merkmalen. 

—  Die  Gattungen  der  Familie  der  Hirsche  (CeroiJ  nach  ihrer 
naiürlichen  Verwandtschaft. 


IT.  Physik  und  Krystallographie. 

Boltzmann,  Experimentelle  Bestimmung  der  Dielektricitfits- 
Constante  von  Isolatoren.  (Mit  1  Tafel.) 

—  Eiperimental-llntersuehung  über  die  elektrostatische  Fern- 
wirkung dielektrischer  Körper.  I.  (Mit  2  Tafeln.) 

Boue,  w.  M.,  Bemerkungen  über  die  von  Dr.  A.  Wülfert 
erneuerte  Theorie  der  PolarUclitec  durch  Refleiion  und 
Brechungs-Phäoomene  der  Sonnenstrahlen. 

—  lieber  besondere  Attracliond umstände  bei  Blitzschlägen. 

Ditscheiner,  Ueber  das  Intensitätsverhältnili  und  den  Gang- 
unterschied der  bei  der  Beugung  auftretenden  senkrecht  und 
parallel  zur  EinfaBsebene  polarisirten  Strahlen.  (Mit  1  Holz- 
schnitte.) 

Domalip,  Zur  mechanischen  Theorie  der  Elektrolyse. 

—  Ueber  den  Widerstand  einer  Kreisscheibe  bei  verschiedener 
Lage  der  Elektroden.    (Mit  1  HoUsohnitte.) 

bvofik,  Zur  Theorie  der  Talbot'schen  Streifen.  (Mit 
9  Holzschnitten.) 

—  Beobachtungen  am  Kundt'schen  Manometer.  (Mit  Ö  Holz- 
schnitten.) 

—  Heber  die  Entstehungs weise  der  Kundt'schen  Staub- 
figuren. 
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Einer,  F.,  Be^timmuag  dar  Temperatur,  bei  welcher  das 
Wasser  ein  Maxiraum  seiner  Dichtigkeit  hat. 

Finger,  Betrachtung  der  allgemeinen  BeweguDgsform  starrer 
Kürper  Tom  Gesichtspunkte  einer  Gyralbewegung.  (Hit 
2  Holzschnitten.) 

Hornstein,  c.  M.,  Ueber  die  Abhängigkeit  der  täglichen  Va- 
riation des  Barometerstandes   von   der  Rotation  der  Sonne. - 

liang,  V.,  w.  M.,  Spiegelgalvanoraeter  mit  regulirbarer  Däm- 
pfung. (Mit  3  Tafeln.) 

Mach,  c.  U.,  Ueber  die  Stefan  'sehen  Nebenringe  am 
Newton'schen  Farbenglase  und  einige  TCrwandte  Inter- 
ferenz erscbeinungen. 

—  und  Fischer,  Die  Reflexion  und  Brechung  des  Schalles. 
TMit  6  Holzschnitten.) 

—  Physikalische  Versuche  über  den  Gleichgewichtssinn  des 
Menschen. 

—  Zur  Geschichte  des  ArbeiCsbegriffes. 

Pfaundler,  c.  M.,  Ueber  einen  Apparat  zur  Demonstration 
der  Zusammensetzung  beliebiger,  rechtwinklig  auf  ein- 
ander stattfindender  Schwingungen.  (Mit  1  Tafel.) 

PuBChl,  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Absorption  und 
'    Brechung  des  Lichtes. 

—  Ueber  die  Mitbewegung  des  Lichtes  in  bewegten  Mitteln. 
Stefan,  w.  M.,    Versuche  über  die  Verdampfung. 
Streintz,  Ueber  die  Aenderungen  der  Elasticitfit  und  der  Länge 

eines    vom    galvanischen    Strome    durohflossenen  Drahtes. 
(Mit  1  Tafel.) 
Waltenhofen,  t.,  c.M., Ueber  ein  allgemeines  Theorem  zur 
Berechnung  der  Wirkung  magnetisirender  Spiralen.     (Mit 
2  Holzschnitten.) 
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V.  Chemie. 
Barth  und  Senhofer,    Mittheilungeu    aus    dem   chemischea 
Laboratorium   der   Universität   Innsbruck.    Ueber  ein  Con- 
deosalionsproduct  au<t  der  OxybenioS»Sure. 
Gottlieb,  w.  H-,  Ueber  die  Manochlorcitraconii&ure. 

—  Ueber  eine  aus  Cilraconsäure  entstehende  Trlchlorbutter- 
säure.  Vorläufige  Mittheiluni;. 

Günsberg,  Ueber  die  Untersalpetersäure  und  die  Constitution 
der  salpeirig&auren  Salze. 

Hlasiwetz,  w.  M.,  und  Habermann,  Ueber  dieProteVn- 
Btoffe.  II.  Abhandlung.  (Mit  2  Holz  schnitten.) 

Horsford,  Die  BeducCion  der  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd 
durch  Eisenphoephat. 

Kottal,  Ueber  gährungscapronBaure  Salze. 

Lieben,  c.  M.,  Ueber  die  in  roher  Gahrungsbuttersäur«  ent- 
haltene Capronsfiure. 

Linnemann,  c.  M.,  Beitr&ge  zur  Feststellung  der  Lagerung!- 
formel  der  Allylverbindungcn  und  der  AcrybüuTe. 

—  Ueber  die  beim  Zusammentreffen  von  Aceton,  Ijrom  und 
äiiberoxyd  enb^teheaden  düchiigen  FetiEÜnren. 

ilaiy,  MonochloraceCjlBulfohiirnstoff  und  Sulfhydantoin. 

—  und  Donath,  Beiträge  zur  Chemie  der  Knochen. 
Morawski,    Vorläufige    Mittheilung    über   eine    Ibomere    der 

CitronenBäure. 
Nowak    und    Kratschmer,    Ueber    die  Fhosphoreäure  als 

Reagens  auf  Alkatoide. 
PriwQinik,  Ueber  eine  durch  Bchwefelh&ltiges  Min  erat  waseer 

bewirkte  Veränderung  von  GuAeisen. 
Senhofer,    Mittlieilungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium 

der  Universität  Innsbruuk  :  Ueber  FhenoltrisulfoBäure. 
Strnye,   Ueber  einige  Erscheinungen   deB  Ozons,  Wasseretoff- 

hfperoxyds  und  salpelrigsauren  Ammoniaks, 
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Tl.  Anatomie,  Physiologe  ond  theoretisolie  Hedicin. 
Baach,  t.,    Die   Hemmung    der   Darmbewegung    durch  den 

Nerviit  splanchmeua.   (Mit  I  Tafel.) 
Dietl,  Untersuchungen  über  Tasthaare.  III.  (Mit  1  Tafel.) 
Graber,  lieber  die  Haut  einiger  Stemwürroer  C6ephp-eiJ.  (Mit 

3  Tafeln.) 

—  Die  Gewebe  und  DrQKen  des  Anneliden- Oesophagus.  (Mit 
2  Tafeln.) 

Hcitzmann,  Untersuchungen  Ubefdas  Protoplasma.  I.  Bau 
des  Protoplasmas.    (Mit   7  Holzschnitten.) 

—  Untersuchungen  über  das  Protoplasma.  Ü.  Das  Vethältniß 
zwischen  Protoplasma  nnd  Grundsubstanz  im  Thierkörper. 
(Mit  2  Tafeln.) 

—  Untersuchungen  über  das  Protoplasma.  III.  Die  Lebens- 
phasen des  Protoplasma.  (Mit  1  Tafel.) 

—  Untersuchungen  Ober  das  Protoplasma.  IV.  Die  Eatwick- 
lung  der  Beinhaut,  des  Enochens  und  des  Knorpels.  (Mit 
1  Tafel.) 

—  Untersuchungen  über  das  Protoplasma.  V.  Die  Entzündung 
der  Beinhaut,  desKnochens  und  des  Knorpels.  (Mit  1  Tafel.) 

Hering,  w.  M-,  Zur  Lehre  vom  Liohtainne.  IL  Ueber  simul- 
tanen Lichte ontrast,  HL  Ueber  simultane  Lichtinduction 
und  Über  succeasiven  Contrast. 

Enoll,  Ueber  Reflexe  auf  die  Athmung  bei  Zufuhr  einiger 
fluchtiger  Substanzen  zu  den  unterhalb  des  Kehlkopfes 
gelegenen  Luftwegen.  (Mit  4  Tafeln.) 

Kusnezoff,  Ueber  blutkÖrperchenhSltige  Zellen  der  Milz. 

Laptschinsky,  Ueber  das  Verhalten  der  rothen  Blutkörper- 
chen zu  einigen  Tinctions mittein  und  zur  Gerbsäure. 

M  au  thn er,  Ueber  den  mütterlichen  Kreislauf  in  derKaninohen- 
placenta  mit  Bückeicht  auf  die  in  der  Menschen placenta  big 
jetzt  vorgefundenen  anatomischen  Verhältnisse.  (Mit  1  Tafel.) 


B«rieht  dat  Omieral-Stentärt.  23 

Mayer,  Studien  zur  Physiologie  des  HeneoH  und  der  Blut- 
gef&BHe.  m.  Abhandlung:  Ueber  die  direete  elektriBche 
KeizunfT  des  ^ugethierhenens.  (Hit  2  Curventifeln.) 

Nowak,  Ueber  die  HamstoffbeBtiiiimung  mitteilt  titrirter  m1- 
petersaarer  QueckBÜberoiydlÖsung. 

Oellacher,  Terata  meaodidyma  von  Saltno  Saloelinu* 
nebst  Bemerkungen  ftber  einige  andere  an  Fisohen  beob- 
achtete Doppelmißbildungen.  (Hit  3  Taftin.) 

Jieich,  Einige  mikroskopische  Studien  mit  SilberaalpeterlöeuQg, 
besondera  an  Geraften  des  Auges  und  anderer  Organe. 

Schenk,  Die  Eier  von  Haja  quadrimaculata  (Bonap.)  inner- 
halb der  Eileiter.  (Hit  1  Tafel.) 

Thin,  Untersuchungen  über  den  Bau  der  TastkSrperchen.  (Hit 
I  Tafel.) 

Urbautschitaoh,  Ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte 
der  Paukenhöhle.  (Mit  1  Tafel.) 

Weiß,  Ueber  die  Quelle  des  Leberglycogens. 

Wjniwarter,  T.,  Der  Widerstand  der  Gefäß wKude  im  nor- 
malen Zaetande  und  während  der  Entzündung.  (Mit  1  Tafel.) 


TU.  H&them&tik  und  Attronomie. 

Öegenbauer,  Note  über  bestimmte  Integrale. 

—  Ueber  die  Functionen  X". 

Holetschek,  Bahnbestimmung  des  ersten  Kometen  vom 
Jahre  1871.  ' 

Kolbe,  Beweis  eines  Satzes  über  das  Vorkommen  complexer 
Wurzeln  in  einer  algebraischen  Gleichung. 

Niemtschik,  Ueber  die  Construction  der  einem  Kreise  ein- 
geschriebenen Ellipse,  Ton  welcher  der  Hittelpunkt  und 
eine  Tangente  gegeben  sind.  (Mit  1  Tafel.) 
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Niemtschik,  lieber  die Construetiou  der  einaoder  eiogetehri^- 

benen  Liniea  zweiter  Ordnung,  (Mit  1  Tafel.) 
Oppolzer,  T.,  c.  M.,    Nachweis   für  die  im  Berliner  J&hi- 

buche   für    1S76    enthaJtenen  Epheroeriden   der  Plaaeten 
(ös)  „Concordia",     (ss)    „ElpU",    (62)   „'E.itXa",    (^^ 

.Angelina"  und   (in)  „AmaltlieA''. 

—  üeber  denWinnecke'sclien  Kometen  (Komet  III.  1819). 
Standigl,    Bestimmung  Ton  Tangenten  an  die  Selbstschatten- 

grenze  von  Rotati onsflSchen.  (Hit  1  Tafel.) 

Unferdinger,  Ueber  einige  mit  Lim.  -r — -  =  e  (für  n  ^  oo)- 

verwandte  Limiten. 

—  Der    mittlere    Krlimmungeradiue  und    die  mittlere    Krüm- 
mung in  einem  bestimmten  Punkt  einer  Fläche. 

—  Ueber  die  merkwürdigen   Eigenschaften   des  Ausdruckes 

,._(^)(,_,).^(»)(,_„._ ^(_„.(;;)(._„,. 

und  Anwendung  derselben. 

Weyr,  Ueber  rationale  ebene  Curven  vierter  Ordnung,  deren. 

Doppelpunktstengenten  Inflesionstangenten  eiad. 
Winckler,  w.M.,  Integration derlineareaDifferentiatgleichung 

zweiter  Ordnung,  deren  Coätficienten  lineare  Functionen  der* 

unabhSngigen  Veränderlichen  sind. 


Vm.  Heteorologie,  pbyiiiobe  Geographie  lud  Seiaen. 

Fritsch,  c.M.,  Die Penodicit&t  des  Wasserstandes  der  Salzftch^ 

Saale  und  Gasteiner  Ache.  (Mit  1  Tafel.) 
Hann,  c.  M,,  Ueber  die  WSrmeabnahme  mit  derHShe  imasiati- 

ichen  Monsungebiete. 
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Der  LXIXb  Dand  der  Sitzungsberichte  befindet  eich  unter 
der  Presse  und  irird  folgende  Abhandlungen  enthalten : 

Bittner,    Beiträge  zur  Kenntnis  des  Erdbebens  toq  Uelluno 

vom  29.  Juni  1873.  (Mit  3  Tafeln.) 
fioehm,    Ueber  die    Slärkebildung   in   den  Keimblättern  der 

Kresse,  des  Reitigs  und  des  Leins. 
Boltzmann,    Experimentelle  Bestimmung  der  Dielektricitäts- 

constante  einiger  Gase- 
Brauer,    Vorläufige    Mittheilung  über    die    Entwicklung   uud- 

Lebensweiee  Aas Lepidura» producta»  Bosc.  (Mit  2  Tafeln.) 
D  i  e  1 1 ,    Beobachtungen    über  TheilungsvorgSnge    an   Neiven- 

lellen.  (Mit  28  Figuren.) 
■—  Casuistische    Beiträge    lur  Morphologie    der  Nervenzellen. 

(Mit  1 2  Figuren.) 
Donath,    Ueber    die    bei    der    sauren   Reaction    des  Harne» 

belbeil igten  Substanzen. 
Darbge,    Zur   Änalygit  mtu»  Rie tnann'scher  Fl&chen.   (Mit 

1  Tafel.) 
Dvof&k,  lieber  die  Leitung  des  Schalles  in  Gasen. 

—  Ueber  einige  neue  Staubfiguren. 

£seherioh,  V.,  Die  Geometrie  auf  den  Flächen  constanter 
negativer  Krümmung. 

Ettingshausen,  C.  I''reih.  v.,  c.  M.,  Zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Vegetation  der  Erde. 

—  Die  Flore nelemente  in  der  Kreideflora. 
Exner,  Ueber  Loanngsfiguren  an  Krystall flächen. 

—  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Elasticität  des  Kautschuks  von 
der  Temperatur. 

Fitzinger,  w.  M.,  Kritische  Untersuchungen  über  die  Arten 
der  natürlichen  Familie  der  Hirsche  (Certi).  I.  Abtheilung. 
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Fritschj  e.  M-,  Die  EUTerhältnisse  der  Donau  im  Laodc 
Oeeterreicli  ob  und  unter  der  Enns  in  den  Jahren  1 868/9 
bis  1872/3.   (Mit  2  Tafeln.) 

Gegenbaner,  Ueber  die  BeBgel'achen  Functionen. 

Hauslab,  t,,  C.  M.,  Ueber  die  Naturgesetze  der  Sufieren 
Formen  der  Unebenheiten  der  Erdoberfläche. 

Hering,  w.  M.,  Zur  Lehre  vom  Lichtsinne.  IV.  Hittbeilung: 
Ueber  die  sogenannte  iDtensil&t  der  Lichtem pfindung  und  Ober 
die  Empfindung  des  Schwarzen.  (Mit  1  Holzschnitte.) 

—  Zur  Lehre  vom  Lichtginne.  V.  Mittheilung  i  Grundzüge 
einer  Theorie  des  Lichtsinnes. 

—  Zur  Lehre  vom  Liohtsinne.  VI,  Mittheilung :  Orundzüge 
einer  Theorie  des  Farbensinnes. 

•  Kratachmer,  Weitere  Versuche  der  Behandlung  des  Diahetea 

taetlitvi. 
Kurz,    Ueber    androgene  Mißbildungen   bei  Cladoceren.   (Mit 

1  Tafel.) 

Lang,  V.,  w.  H.,  Ueber  die  Abhängigkeit  des  Brechuags- 
quotienten  der  Luft  von  der  Temperatur. 

—  Ueber  Glyccrinkry stalle.  (Mit  2  Holzschnitten.) 
Leitgeb,  Zur  Kenntniß  des  Wachsthums  von  Füsiden».  (Mit 

2  Tafein.) 

LinoemaDn,  c.  M.,  Beiträge  zur  Feststellung  der  Lagerungs- 
formel  der  AHylverbindungen  und  der  Acrylsäure.  IL — IV. 
Abtheilung. 

L i p p ich ,  Bemerkungen  zu  einem  Satze  aus  Biemann'» 
Theorie  der  Function  einer  verSnderlichen  complexen 
Grösse. 

Mach,  c. M.,  Verbuche  über  den  Gleichgewichtssinn. II.  Mitthei- 
lung, 

—  Ueber  den  Gleichgewichtssinn.  III.  Mittheilung. 

—  Topographie  und  Mechanik  des  Mittelohres.    (Mit  1  Tafel.) 
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Ualy,    Vorläufige  Hittbeilung  Qber  die  Quelle  der  Hagenuft- 

—  Ueber  die  Quelle  der  HagenaaftBSure.  Zweite  vorläufige  Hit- 
tbeilung. 

HarenzelleTj  t.,    Zut  Kenntoiß  der  adriatiBchen  Anneliden. 

(Mit  7  Tafeln.) 
Uajer,   Experimenteller  Beitrag  zac  Lehre  tos  den  Atheni- 

bewegnngen.  (Mit  3  Curven tafeln.) 
Heyer,    Ueber   neue    und    ungenügend  bekannte  Vögel  von 

Neu-Quinea. 

—  Ueber  neue  und  ungenügend  bekannte  Vögel  von  Neu- 
Ouines  und  den  Inseln  der  GeelTtnlcs-Bai.  II.  und  III.  Mit- 
tbeilung, 

—  Ueber  neue  und  ungenügend  bekannte  Vögel  Ton  Neu- 
Guinea  und  den  Inseln  der  OeeWinks-Bai.  IV.  Mittbeilung. 

Horawski,  Ueber  chlorfreie  Derivate  der  Monocblorcitraraal- 

OdstrtSil,  Zur  Erklärung  der  periodischen  Aenderungen  der 
Elemente  des  Erdmagnetismus. 

Oppolzer,  T,,  0.  M.,  Das  Schaltbrett  der  österreichischen 
Qradmessung.  (Mit  1  Tafel.) 

Pelz,  Die  Asenbestimmung  der  Eegeldächen  zweiten  Orades. 
(Mit  1  Tafel.) 

Puluj,  Die  Uetbungsoonstante  der  Luft  als  Function  der  Tem- 
peratur. 

Puschl,  Bemerkung  zur  specifischen Wärme  desEohlonatoffes. 

—  Ueber  Körperwärme  und  Aetherdiehte. 

Röntgen  und  Einer,  Ueber  eine  Anwendung  des  Eiscalori- 
meters  zur  Bestimmung  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung. 
(Mit  1  Tafel.) 
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Rühlmann,  Unterauchungea  über   das  Zusammenwirken  det 

Muskeln    bei    einigen    hSulig«r    vorkommenden   Kehlkopf- 

BteUungen.  (Mit. 2  Tafeln.) 
Schenk,  Der  Dotterstrang  der  PiagiOBtomen.  (Mit S Figuren.) 
Schneider,  Chemische  Analyse  der  eugauäisoheu  Thermen 

von  St.  Helena  hei  Battaglia. 

—  Untersuchung  der  Thermen  von  Trenlschin-Teplitz. 
Sohrauf  und  Dana,  Notiz  über  die  thermoelektrischen  Eigen- 

B(«haften  von  Mineral  Varietäten. 
3i  m  0  ny ,     Ueber    Temperator-     und     Tiefen  Verhältnisse     des 

Königssees. 
Stark,  Ueber  die  Bahnbestuumung  dea  Planeten  (jod)  Hecate. 
Stefan,  w.  M.,  Zur  Theorie  der  magnetiflchen  Kräfte. 

—  Versuche  über  die  scheinbare  Adhäsion. 

Stern,  Weitere  Beiträge  zw  Theorie  der  Schallbildung. 
Streintz,  Ueber  die  Dämpfung  der  Torsionachwingungen  von 

Drähten. 
S y TB k i ,     Ueber    die    Reproductiotisorgane     der     Aale.      (Mit 

2  Tafeln.) 
Toi  dt,    Untersuchungen  über  das  Wachsthum  der  Nieren  des 

Menschen  und  der  Säugethiere.  (Mit  1  Tafel.) 
To  p  s  ö  e ,        Ery  stallographisch-che  mische       Untersuchungen. 

Vir.  Reihe. 
Vrbfl,    Beiträge    zur  Kenntniß    der  QeEteine  Sijd- Grönlands. 

(Mit  3  FftTbentafeln.) 
Weidel,  Ueber  das  Cinchonin. 
Weiß  ,  Beiträge  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Zuckers  auf 

optisehem  Wege. 
Weselsky,  Ueber   die  Darstellung   von  Jodsubstitutionspro- 

ducten  nach  der  Methode  mit  Jod  und  Quecksilberoiyd. 


Dg.l.z.ilt>,GoOg[e 


Berieht  de»  Generat-Saeretär».  29 

Weyr,  EduArd,  Ueber  Raumcurvcn  siebenter  Ordnung. 

Wejr,  Emil,  Die  Erzeugung  der  Cuttsu  dritter  Ordnung  mit- 
telst eyrometrischer  Elementensys  lerne  zweiten  Qradea. 

Vieeoer,  Uutersuehnngeu  über  die  Beziehungen  des  Lichtes 
zum  Chlorophyll. 

Zephsrovicb,  v;,  c.  M,,   Mineralogische  Hittheilungeo.  V. 


Von  den  Denkschriften  der  mathematisch-n&tur wissenschaft- 
lichen Clsase  ist  der  XXXIII.  Band  erschienen;  donelbe  ent- 
hült  folgende  Abhandlungen: 

FritEch,  c  M.,   Normale  Zeiten  für  den  Zug  der  Vögel  und 
verwandte  Erscheinungen. 

—  Nonnaler  Blnlhenkal ender  TOn  Oesteireich -Ungarn,  redncirt 
auf  Wien.  III.  Theil. 

HoerneB,R.,  Geologischer  Bau  der  luael  Samothrake.  (Mit 

2  Tafeln.) 
Reaß,  T.,  w.  M.,  Paläontologische  Studien    über    die    älteren 

Tertiärschichten  der  Alpen.  III.  Abtheilnng.  (Mit  20  Tafeln.) 

—  Die    fossilen    Bryozoeii     des     österreichisch  -  ungarischen 
Hioclns.  I.  Abtheilung.  (Mit  12  Tafeln.) 

Sueß,     w.    M.,     Die     Erdbeben     Nieder-Oesterreichs.     (Mit 
2  Karten.) 

Der  XXXIV,  Band  der  Denkschriften  befindet  sich  unter 
der  PresM;    für   denselben  liegen  bisher  folgende  Abhandlun- 


eller,  Untersuchungen  über  die  Tunicaten  des  Adriatischen 

Meeres.  I.  Abtheilung. 
neß,  Ueber  das  Erdbeben  im  südlichen  Italien. 
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An  Subventionen  zur  Ausführung  wiBsenscliaftlieliec  Arbeiten 
und  UnterDehmungeq  wurden  aeit  Jnni  1873  bewilligt; 

Dem  Herrn  ProfesHOr   Dr.  CamiU  Heller   zur  Unter- 

suchang  der  Tunicatea  des  Adriatischen  Meeres         300   fi- 

D^m  Herrn  Tb.  Fuchs  zu  einer  Bereisung  der 
Osibüste  Italiens  zum  Behitfe  der  geologischen 
Erforschung  der  letzten  Veränderungen  des 
Hittetmeere« 1800  „ 

Dem  c.  M.  Herrn  Professor  Const.  FreUierm  von 
Ettingsbausen  zur  Erforschung  der  fossilen 
Flora  des  Sulm- Thaies 30O  „ 

Dem  Herrn  Dr.  S.  L.  Schenk  zur  Fortsetzung  seiner 

embrjiologbchen  Arbeiten 400  „ 

Dem  c.  M.  Herrn  Dr.  Joachim  Barr&nde  zur  Fort- 
setzung seines  "Werkes:  „Sytleme  »ilvrien  du 
centre  de  la  Boheme' 1500   „ 


Der  hohe  ReichErath  hat  auch  in  diesem  Jahre  Über 
Antrag  des  hoben  Ministeriums  far  Cuitus  und  Unterricht  zur 
Bestreitung  der  Kosten  für  diese  reichen  Publicatiouen  den  Betrag 
von  6000  ä.  in  dae  Extra-Ordinarium  eingestellt,  wofür  die 
Akademie  ihren  wärmsten  Dank  hiemit  ausspricht.  Ohne  diese 
werthvoUe  Unterstützung  wäre  dieselbe  auch  gar  nicht  in  der 
Lage,  die  ihr  so  reichllcb  zuströmenden  Arbeiten,  deren  jede 
zur  Erweiterung  der  Wissenaehaft  beiträgt,    zu    veröffentlichen. 

Auch  hat  diese  Classe  sich  veranlaßt  gefunden  eine  sehr 
wichtige,  mit  dem  gegenwürtig  allenthalben  bestehenden  Sjeteme 
der  Bewirth Schaffung  des  Bodens  eng  zusammenhängende 
Frage,  welche  durch  Hofrath  Wei  angeregt   und  in    eiaer    an 
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darauf  bezüg'lichen  Daten  sehr  reichhaltigen  Schrift  i)  eiDgebend 
behandelt  wurde,  in  commiasioaelle  Berathung  zu  ziehen. 

Es  ist  dies  die  Frage,  ob  in  der  That,  wie  aus  so  vielen 
BeobachtuDgen  als  sehr  wahrseheiaUch  hervorgeht,  eine  Ab- 
nahme der  Wassermenge  in  den  Flüssen  und  Quellen  stattfindet^ 
ttoran  sich  dann  weiter  im  bejahenden  Falle  die  Erörterung  der 
L'raachea  dieser  in  das  Erdleben  so  tief  eingreifenden,  unsere 
wichtigsten  materiellen  Interessen  ernstlich  bedrohenden 
Srscheinung  knöpft,  endlich  zu  erforschen,  ob  und  welche 
Mittel  es  gibt,  die  Ursachen  und  Folgen  derselben  zu  beseitigen- 
Die  Classe  fand  aich  bei  der  Bedeutung  des  Gegenstande» 
bewogen,  die  Beratbung  dieser  Frage  einer  Commission,  beste- 
hend aus  den  Mitgliedern  der  Akademie  Fenzl,  Jelineb, 
V.  Sehr  Otter,  Stefan  und  Sueß  zu  übertragen,  der  auch 
Hofrath  Wex  betgezogen  wurde. 

Diese  Oommission  bat  auch  bereits  ihren  ersten  Bericht 
enslattet,  in  welchem  sie  eich  mit  den  von  Hofrath  Wex 
saagesprochenen      Ansichten      einverstanden      erklSrt,       und 

I.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  wolle  die 
k.  k.  österreichische  Regierung,  beziehungsweise  das  Han- 
dels- und  das  Ackerbau-Uinisterium  auf  die  constatirle  cou- 
tinuirlicbe  WasieTabaabme  in  den  Quellen  und  Strömen,  sowie 
suf  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  aufinerksam  machen  und 
Fich  bei  den  genannten  hoben  Ministerien  dahin  verwenden,  daß 
die  von  Herrn  Hofrath  W  ex  proponirten  Haßnahmen  und  Vor- 
kehrungen, um  dem  weiteren  Forteebreiten  dieser  die  künftigen 
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Oenerationon  schwer  bedrohenden  Calnmitlt  nach  Thanlichkeit 
SchraDken  zu  setzen,  durch  die  betreffenden  Behörden  reiflich 
erwogen  und  durch  die  ErlasBung  entsprechender  Geaetze  und 
Verordnungen  zur  Dureliführung  gebracht  werden. 

Eine  ühnliche  Mittheilung  wäre  der  k.  ung.  Akademie  der 
Wissens chafcen  mit  dem  Ersuchen  zu  machen,  dieselbe  zurKennt- 
nifl  der  k.  ung.  Kegierung  zu  bringen,  weil  gerade  die  Länder 
der  ungarischen  Krone  durch  die  daselbst  in  letzter  Zeit  in 
groÜer  Ausdehnung  betf  iebenen  Waldausrodungen,  See-Ablassun- 
gen,  Moor-  und  Sumpfen twässerungen,  endlich  durch  die  Ab- 
dSmnmng  der  ehemaligen  Inundationsgebiete  der  Flüsse  der 
immer  h&ufiger  eintretenden  periodischen  Dllrre  und  Unfrucht- 
barkeit ausgesetzt  werden  durften. 

2.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  wolle  sich 
an  die  wissenschaftlichen  Institute  in  den  anderen  Ländern, 
namentlich  an  jene  in  Deutschland,  England,  FranJcreich,  Italien, 
Spanien,  BuHland,  Nord- Amerika  undBrasilien  unter  Mittheilung 
eines  Eiemplars  der  Abhandlung  des  Herrn  Hofrathes  Wes  mit 
dem  Ersuchen  um  Mittheilungen  langjähriger  Wasserstands- 
beobachtungen an  den  dortigen  Flüssen  wenden.  Im  Falle  diese 
Wasserstau dsbeobachtungen  nicht  bereits  veröffentlioht  sind, 
möge  um  die  Anfertigung  undMittheilung  ähnlicher Uebersichten 
und  graphischer  Darstellungen  ersucht  werden,  wie  selbe  in  der 
eben  erwähnten  Abhandlung  enthalten  sind. 

3.  Insbesondere  wolle  die  k.  k.  Regierung  der  Regierung 
des  Vice -Königs  vonEgypten  den  Wunach  der  kaiserliehen  Aka- 
demie roittheilen,  daß  aus  de»  3000  Jahre  zurückreichenden 
Wasserstandsbeobachtungen  am  Nil-Pegel oberhalbCairo  wenig- 
stens für  dieletzten200  Jahre  ähnliche  Tabellen  und  graphische 
Darstellungen  angefertigt,  oder  die  erwähnten  Wassefstands- 
beobachtungen  in  Abschrift  der  kaiserlichen  Akademie  mit- 
getheilt  werden  mSgeo. 
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4.  Die  kaiserliche  Äk&demie  wolle  der  k.  k.  RegieruDg  den 
Wunsch  aussprechen,  daß  an  mehreren  Flüssen  und  an  geeig- 
Diäten  Stellen  regelmSAige  Beobachtungen  nicht  blos  der 
Wasserstände,  sondern  auch  der  abfließenden  Wasaermengen 
eingeführt  werden  raSgen,  um  das  Gesetz  der  Abh&agigkelt  der 
letzteren  -von  dem  'Wasserstande  näher  zu  untersuchen. 

Die  k.  k.  Begiefung  wäre  ferner  zu  ersuchen,  den  Wunsch 
der  kaiserlichen  Akademie,  daß  auch  in  den  anderen  Ländern 
älinliche  Beobachtungen  und  Untersuchungen  angestellt  werden 
mögen,  Eur  Kenntniß  der  k.  ungarischen  und  der  auswärtigen 
Regierangen  zu  bringen. 

Sie  Adria-Commission  hat  im  abgelaufenen  Jahre 
ihre  Thätigkeit  bezüglich  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen auf  den  Stationen  Triest,  Pola,  Fiume,  Zengg,  Lesitia, 
Durazjo  und  Corfu,  hezQglich  der  maritimen  auf  den  Stationen 
Fiume,  Lesina  und  Corfu  fortgesetzt. 

Der  im  Drucke  erschienene  HI.  Jahresbericht  dieser  Com- 
fliission  enthält  auch  bereits  die  Die htenbe Stimmungen  und 
Analysen  des  Meerwassers,  die  Professor  A.  Vierthaler 
ausgeführt  hat,  ferner  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Gezeiten 
aus  Originalaufzeichnungen  der  FJuthautographen  Ten  den 
Stationen  Triest,  Fiume,  Zara,  Lesina  und  Corfu,  endlich  eine 
Abhabdlung  des  Professors  E.  Stahlbe  rger  über  die  Ebbe 
und  Fluth  in  der  Rhede  von  Fiume  als  Interferenz -Erscheinung 
Ton  vier  einfachen  Oscillationen  des  Meeres. 

Aus  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  aller  bis  jetzt 
gewonnenen  Forsch ungsre SU  1  täte  geht  hervor,  daß  die  meteorO' 
logischen  Beobachtungen  auf  den  adrjatischen  Stationen, 
um  Normalmittel  zu  erlangen,  noch  einer  langen  Fortsetzung 
bedürfen,  während  dagegen  in  Uezug  auf  die  maritimen,  nämlich 
der   Temperaturen ,    des    Salzgehaltes    und    der   Gezeiten  des 


.Coot^Ic 


34  Die  feierliche  Sitzung  1874. 

Meeres,  duruh  die  Bearbeitung  der  bisherigen  Beobachtungsdaten, 
i>in  allgemBiner  Absi-htuß  erziett  worden  ist,  daher  die  Adria- 
Commiiägton  bezugliuh  dieser  genannten  drei  Kategorien  mari- 
timer Beobachtungen  nunmehr  nur  Special  Studien  anzustellen 
beschloß. 

An  der  Weltausstellung  des  Jahres  1873  betheiligte  sich 
die  Adrla-Commission  mit  graphischen  Darstellungen  der 
erlangten  Beobai^htungadateu,  sowie  mit  Ausstellung  von  Exem- 
plaren der  wichtigeren  von  ihr  adoptirlen  Apparate  und  ihrer 
bisherigen  Publlcatlunen.  Das  k.  k.  Handelsministerium  hat  sich 
bewogen  gefunden,  der  Adria-Commissioa  eine  abgesonderte 
Dotation  von  500  fl,  für  diesen  Zweck  zu  bewilligen. 

Die  Leistungen  der  Adria  CoMmission  wurden  auch  von  der 
Jury  anerkannt  und  mit  der Fortschriits-Medaille  ausgezeichnet. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  berichten,  daß  an  die  Stelle  des 
im  vorigen  Jahre  mit  Tode  abgegangenen  Mitgliedes  der 
Commiüslon,  des  Professors  A.  K.  Kitt.  v.  Reuß,  Pro- 
fesisor  Dr.  Ludwig  Schmarda  In  dieselbe  gewählt  worden 
ist.  Die  Adrla-Coramission  besteht  somit  gegenwärtig  außer  dem 
Genannten  noch  aus  den  Herren  Jelinek,  v.  Littrow, 
Stefan. 

Die  k.  k.  Cen tralans tal t  für  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus  stand  im  Jahre  1878  mit  139  Beobacli- 
tungsstationen  in  der  westlichen  Reichshälfte  in  Verbindung, 
also  1  auf  39  geographische  Quadratm eilen. 

Von  dem  Jahrbuche  der  Anstalt  ist  der  VIII.  Band(1871) 
erschienen ;  in  demselben  ist  bereits  der  Uebergang  zum  metri- 
schen Maßsysteme  duichgetührt. 

Wie  im  Vorjahre  war  die  Thätigkeit  der  Centralanstalt 
vorzugsweise  auf  die  Installirung  und  BectIAcation  der  neuen 
Instrumente    gerichtet.     Dieselben   erfuhren    eine  Vermehrung 
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durch  einen  Erd-Ioductor  von  Meyerstein  in  GÖttingen  zur 
Bestimmung  der  vertiealen  Componente  des  Erdmagnetismus, 
ein  (■'ernrohr  von  Stein  heil  in  München  (38'"  Oeffnung)  mit 
parallak  tisch  er  Bewegung,  ein  Chronometer  von  ÄrwAy  u.s.f. 
Der  Meteorograph  von  Dr.  Theorell,  der  im  Herbste  1871 
bestellt  wurde,  ist  noch  immer  nicht  eingelangt,  indessen  dürfte 
dies  nun  bald  erfolgen,  da  derselbe  bereits  in  Stockholm  auf- 
gestellt und  in  Qang  gesetzt  worden  isl. 

.  Ein  für  die  Anbahnung  einer  einheitlichen  Bearbeitung 
meteorologischer  Daten  wichtiges  Ereigniß  war  die  Abhaltung 
des  internationalen  meteofologiacben  Ccngresses  in 
Wien  in  der  Zeit  vom  2.  bis  16.  September  1873.  Fast  sämmt- 
üfihe  Kegierungen,  an  welche  von  Seite  der  k.  und  k.  Regierung 
die  Einladung,  sich  am  Congresse  zu  betheiligen,  gerichtet 
worden  war,  liatten  dieser  entsprochen  und  waren  30  Üelcgirle 
am  Congresse  erschienen. 

Die  wichtigsten  Angelegenheiten,  mit  welchen  sich  dieser 
beachärtigte,  betrafen  die  Annahme  eines  einheitlichen  Malles 
fu  meteorologische  Beobachtungen,  die  Feststellung  einer  ein- 
heitlichen  Form  der  Publicacionen,  die  Ergänzung  der  beste- 
llenden metcorologischeu  Beobachtungsnetze,  die  Einrichtung 
eines  metecrologischen  Beobachtungs Systems  an  den  Küsten  von 
China,  sowie  die  von  dem  Vertreter  Nordamerika' s,  General 
Albert  J.  M  y  e  r,  angeregte  Sammlung  und  Verarbeitung  isochro- 
ner meteorologischer  Daten  auf  der  ganzen  nördlichen  Hemi- 
sphäre. 

Um  ein  gemeinsames,  einheitliches  Vorgehen  noch  mehr  zu 
befestigen,  beschloß  der  Congreß  auf  die  periodische  Abhaltung 
ähnlicher  VerEammluugen  hinzuwirken  und  inzwischen  ein  aus 
hieben  Mitgliedern  bestehendes  permanentes  Comite  unter  dem 
Vorsitze  des  Directors  des  k.  niederländischen  meteorologischen 
liietitutes,  Professors  Buys  Ballot  inUtrecht,  einzusetzen.  Für 
3« 
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den  September  1ST4  ist  eine  Zusammen knnft  der  Mitglieder 
dieaes  Comit^'B  ia  Utrecht  beabsichtig:».  Der  Bericht  über  den 
Meteorologen-Congreß  ist  in  deutscher  und  französiacher  Sprache 
erschienen,  eine  englische  Ausgabe  ist  angekündigt. 

Die  von  dem  Generalinspector  der  cbinesischen  Seezölle, 
Herrn  R.  Hart,  beschloBsene Einrichtung  eine's  meteorolpgischen 
Beobachtungsuetzes  an  den  Küsten  von  China  ist  in  der  Ads- 
führung  begriffen  und  ebenso  hat  Herr  General  Mjer  sein  die 
Sammlung  isochroner  meteorologischer  Daten  aus  der  ganzen 
nördlichen  Hemisphäre  betreffendes  Project  mit  Unterstützung 
der  meteorologischen  Centralinstitute  von  Rußland,  England, 
Oestorreich  u.  s.  f.,  schon  vom  1.  Jtnner  1874  angefangen, 
reali^irt. 

Bei  der  Thatigfceit,  die  an  den  der  Meteorologie  gewidmeten 
Instituten  herrscht,  und  der  Einführung  eines  einheitlichen  Sjatems 
der  Beobachtungen  und  deren  Bearbeitung  ist  nicht  zu  zweifeln, 
•daß  man  zu  einer  klareren  Erkenntniß  der  so  complicirten 
Erscheinungen  in  unserer  Atmosphäre,  und  daher  auch  zu 
praktisch  wichtigen  Resultaten  gelangen  wird. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  Theile  meines  Berichtes  über,  der  tou 
den  großen  und  schmerzlichen  Verlusten  handelt,  den  die 
mathematisch- naturwissenschaftliche  Classe  im  abgelaufenen 
Jahre  durch  den  Tod  mehrerer  berühmter  Mitglieder  erlitten  hat. 

Im  Inlattde  verlor  sie  das  wirkliche  Mitglied  Prof.  Dr. 
August  Emanuel  Ritter  v.  Reuß  und  das  correspondirende 
Mitglied  Johann  Nepomuk  Czermak,  im  Auslände  das  Ehren- 
mitglied Gustav  Rose,  die  correspondirenden  Mitglieder  Louis 
Agaasii,  Johann  Heinrich  T,  MSdler  und  Adolph  Quetelet. 
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A.  E.  UenSS')  wurde  am  8.  Juli  1811  zu  BUin  geboren, 
Id  jenem  merkwürdigen  Theile  Böhmens,  wo  die  Natur  uns 
willig  einen  tieferen  Blick  in  ihr  inneres  Schaffen  gestattet, 
daher  die  Qegeod  seit  langer  Zeit  häufig  von  Miner&logen  und 
Geologien  besucht  wurde,  die  dort  reiche  Ausbeute  fanden.  Dicec 
Uinsiändo  waren  aber  auch  für  die  Richtung,  die  ReuQ  später 
mit  io  viel  Olück  verfolgte,  ma&gebend.  Schon  sein  Vater,  der 
Arzt  und  Bergrath  in  Fürst  Lobko  witz'schan  Diensten  war, 
hatte  »lle  seine  Muße  der  Durchforeobung  seines  Vaterlandes 
gewidmet  und  bereits  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  meh- 
TEre  bedeutende  Abhandlungen  über  die  mineralogische  und 
chemiBohe  Beschaffenheit  einzelner  Theile  Böhmens  ver- 
öffentlicht. 

Unser  Re  uQ  empfing  also  sohon  als  Knabe  jene  unaualfisoh- 
heben  Eindrücke  die  über  seine  Zukunft  entschieden.  Im  Um- 
gänge mit  dem  Vater,  der  dicErziehung  des  Knaben  selbst  leitete, 
bis  derselbe  zu  weiterer  Auebildung  dem  Kleinseitener  Gym- 
oasium  in  Frag  zugeführt  ward,  wurde  sein  Sinn  Tür  Mineralogie 
und  Geologie  frühzeitig  geweckt.  Schon  1825  begann  er  die 
philosophischen  Studien  an  der  Prager  Universität  und  absol- 
virte  sie  1827  mit  glänzendem  Erfolge.  Dabei  ereignete  es 
lieb,  daß  Reuß,  der  bei  allen  Prüfungen  ein  ausgezeichnetes 
ZeNgniÜ  erhielt,  gerade  aus  der  Mineralogie,  seinem  Lieblings- 
fache, eben  nur  mit  deTFortschrittsclaBBe  bedacht  wurde,  obwohl 
er  neben  den  Vorlesungen  an  der  philo  so  pbis<;lien  Facultät  auch 
die  Tcn  Prof.  Zippe  am  pol^technisohen  Institute  gehaltenen 
CoUegien  über  Mineralogie  und  Geologie  besucbt  und  mit  aus- 
geieichnetem  Erfolge  ahsolvirt  hatte.  Es  ist  dies  abermals  ein 

<)  XII  Beniitinng  (ln*i  in  dgu  „Uilthdlungaii  d»  Vareint  d«r  Dtuu^btn 
InBSbman.«  Jibrg.  UI,  Beftfi,  ariDhUneii«!!  von  Kam  Prof.  Ur.  Odiuv 
C.  Linb«  lerMMn  Ntkrologci,  belUalt  ,^ur  EirinBernng  »n  Dr.  Au^ilKiu. 
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sprechender  Beleg  der  UiiiuverläQigkeit  dea  zu  jener  Zeit 
üblichen  Prürungsmoilus. 

Reuß  bezog  hierauf  1827  die  Universität  zu  Prag  und 
widmete  sich  da  drin  Studium  der  Medicin.  Sein  eniinenteB  Talent, 
gepaart  mit  musterhaftem  Fleiße,  berechtigte  auch  hier  zu  den 
echönsten  Hoffnungen.  Leider  traf  ihn  noch  vor  beendeten 
Studien  ein  harter  Sclilag.  1830  starb  der  Vater,  ohne  seinen 
Kindern  ein  Vermögen  zu  hinterlassen,  da»  ausgereicht  hätte, 
die  Vollendung  der  Studien  zu  grestatten.  Doch  es  fand  sich  ein. 
wohlwollender  Freund  inderNoth  ;  Fürst  Ferdinand  Lobkowitz 
nahm  sich  in  humaner  'Weise  der  hinterbliebenen  Witwe  und 
ihrer  Kinder  an  und  bewitligie  mit  Bescheid  vom  2.  Oeto- 
her  1830,  in  welchem  der  vielen  Verdienste,  welche  sich  der 
Verstorbene  als  praiitischer  Arzt  und  ladn^trieller  erworben 
hatte,  auf  das  Rijhmendste  gedacht  wird ,  der  Witwe  einen  für 
die  damalige  Zeit  nicht  unbedeutenden  Witwengehait  und  aufier- 
dera  ihren  Söhnen  bis  zu  ihrer  Versorgung  einen  Erhaltung- 
beitrag. 

Noch  vor  Vollendung  seiner  Studien  hatte  ReuH  Gelegen- 
heit sich  dem  Fürsten  Lobkowitz  selbst  verbinillich  zu 
machen.  Die  Cholera-Epidemie  des  Jahres  1832  hatte  auf  den 
Lobkowtt z'schen  Herrschaften  Bilin  und  Liebshausen  so 
verheerend  um  sich  gegriffen,  daü  die  vorhandenen  Aerzte  nicht 
ausreichten.  In  dieser  ernsten  Lage  rief  Fürst  Lobkowitz  den 
jungen  ReuQ  aus  Prag  herbei,  der  dem  Rufe  sofort  Folge 
leistete  und  eine  verdienstliche  Thätigkeit  entwickelte.  Das 
folgende  Jahr  erwarb  der  22jährige  Jüngling  den  Doctorgrad. 
Auch  hiebei  erwies  sich  Fürst  Lobkowitz  als  sein  Protectot, 
indem  er  die  Deckung  der  nicht  unbedeutenden  Prüfungs-  und 
Promotionakosten  übernahm. 

Es  lag  in  der  Absicht  des  jungen  Arztes,  eich  dem  Lohr- 
fache   zu  widmen,   und   es  wurde  ihm  nicht  schwer,   eine   Stelle 
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als  Assisteot  an  der  Augenklinik  des  Professors  Fischer  zu 
erhalten.  Er  aollte  aber  dieses  Ziel  seiner  "Wiinsthe  nicht 
sobald  erreicheo,  denn  eine  schwere  Krankheit  warf  i Im  darnieder. 
Obwohl  genesen,  mußte  er,  um  dieFolgen  der  Krankheit  zu  über- 
winden, die  sich  leider  dennoch  bis  an  sein  Lebensende  fühlbar 
machten,  die  Hauptstadt  mit  dt-m  Landaut'entlialic  vc<rtausclien, 
■as   ihn   nöthigte  sich  der  Srzrli<:hen  Praxis  zuzuwenden. 

Reuß  wählte  Bilin  2u  seinem  künftigen  Aulenthalle,  wohin 
er  sieh  überdies  durch  die  Verpflichtunjf,  die  er  seinem  Gönner 
gegenüber  hatte,  gezogen  fiihlie,  und  begann  hier  als  fürstlicher 
Brunnen-,  Stadt-  und  Herrsi-haftsarzt  seine  Thäligkeil  zu  ent- 
falten. 

Seine  Kenntnisse,  sowie  sein  humanes  Benehmen  machten 
ihn  in  seinem  neuen  Wirltungsk reise  bald  sehr  beliebt,  gleich- 
wohl aber  konnte  ihn  dies  mit  seiner  Stellung,  die  ihm  durch 
äußere  Verhältnisse  aufgenölhigt  worden  war,  nicht  auBSÖlinen. 
ReuD  hatte  bald  erkannt,  daß  die  medicinl^clien  WisNon- 
schaflen  gerade  zur  Zeit,  als  er  sich  ihnen  widmete,  einer 
IJmgestallung  entgegen  gingen.  Für  das  nuf>trebende  Talent 
froffnete  sich  eine  Perspective  dor  verlockendsten  und  viel  vit- 
sprechendsten  Art,  aber  Reuß  konnte  ilir  nicht  folgen.  Durch 
seine  erwähnte  Erkrankung  aus  der  Bahn  herausgeriEsen  und  in 
eine  Landstadt  verschlugen,  angewiesen  hier  als  Arzt  zu  wirken, 
iehlten  ihm  die  Mittel  durch  wiederholte  Besuche  empor- 
Mühender  Kliniken  in  der  modernen  WissenKchaft  forlzu- 
echreiten ,  was  ihn,-  den  strebsamen  Mann,  oft  schmerzlich 
genug  berührte. 

Aber  war  ihm  auf  dieser  Seite  der  Weg  zu  wissenschaft- 
lichem Euhme  verlegt,  so  eröffnete  sich  ein  anderer,  den  zu 
betreten  nichts  im  Wege  sfand,  wenn  gleich  in  dessen  Verfolgung 
«ich  ihm  immer  größere  Schwierigkeiten  entgegenstellten. 
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Die  vom  Vater  ererbte  Liebe  zum  Studium  Aet  Miaer&logis' 
und  Geologie,  die  Nähe  eines  hochgianigen  Gönne»,  der  dieae- 
WisaenBchaflen  mit  Eifer  pflegte,  veranlaCten  ihn  bald,  diescni. 
Studium  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  umsomebr  als  auch. 
von  auswärtfi  ein  Anatoß  hieiu  nicht  ausblieb. 

C.  F.  Naumann  und  Bernhard  v.'Colta  hatten  n5mlith 
bereits  die  Ausarbeitung  einer  geologischen  Karte  von  Sachsen, 
begonnen,  und  H.  B.  Geinitz  das  Studium  der  sächsischei» 
Kreide  energisch  in  Angriff  genommen.  Beide  Unternehmen 
mußten  nothwendig  auf  das,  angrenzende  Gebiet  ausgedehnt 
werden,  was  diese  Gelehrten  bald  auch  in  Verkehr  mit  deio. 
jungen  Arzte  in  fiilin  brachte. 

Rcuß  ließ  sich  gerne  bereit  finden,  diese  Bestrebungen 
der  Nachbarn  zu  unterstützen,  aber  bei  der  Ausführung  dieses- 
Vorhabens  wurde  er  immer  weiter  zur  Durchforschung  des- 
heimischen Gebietes  angeregt,  immer  mächtiger  wirkte  der 
Drang,  bis  jetzt  noch  Unbeachtetes  zu  erschließen,  Lücken  ia 
seines  Vaters  Arbeiten  durch  eigene  Beobachtungen  auszufüllen' 
und  auf  Grundlage  des  Studiums  des  heimischen  Bodens  ein- 
Materiale  zu  sammeln,  welches  ihn  befähigte,  in  einen  Kreis- 
der  Wissenschaft  einzutreten,  der  ihm  bisher  ziemlich  ferne  lag. 

Reull  erkannte  bald,  daß  unbeschadet  der  übernommenen 
Arbeit  noch  so  viel  übrig  blieb,  daß  aus  den  gemachten  Studien 
eine  selbständige,  die  geologische  Beschreibung  der  Umgebung- 
seines  Aufenthaltsortes  enthaltende  Veröifentlichung  in  AngrilT 
genommen  iverden  konnte.  Ein  Vorläufer  dieser  Arbeit  erscbieii 
1838  im  21.  Bande  des  Archivs  für  Mineralogie  und  Geologie 
(Berlin).  Die  umfangreiche  Arbeit  selbst  folgte  unter  denk 
Titel  r  Geologische  Skizzen  aus  Böhmen.  I.  Band,  die  Umgebung 
von  Teplili  und  Bilin  in  Beziehung  auf  ihre  geognosti sehen 
Verhältnisse, 
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Den  Standpunkt  des  Verftissera  in  jener  Zeit  kann  man 
nicht  besser  chftrakterigiren,  ala  durch  Hitthetluag;  eines  Auszuges 
der  Vorrede,  welohe  er  »einer  Veröffentlichung  beigab.  Er  schrieb  : 

„Geboren  im  Bereiche  desMittelgcbirgeB,Tou  frilherJugeiid 
in  wunderbar  angezogen  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Schön- 
heil der  Bergformen,  lernte  ich  bald  zum  Theile  wenigstens  die 
vielfachen  lehrreichen  Schätze  kennen,  die  es  in  seinem  Scholle 
birgt.  Dies  erregte  um  so  lebhafter  den  VVunsch  in  mir,  etwas 
tiefer  in  die  KenntniC  derselben  einzudringen,  und  das,  was  ich 
früher  uw  vereinzelt  und  zerstüctt  gesehen  hatte,  an  der  QeburU- 
Btitte  selbst  und  im  Zusammenhange  zu  schauen.  Aus  Büchern 
konnte  ich  nur  wenig  schöpfen,  da  seit  meines  Vaters  sehr  ver- 
dienstlichen und  umfassenden,  aber  rein  geogn  ob  tisch- topogra- 
phiechen  und  überdies  dem  jetzigen  höheren  Standpunkte  der 
Wissensohan  nicht  mehr  genügenden  Arbeiten  nur  wonige  den 
Gegenstand  blos  obeiffächUch  berührende  Aufsätze  erschienen 
waren.  Ich  muUte  daher  die  Uni  ersuch  ungen  ganz  von  Neuem 
beginnen,  und  mit  beständiger  Kücksicht  auf  die  vorhandenca 
Andeutungen  fortführen." 

Bescheiden  nennt  ReuQ  die-  Resultate  einer  vierjährigen 
Arbeit  das  Pioduct  eines  Anfängers,  dem  zur  Arbeit  wenig 
Ztit  blieb  wegen  Besorgung  der  Berufsgeschäfte,  und  der  den 
Abgang  einschlägiger  Literatur  und  der  Gelegenheit  zum  Aus- 
tausch der  Meinungen  überdies  bitter  zu  beklagen  hatte. 

Das  -Werk  fand  bei  den  Fachgenossen  eine  wohlverdiente 
günstige  Aufnahme.  Eine  Gegend  war  in  streng  wissenschaft- 
licher Weise  geschildert,  welche  von  Geologen  so  vielfach 
betreten  und  durchstreift  wurde.  Ihnen  war  in  diesem  Buche 
ein  zuverlässiger  Führer  geworden.  Zugleich  brachte  es  den 
ersten  Versuch,  einen  Theil  Böhmens  in  einer  geologischen 
Karle  zu  veranschaulichen,  Reuli  mußte  sich  mit  dem  damals 
allerdings  Besten  in  dieser  Hinsicht,  mit  der  Karte  des  Canonicus 
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Kreibich,  forden  Leitmeritüer  Kreis  begnügen,  da  eine  Ge- 
neralstabskarte noch  nicht  bestand,  und  der  kleine  Mafistab,  so 
^ic  manches  Andere  war  für  die  Aufnahme  und  genaue  Ein- 
tragung weniger  günstig;  gleichwohl  aber  bleibt  dieselbe  immer 
ein  Zeichen  wissenschaftlicher  Sorgfalt,  sie  zeigt  ambesten,  wio 
genau  R  e  u  ß  das  ganze  Gebiet  durchforscht  hatte.  In  der 
That  war  der  kleine  schwächliche  Mann,  der  auf  allen,  selbst 
den  entlegensten  Wegen  mit  Hammer  und  Steintasche  unermüd- 
lich herumstrich,  eine  bald  wohlbekannte  Persönlichkeit 
geworden,  welche  noch  heute  in  derErinnerung  älterer  Bewohnor 
der  dortigen  Gegend  lebt. 

Reuß  hegte  Anfangs  die  Hoffnung,  nach  und  nach  in  der 
begonnenen  Weise  die  geologischen  Verhältnisse  Böhmens  dar- 
stellen zu  können,  aber  er  erkannte  nur  zu  bald,  daQ  mehr  als 
ein  uniihersteigliches  HinderniQ  ihm  entgegenstand.  Schon  der 
folgende  Theil  seiner  Arbeit  belehrte  ihn  darüber. 

Indem  sich  nämlich  Reuü  nun  dem  Studium  der  Kreide- 
ablagerungen in  Böhmen  zuwendete,  machten  sich  die  be- 
schränkten Verhältnisse,  in  welchen  der  Gelehrte  lebte,  mehr 
als  vorher  fühlbar.  Die  Herbeischaffung  von  Vergleiehsmaterial, 
umfangreicher  Literatur  und  anderer  Hilfsmittel,  welche  die 
Arbeit  erheischte,  überstieg  weit  den  Bereich  des  Erreichbaren 
und  dehnte  sich  immer  noch  in  grSsaere  Kreise  aus.  Bei  all 
dem  stand  ihm  keine  weitere  Hilfe  zu  Gebote,  als  was  das 
Lobkowi tz'sche  Mineraliencabinet  bieten  konnte,  und  tot  den 
sich  immer  häher  aufthürmenden  Schwierigkeiten  wäre  mancher 
Andere  zurückgeschreckt,  aber  ReulJ  verfolgte  beharrlieh  sein 
Ziel,  Ohne  fremde  Beihilfe  wußte  er  sich  die  nöthige  Sprach- 
kenntniß  und  Fähigkeit  im  Zeichnen  zu  erwerben,  keine 
Mühe,  kein  Weg  war  ihm  zu  schwer  sich  in  den  Besitz  der 
nöthigen  Literatur  zu  setzen,  selbst  finanzielle  Opfer  scheute  er 
sich  nicht  zu  bringen,    obwohl  ihm  die  Gründung  des  eigenen 
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Hsasetsndea  —  er  hatte  eich  un  16.  Februar  1841  mit  einer 
Biliner  Bürgerstochter  Anna  Schubert  vermSlt  —  in  dieser 
Hinsicht  mehr  als  Tordem  Beschränkungea  gebot. 

Vier  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der 
geologischen  Skizzen  erschien  der  zweite,  welcher  die  Kreide- 
gebilie  des  westlichen  Böhmen ,  sowie  die  Braunkohlen  am 
rechten  Eibe-Ufer  zum  Gegenstände  hat.  Ihm  folgten  dann  raacli 
noch  einige  Icleinere  Arbeiten  über  das  Alter  der  Marienbader 
Granite  und  über  die  Kreide  im  KSniggrätzer  Kreise.  Die  um- 
&ngreiche  Arbeit  über  die  KreidenblageruDgen  aber  hatte  ihn 
ein  weiteres  großes  Werk  in  Aussicht  nehmen  lassen,  das  aus 
mehr  als  einem  Grunde  kaum  ausfuhrbar  erscheinen  musste.  Bei 
der  Untersuchung  der  Versteinerungen  der  Kreidegebilde  hatte 
BeuQ  erkannt,  daü  darunter  vieles  Neue,  noch  nicht  Bekannte 
enthalten  sei.  Die  Beschreibung  dieser  Fossilreste  aber  konnte 
aar  dann  mit  günstigem  Erfolge  unternommen  werden,  wenn 
man  dem  Werke  eine  genügende  Anzahl  getreuer  Abbildungen 
beigeben  konnte,  —  aber  darin  lag  oben  der  Anstand;  wer  sollte 
die  Abbildungen  liefern,  und  wo  fand  sich  für  die  kostspielige 
Veröffentlichung  ein  bereitwiUiger  Verleger? 

Doch  auch  dieser  Wurf  glückte.  Der  Cuatos  des  Lobko- 
witz'schen  Mineralienoabinetes,  Rübe  seh,  bot  seine  Hilfe  zur 
Ausführung  des  Vorhabens,  er  entwarf  mit  geschickter  Hand 
die  Zeichnungen,  und  die  Firma  Schwelzerbart  in  Stuttgart 
fand  sich  bereit,  den  Verlag  zu  übernehmen.  So  erschieu  denn 
1854 — 56  das  Werk:  Die  Versteinerungen  der  böhmischen 
Kreideformation  I.  und  II.  Theil  mit  einem  Atlas  von  50  Tafeln. 

Wären  die  früheren  Arbeiten  noch  nicht  hinreichend  gewe- 
sen, dem  Verfasser  einen  wissenschaftlichen  Namen  zu  erwerben, 
80  war  es  jedenfalls  dieses  epochemachende  Werk.  Nicht  nur, 
daQ  es  in  seiner  Ausstattung  die  meisten  derartigen  Erschei- 
nungen hinter  eich  ließ  und  den  besten  würdig  zur  Seite  stand, 
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auch  der  Inhalt  nar  ein  derartiger,  dass  er  dem  Namen  von 
Beuß  die  UnTergänglichkeit  in  der  Wissenschaft  sicherte  und 
ihn  weit  über  die  Grenzen  der  Heimat  hiaaustrug.  So  manche 
äfanliehe  Arbeit  der  damaligen  Zeit  ist  der  Vergessenheit  schon 
mehr  oder  weniger  anheimgeikllen,  aber  diese  hat  selbst  heule 
nooh  ihren  auch  für  die  Zukunft  bleibenden  Werth. 

In  späteren  Jahren  ftusaerte  ReuA  selbst  oft,  er  begreife 
nicht,  wo  er  damals  die  Kühnheit  hergenommen  habe,  eine 
so  grolle  Arbeit  za  unternehmen,  obwohl  er  die  enormen  Schwie- 
rigkeiten erkannte  die  zu  überwinden  es  galt.  Sein  ausgespro- 
chenes Talent  für  diesen  Wissenszweig  hatte  ihm  ilber  Hinder- 
nisse hinweggeholfen,  vor  denen  ein  Anderer  ratiüos  xurüok- 
ge wichen  wäre. 

So  hatte  er  in  glänzender  Weise  seine  Laufbahn  als 
Paläontologe  eröffnet  Die  mediciniscbo  Literatur  bereicherte  er, 
ausser  durch  seine  Inauguraldissertation,  nur  mit  zwei  Schrifteu 
über  die  Heilkräfte  des  Saidschitzer  Bitterwassers,  1843,  und 
über  die  therapeutischen  Wirkungen  des  Biliner  Sauerbrunnen», 
1845. 

In  Wien  hatte  es  Haidinger,  damals  Director 
des  montanistischen  Museums,  dahin  gebracht ,  daß  die  von 
einer  Anzahl  wissenschaftlicher  M&nner  gelieferten  grösseren 
Abhandlungen  auf  Subauription  herausgegeben  werden  konn- 
ten, da  hieiür  auf  andere  Weise  noch  nicht  gesorgt  war. 
Uald  finden  wir  Reufi  an  diesem  Unternehmen  als  Mitarbeiter 
betheiligt.  1847  erschien  in  Jenen  Veröffentlichungen  eine 
Abhandlung  über  die  fossilen  Potyparien  des  Wiener  Beckens, 
der  bald  eine  weitere  über  die  Entomostraceen  folgte.  Dann 
wieder  wandte  Kich  B  e  u  ß  den  Versteinerungen  der  böhmischen 
Süll  wasserkalke  zu.  Durch  die  Gründung  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  ward  endlich  Haidinger  seiner  Terdienat- 
vollen  Mühe  enthoben. 
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Bei  der  erBten  Wahl  der  Akademie  im  Mai  1848  fiel  dia- 
■elbe  auf  Keuß  zum  wirklichen  Mitgliede.  In  demselben  Jahre 
ehrte  seine  Vaterstadt  seine  Verdienste  um  die  WiBsenBchaft  und 
als  Arzt  dnrch  die  Verleihung;  des  Ehrenbürgerreohtes. 

Bald  trat  aber  ein  "Wendepunkt  in  seinem  Leben  ein,  wo- 
durch er  für  immer  seiner  beengten  Stellung  entrückt  werden 
seilte.  Als  nämlich  bei  der  Reorganisation  der  Universitäten  auch 
die  philosophische  Facultät  iu  Prag  eine  Umgestaltung  erfuhr, 
wurde  ihr  mit  anderen  neuen  Kräften  auch  Reuß  zugeführt. 
So  war  wider  Erwarten  endlich  erreicht,  was  ihm  zu  Anfang  seiner 
wissenschaftlichen  Laufbahn  ein  neidisches  Geschick  verwehren 
zu  wollen  schien,  und  freudig  folgte  Rcuß  1849  dem  Rufe, 
die  Lehrkanzel  der  Mineralogie  au  der  Prager  Hochschule  zu 
übernehmen. 

Seine  neue  Stellung,  die  seinen  Studien  vollkommen  ent- 
sprach, der  frische  Geist,  welchen  das  wissenscliaftliehe  Leben 
der  Heimat  zu  beleben  begann,  der  freie  Verkehr  mit  gleich- 
gesinnten  Collegen,  das  konnte  Alles  aufReuß  nur  vortheil- 
hafl  wirken.  Wenn  sich  Reuß  auch  schon  damals  mit  allem 
Eifer  dem  Studium  der  fossilen  Forarainiferen,  Polyparien  und 
Bryoioen  hingab,  in  welchem  Zweige  er  als  Specialist  das  Um- 
fassendste leistete,  war  er  doch  auch  nach  anderen  Richtungen 
hin  thätig. 

Noch  war  das  böhmische  Landesmuseum  nicht  so  unzu- 
gäaglichfür  einen  deutschen  Gelehrten  nie  gegenwärtig.  Reuß, 
welcher  schon  1847  Mitglied  desselben  geworden  war,  wurde 
b»ld  nach  seiner  Uebersiedlung  nach  Prag  in  den  Verwaltungs- 
auBSchuO  gew&blt,  und  die  geologische  wie  mineralogische 
Sammlung  des  Institutes  bewahrt  verschiedene  von  ihm  unter- 
suchte und  beschriebene  Gegenstände. 

Als  im  Jahre  1849  die  geologische  Reichsanatalt  ins  Leben 
gerufen,  vrarde,  betheiligte  er  sich  sofort  an  der  Lösung  der  ihr 
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gestellten  Aufjgaben  und  unternahm  in  den  Ferien  1850  diegeo* 
logische  Diirohforsehung  des  Eger-Landes  und  Aecher-Gebietes. 
(Verüffentiicht  1852  im  I.  Band  der  Abhandlungen  der  k.  k. 
.  geologischen  Reichsanstalt.)  Das  folgende  Jahr  finden  wir  iha 
in  den  Alpen.  Seine  Forschungen  galten  den  petrefactenreichen 
Ablagerungen  der  Kreide  in  derGosau.  Außer  einigen  kleineren 
Abhandlungen  hierüber  erschien  1854  die  ujnfangreicbeArbeit: 
„Beiträge  zur  Charakterifitik  der  Kreideschichten  in  den  Oat- 
alpen"  in  den  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie. 

Es  war  das  erste  Mal,  daß  sich  ein  deubscher  Gelehrter 
in  der  Untersuchung  und  Beschreibung  von  Folyparien,  welche 
t»st  ausBObheßlich  dem  fi-anzäEisohea  Gelehrten  M  i  1  n  e 
Edwards  un<I  dessen  Theilnehmer  Haime  überlassen  wordea 
war,  diesem  ebenbürtig  zur  Seite  stellte,  wie  R  e  u  ö  auch  bei  der 
Untersuchung  der  Polythalauiieu  den  ausgezeichneten  Forscher 
d'Orbigny  zum  mindesten  eingeholt  hatte. 

Zwei  weitere  Sommerferien  verbrachte  Reuß  auf  geolo- 
gischen Aufnahmsreisen  in  M&hren  im  Auftrage  des  Werner- 
Vereinea  in  Briinn.  Spater  aber  beschränkte  eich  seine  Thätig- 
keit  blos  auf  kleinere,  näher  gelegene  Partien,  da  ihm  schon 
damals  seine  schwächliche  Constitution  anstrengende  For- 
schungsreisen zu  unterlassen  gebot.  So  verdanken  wir  ihm  Ab- 
handlungen über  die  süurisohen  Schalsteine  von  Auwal,  über 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Rak od itzer  Kreises,  dann  aber 
auch  einige  Arbeiten  über  heimische  Mineralien,  unter  welchen 
c'ieFragmentezurEatwioklungsgeschichte  der  Mineralien,  welche 
sich  hauplaächlich  auf  Pf ib ramer  Vorkommnisse  beziehen, 
besonders  hervorragen.  Auch  die  Schriften  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereines  nLotos",  dessen  langjähriger  Präsident  er 
war,  enthalten  verschiedene  Abhandlungen  von  ihm. 

Wenn  es  auffällig  ist,  daß  Reuß  aus  der  Menge  der  Hörer, 
welche  er  in  seiner  akademischen  Lehrzeit  um  sich  vers^pimelte, 
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so  eigentlich  Iccinen  Schüler  gebildet  hat,  wog  übrigeos  ohnehin 
bei  diesem  Wisseaezweige  eine  Seltenheit  ist,  so  darf  der  Gruud 
hieven  ia  mehreren  Umstanden  gesucht  werden.  ReuU  wai- 
eine  Pereönlichkeit,  welche,  zu  sehr  vom  Wissen sdraug  zu  steter 
Thätigteit  angeregt,  stets  gewohnt  war,  sich  Tür  üicb  zu  beschat- 
tigen;  vielleicht  war  ihm  schon  deßbalb  das  Heranziehen  von 
SchükTU  weniger  erwünscht,  dann  aber  fehlte  ihm  bei  seiner 
krankhaften  .  Reizbarkait  xu  sehr  ein'  genügender  Grad  von 
Geduld,  die  dazu  gehört,  wenn  junge  Talente  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte,  von  wo  ab  sie  sich  selbst  weiter  helfen  können, 
gebracht  werden  sollen. 

In  die  Zeit  seines  Rectorates  fällt  auch  der  große  Fackelzug 
am  100.  Geburtstage  Schiller's,  fiir  Prag  das  letzte  Deutsche 
Fest  für  lange  Zeit.  Obwohl  an  dem  Zuge  auch  ^echische 
Studirende  theilnahmen,  wurden  doch  schon  damals  Yersuche 
von  dieser  Seite  gemacht,  die  Feier  zu  hintertreiben,  in  Folge 
.deren  dem  Rector  magnificus  zum  Danke  fiir  seinen  Eifer  im 
Festconiitä  die  Fenster  eingeworfen  wurden.  Dies  mag  wolil 
nicht  die  alleinige  Ursache  gewesen  sein,  daC  Reuß,  dem  noch 
andttre  Unannehmlichkeiten  aus  der  beginnenden  Reibung  der 
beiden  Nationalitäten  erblühten,  sich  mögliuhst  von  aller  Oeffent- 
liehkeit  zurückzog  um  nur  seinen  Studien  und  seiner  Familie  zu 
leben.  Auch  die  Aufforderung  ein  Landtags mandat  zu  übernehmen, 
schlag  er  aus,  obwohl  er  der  beste  und  enischicdenate  Deutsche 
in  seiner  Gesinnung  war,  well  er  durchaus  keioeu  Beruf  in  Eich 
fühlte,  eine  politische  Rolle  zu  Hpielen. 

Aue  den  immer  hüheraufschlagendon  Wogen  des  nationalen 
Unfriedens  ward  ReuA  im  Jahre  1863  durch  seine  Berufung 
an  die  Universität  in  Wien  befreit.  Für  seine  unermüdliche 
Thätigkeit  fand  sich  hier  ein  um  so  größeres  Feld,  als  ja  neben 
dem  Umgang  mit  Facbgenossen  das  ungeheuere  Materiale  der 
Wiener  Sammlungen  stets  neue  Anregung  und  Stoff  zu  Arbeiten 
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bot.  Das  Hof'Mineraliencabiuet,  damals  unter  der  Leitung  von 
Moriz  Hörnes,  war  der  Platz  gemeinschailHeher  Thätigkeit 
auch  der  jüngeren  'Wiener  Paläontologen,  und  die  Sammlungen 
der  geologischen  Roichsanatalt  lieferten  unersohöpflicheB  Mate- 
rial. Reuli,  welcher  sich  fast  ausnahmslos  dem  Studium  der 
oben  genannten  Thierclas Ben  hingab,  arbeitete  in  einer  uaerutüd- 
liehen  Thätigkeit  daselbst  einen  Vorrath  nach  dem  anderen  auf, 
und  es  war  bei  untfangreichen  Materialien  eine  Arbeit» theilung 
nothwendig.  So  bearbeitete  ReuQ  18G3  die  Spongitarien, 
Anthozoen  und  Bryozoen  des  braunen  Jura  von  Baiin,  während 
GustaT  La  üb  e  die  Weichthiere  und  Echinoderraeii  zufielen.  Später 
brachte  SueA  aus Obcr-Italien  ein  höchst  reichhaläges Material 
aus  den  dortigen  TertiSrschtchten  mit;  davon  bearbeitete  KeuQ 
gleichfalls  die  Änthozoen  und  Bryozoen,  w&hrend  Theodor 
Fuchs  die  Weichthiere,  und  Laube  die  iCchinodermeu  zu 
bearbeiten  übernahm.  Die  umfangreichen  Untersuchungen  be- 
schäftigten SeuU  mehrere  Jahre,  w&hrend  er  dazwischen  ver- 
schiedene kleinere  Abhandlungen,  unter  diesen  die  sshr  bemer- 
kenawerthe  über  die  Salzlagerstätten    von  'Wieliezka   verötfent- 

ReuJJ,  der  mehr  als  ehedem  in  seiner  Gesundheit  ange- 
griffen war,  empfand  den  Verlust  seines  langjährigen  Freundea 
Hörn  es,  der  in  Mitte  dieser  Thätigkeit  plötzlich  starb,  ungemein 
schwer,  undbei  seinem  krankhaften  Nerve  uz  ustande  quälte  ihn  der 
Gedanke,  unerwartet  wie  sein  Freund  aus  der  Hitle  der  Seinigea 
genasen  zu  werden,  unablässig. 

NachHörnes'Tode  erfüllteReuH  noch  die Freundespflicht, 
dessen  unToIlendetes  Werk  über  die  Mollusken  des  Wiener  Ter- 
tiärbeckens  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  und  ging  dann  daran, 
einen  längst  gehegten  Flau  theüweise  auszuführen,  seine  Älteren 
Arbeiten  einer  zeitgemäßen  Revision  zu  unterziehen.  Die  böh- 
mische Kreide  war  allerdings  nicht  mehr  gut  zugänglich ;  da  das 
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durch  die  böhmische  Landesdur ehfor^chungs- Cammission  auf- 
gebrachte Materiale  auclivon  deren  Mitgliedern  bearbeitet  werden 
sollte,  so  wandte  er  sich  der  Neubearbeitung  der  Korallen  der 
ö sterr eichisch-un garisch enTertiärablagcrui' gen  zu.  Seine  früheren 
Arbeiten  über  Kreidepetrefacten  fauden  jodoeh  tlieihveise  eine 
Umarbeitung  in  Geinitz' umfassendem  Werlte:  „Das  Elbethal- 
gebirge  in  Sachsen,"  woran  sieh  Reuß  durch  die  Üebercahmö 
Act  Bearbeitung  der  Forami oifereii,  Bryozoen  und  Ostracoden 
betbeiligte,  wotoh  ein  Theil  nach  des  Verfassers  Tode  erst  die 
Fresse  verließ. 

Man  muß  staunen  über  den  enormen  Fleiß,  welchen  RuuQ 
in  seinen  Studien  entwickelte ;  denn  seiue  Ueruf^gescbäfte  waren 
keineswegs  vou  der  Art,  daß  sie  ihm  viel  Muße  liesseu.  l^r 
versah  nämlich  in  den  letzten  Jahre  z  vei  Lehrkanzeln,  deren 
flne  sich  in  derAlservorstadt  de  i  dereimUmTersität-.gebäude 
in  der  Stadt  befand.  Außerdeu  war  Reuß  Mitglied  der  Uym- 
aasittllehramts-Prüfungs  Comm  ss  on  uud  während  der  Dauer 
düBselben  auch  des  Unterr  rl  tsratt  es  Hiezu  kommt  noch,  dali 
U>juC  von  jeher  Botanik  mit  Vorliebe  betrieb,  und  noch  Zeit 
ytnug  fand,  was  er  allerdings  als  eine  Erholung  ansah,  sich  der 
Sorge  für  sein  Herbarium  zu  widmen,  das  er  zu  seinem  Siolz  zu 
einer  der  größten  derartigen  Privatsaramlungen  Oesterreichs 
gemacht  hatte. 

Mancherlei  Auszeichnungen  ehrten  den  gefeierten  Maun  der 
Wissenschaft.  Nachdem  ihm  schon  früher  die  UniversilätBreslau 
den  Titel  eines  Ehrendoctora  verliehen  halte,  wurde  er  aucii 
vou  der  philosophischen  Facaltät  in  Wien  1866  mit  dieser  Ehre 
bedacht;  1870  verlieh  ihm  der  Kaiser  den  Ordeu  der  eisernen 
Krone  IIL  Classe ,  und  im  folgenden  Jahre  ward  er  in  den 
Kitterstand  erhoben.  Seine  Verdienste  um  die  Paläontologie 
Sachsens  anerkannte  Künig  Johann  durch  das  Ritterkreuz  des 
Albrecht-Orden  a. 
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Aber  auch  so  ra&nchea  Unangenehme  traf  ihn  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  und  erbittBrte  ihn.  Die  Lauheit,  mit  der 
danjals  die  Prüfungen  bei  den  Rigorosen  von  einüelnen  Profes- 
soren betrieben  wurden,  war  eine  Hauptursache  seiner  Miß- 
Stimmung. 

Ein  zunehmendes  Nervenleiden  und  die  hierauii  cntepriu- 
genden  krankhaften  Zufälle  bescinunten  ihn,  sich  mehr  und 
mehr  in  den  Schoß  seiner  Familia  zurückzuziehen,  so  daß  er 
fast  menschenscheu  geworden  zu  sein  schien.  Als  ani  26.  April 
1873  seine  treue  Lebensgefährtin  einer  langen  Krankheit  erlag, 
eank  er  körperlich  und  geistig  gebrochen  zusammen. 

Vergebens  suchten  seine  Angehörigen  seinen  siechen  Körper 
in  der  wohlthuenden  Ruhe  und  in  der  belebenden  Luft  des 
Landlebens  wieder  iu  kräftigen,  er  selbst  in  rastloser  Thätig- 
keit  den  Schmerz  zu  verwinden  ;  es  stellten  sich  immer  unzwei- 
deutiger Vorzeichen  einer  baldigen  Auftösung  ein.  Mitten  in 
einer  wissenschaftlichen  Arbeit  über  die  Bryozoen  des  öster- 
reichisoh-ungarischen  Tertiärgebietes  nahm  ihm  der  Tod  die 
Feder  aus  der  Hand.  Er  starb  an  einem  Lungenblutsturz  nm 
26.  November  1873. 

Zwei  Söhne,  von  welchen  der  ältere  jenen  Zweig  der  lleil- 
kunde,  welchen  auch  einst  der  Vater  lum  Ausgangspunkte  der 
akademischen  Laufbahn  erwählt  hatte,  die  Augenheilkunde  in 
hoffnungsvoller  Weise  zum  Schauplätze  seiner  Thätigkeit  gewählt 
hat,  und  <lrei  jugendliehe  Töchter  weinen  dem  zu  früh  Ent- 
rissenen nach,  mit  ihnen  betrauert  die  Wissenschaft  den  zu 
frühen  Heimgang  eines  ihrer  treuesten  Priester,  das  deutsch- 
böhmische  Volk  einen  seiner  berühmtesten  Gelehrten. 

Am  selben  Tag,  zur  selben  Stunde,  als  die  Ueberreste  des 
Verblichenen  auf  dem  Währinger  Friedhofe  zu  Wieo  der  Erde 
zurückgegeben  wurden,  senkte  man  in  Dresden  den  Mann  ins 
Grab,  derKonQ,    im   Streben    und  Leben   so   vielfach  ahnlich, 
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«inst  auf  die  Bahn  der  Wissenschaft  geleitet  hatte,    auf    der   er 
fio  viel  leisten  sollte,  den  geheimen  Überbergrath  Carl  Friedrieb 

"Wenige  nur  hatten  Gelegenheit,  den  Verstorbenen  nSher 
kenneu  zu  lernen,  da  sein  stilles,  ernstes,  in  der  letzten  Zeit 
düsteres  Wesen,  seine  krankhafte  Reizbarkeit,  seine  Zurütk- 
gezogenheil  von  der  Welt  nur  Wenigen  verstattete,  ihm  näher 
2U  treten,  wem  dies  aber  vergännt  war,  der  verehrte  bald  in 
dem  Hing-eschio denen  nicht  allein  den  großen  Gelehrten,  sondern 
auch  den  durch  und  durch  edlen  Charabter. 

Sein  Andenken  wird  bewahrt  bleiben  im  Herzen  aller  Derer, 
die  ihn  näher  kannten,  sowie  sein  Name  in  der  Wissenschaft 
unTergänglich  ist. 
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Bchrift  „Lotos".  Prag. 
1859  Ueber  einige  Aatboioen  aus  de a  Tertia rseUchten  dee  Mainzer 
Beckens.     Sitinngsb.    der     kaia.    Akademie     der     Wissen- 
schafWn.  XXXV.  Bd. 
1-809   Ueber  die  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  derFnra- 
miniferenacbalen.  Sitzungab.  der  königl.  böhmiBchen  Gesell- 
Schaft  der  Wissen  Schäften. 
1859  Mi aeialogi sehe  Notizen  a.iis  Böhmen.  „Lotoa". 
1859  Zur  KennlnisB  fossiler  Krabben.   21  Taf.   Denksnbriften  der 

kaia.  Akad.  der  Wissenschaften:  XVII.  Bd. 
I(J6(I  Die  marinen  Tertlärschicliten  BSbmena   und  ihre  Versteine- 
rungen.   S    Taf.   Sitzungab.    der   k«s.   Akademie  d.  Wissen- 
schaften. XXXIX.  Bd. 
ISGO   Ueber  Lingulinopsis,  eine  neue  Foraminiferengattung  aus  dem 
bähm.     Pläner.    Sitzuugsb.    der   kQnigl.    böhm.    Oesellschafc 
der  Wissenschaften. 
1«6<>  Die     Foraminifereu     der     westphüllschen     Kreideformation. 
Sitzungeb.     der     kaiaerl.     Akademie    der     Wissenschaften. 
XLI.  Bd. 
1860   Die   fossilen    Mollusken   der   tertiären    Süaswasserkalke    in 
Böhmen.     Sitzungab.     der    kaia.    Akademie     der     Wisaen- 
Ecbaftcn.  XLII.  Bd. 
1860   Ueber   einige    chemische   Umbildungsproducte  an  mehreren 
kürzlich     in     Böhmen     aufgefundenen     BrontealterthQmern. 
Siliungsb.     der     königl.     bfthra.    Gesellschaft    der    Wissen- 
Bcbüften. 
1860   Ueber   die   Foramini feren .  der    Familie    der    Peneropliden. 
Sitzungsb.     der     königl.    böhm.    Gesellschaft    der   Wissen- 
Bchaften. 
1860   Ueber    Ataiophragninm,    eine     neue    Foraminiferengattung. 
Sitzungab.    der    königl.     bÖhm.     Gesellschaft    der    Wissen- 
Bcbaften. 
1860  Mineralogische  Notizen  aus  Böhmen.  „Lotos". 
1860   Die  Foraminiferen    des    Crsg    von    Antwerpen.    Sitzungsb. 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen  sc  haften.    XLII.  Bd.    Anch 
französisch  erschienen. 
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1861  Neuere   Untersuchungen:     1.   Ueber   die   Porlpflanzung    der 

Foraminifecen.     2.    Ueber   eine     neue   Fotaminiferengattung 

HaplosCiühe.    Sitzungali.   der  königl.  bShm.  Oesellschaft   der 

Wissenschaften. 
1361  Paläontologische    Beiträge   1.    u.    2.    Folge.  Sitztmgsb.    der 

kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  XLIIl,  Bd. 
1861  Ueber    die   foasile   Gattung  Acicularia,   Sitzungab.    der  kais- 

Akademie  der  Wisaenathaften.  XLHI.  Bd. 
1861  Entwurf  einer   systematischen    Zusammenstellung  der   Fora- 

miniferen.  Sitzungab.  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften. 

XLIII.  Bd. 
1861   Kurze  Notiz  über  eine  neueForaminiferengattungSchizophorSi. 

Sitzungsb.      der     kaiserl.     Akademie     der     Wissenschaften. 

XLIU.  Bd. 

1861  Ueber  die   Theorie   der  Umbildung   der  Speeies.  Zeitschrift 

1862  Die  Foraminiteren  des  nordd.  Hils  und  Gaull.  13  Taf. 
Sitzungsb.  der  kaiserl.  Akademie  der  Wiasenschaften. 
XLIV.  Bd. 

IS6'2  Ueber. Ewei  neue  Euomphalusarten  des  alpinen  Lias,  Fala.eon- 
tograpbica  VH. 

1862  Die  Foraminiferenfamilie  der  Lageniden.  Sitzungsb.  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  XLIV.  Bd, 

1863  Ueber  die  Paragenese  der  auf  den  Erzgängen  von  Pf  ibram  ein- 
brechendeii  Mineralien.  Sitzungsb,  der  kais.  Akademie 
der  Wiasenschaften  186,S.  XLVII.  Bd, 

1863  Beiträge    zur    Kenntniss     der  tertiären  Foramini  ferenfauna. 

Sitzungsb.      der      kais.      Akademie      der      Wissenschaften 

XLyil.  Bd. 
1863  QeognoBtische  Skizze  der  Umgegend  von  Carlsbad,  Maricnba.cl 

und  Franzensbad.  In  Iiöschner's  Beiträgen    zur   Balneologie. 

I.  Bd.  Prag. 

1863  Die  fossilen  Foraininifereo,  .^nthozoen  und  Bryozoen  von  Ober- 
burg in  Steiermark.  10  Taf.  Denksohr.  der  kais.  Akademie  der 
Wissensohalten.  XXIH,  Bd. 

1864  Ueber  fossile  Lepadiden,  3  Taf.  Sitzungsb.  der  kais.  Aka- 
demie der  Wisaenachaften.  XLIX.  Bd. 
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1S64  Ueber  Änihozoen  und  Bryozoen  des   Mainzer  Tertiärbecken  a. 

Sitzungsb.   der   hals.   AXaJemie   der  'Wissenschaften.  L.  Bd. 
1S64  Zur  Fauna  des  deutschen  UnteroligocSn».  1.2.  Abth.   15   Taf. 

Sitzungsb.   der  kaii.   Akademie   der  Wissen  sc  haften.   L.    Bd. 

1864  L'eber  einige  AnlUozoen  der  Kössener  Schichten  und  deralpinen 
Trias.  4  Taf.  SlCzungsb.  der  hais.  Akademie  dsr  Wissen - 
Echaften.  L.  Bd. 

1865  Zwei  neue  Anihozoen  aus  den  Hnllstätter  Schichten.  4  Taf. 
Sitzungsb    der  kais.  Akademie   der  Wissenschaften.   LI.  Bd. 

ISe5  Die  Foraminiferdii  und  Ostrocoden  der  Kreide  am  Kanara-See 
bei  KüstendBche.  1  Taf.  Sitzungab.  der  kaie.  Akademie  der 
Wissenschaften.  LI.  Bd.    . 

1865  Die  Forminiferen,  Anthozoeii  und  Bryozoen  des  deutseben 
Septarienthons.  tl  Taf.  Denkschr.  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften.  XSV.  Bd. 

Iä65  Die  Bryozoen,  .\ntiiozoen  und  Spongiarion  des  braunen  Jura 
von  Batin  b«!  Krakau.  4  Taf.  Benkschr.  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften.  XXVH.  Bd. 

1866  Die  sogenannte  JVfil/ijpora  anniila/a.  Jahrbuch  der  geologiechen 
ReichsanBtalt. 

1866  Beitruge  zur  Charakteristik  der  TertiSrschiehten  des  nSrdl.  und 
mittl.  Deutachland.  12  Taf.  Sitzungsb.  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften.  UV.  Bd. 

1866  Ueber  fossile  Korallen  der  Insel  JaTa.  Wissen  sc  haftl  ich  er 
Bericht  der  Xovara-Expedition,  Geologie  III.  Bd. 

1866  Die  fossile  Fauna  der  Steinaalzablagerungen  von  Wieliczka  in 
Galizien.  8  Taf.  Sitzungsb.  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. LV.  Bd. 

1867  Ueber  einige  Bryozoen  aas  dem  deutschen  Unteroligocän. 
Sitzungsb.  der  kaie.  Akademie  der  Wissenschaften. 
LV.  Bd. 

1867  Die  Gegend  zwiBchen  Komotau,  Saaz,  Randnitz  und  Telsohen 
in  ihren  geognosti sehen  Verhältnissen  geschildert.  Löschner 
Beitrüge  z.  Balneolog.  II.  Bd.  (triit  dem  Portrait  des  Ver- 
fassers.) 

1867  Paläonto logische  Studien  über  dieälterenTertiarschichten  der 
Alpen  1.  AbUieil.  Die  fossilen  Anthozoen  der  Schichten  von 
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Castel   Gomberlo.  16  Taf.  Denkscbr.  der  kais.  Akademie  der 
■Wissenschaften.  XXVIII.  Bd. 
1868  Dieselben  II.  Abtheü.  Die  tosBilen  Anthozoeo  und  Bryozoen 
der  Schichten-Gruppe  too  Crosara  mit  20  Taf.  Denkechr.  der 
kaifl.  Akad.  der  WiBBenschaften.  XXIX.  Bd. 

1868  Paläonto logische   Beiträge,   ä.    Folge.     Sitiungab,   der   kais. 
Akademie  der  WiBsenschaften.  LVU.  Bd. 

[>  Zur   fossilen  Fauna   der  Oligoeünschichteu  von  Gafts.  6  Taf. 

Sitzungsb.     der     kaiserl.    Akademie  .  der     Wisseng chaften. 

LIX.  Bd. 
3  Ueber    fossile    Bryozoen    tod    Eiscbenew    in    Bessarabien. 

SiUungab.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  LX.  Bd. 

1869  Ueber     bemimorphe     Barytkiystalle.     Sitzungsb.    der     kais. 
Akademie  der  Wiseeniebafteii.  LX.  Bd. 

1870  Oligocäne   Korallen   aus  Ungarn.      5    Taf.     Sitzungeb.    der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  LXI.  Bd. 

18T0  Die    Foraminiferen     des     Septarienthones     von     Pietzpuhl. 

Sitzungsb.    der.     kaiserl.     Akademie     der    Wissenschaften. 

LXVII.  Bd. 
1870  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiürbeckens  von  Wien.   Nr.   9. 

10.  Bivatven.   18   Taf.  Abhandl.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 

JV.  Bd.  (Schluss  des  von  Uörnes  unvollendet   hinterlassen«!! 

gleichnamigen  Werkes.) 
1870  Zwei   neue   Peeudomorphosen.    Jahresb.    der    geol.    Reloha- 

anstalt.  20.  Bd. 
1870  PbymXocarcinas, ein  neuer  fossiler  Erebs  ausdemLeiCha-Kalk 

des  Wiener  Beckens.   1  Taf.  Sitzangsb.    der   kais.  Akadenaie 

der  Wissenscbaften.  LXIII.  Bd. 
I  ZuiKenntnisB  derVeihüItnisse  des  marinen  Tegels  zumLeitha- 

Kalk  im  Wiener  Becken.   Verhandl.   der  geol.   Reichsanstalt. 

1871.  Nr.  11. 
I  Notizen  aber  zwei  neue  Foraminiferengattungen.  Sitzungsb. 

der  kais.  Akademie  der  Wiesen  Schäften.  LXVIU.  Bd. 
1  Die  fossilen  Korallen  des  österr.-ung.  Miocäns.  27  Taf.  Deak- 
:Sohr.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  XXXL  Bd. 
1872  FaJäonlologiscbe  Studien   Aber   die   alteren   Tertiärs chichten 

der  Alpen.  III.  Theil.  Mit  20  Taf.   Denkachr.  der  kais.  Akad. 

der  Wissenschaften.  XXXIII.  Bd. 
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1872  Die   Bryozoen    und  Foraminiferen    des   unteren  Pläner.  Aua 

Qeiaitz:  Das  Elbthal-Qebirge  in  Sftclisen.  I.  Tlieil.  Cassei. 
1BT4  Die    FoTaminiferen,   Brjozoen   und    Ostrscoden    dee   oberen 

Pläner.  Geinitz:    Das  Elbtbal- Gebirge  in  Sachsen.   IL  Theil. 

Caseel. 
1871   Die  Bryozoen  des  öster.-ung.  Mincüns.  I.  Ablh.  Denkschriften 

der  kais.  Akademie  der  Wisse  nee  haften.  XXXIII.  Bd. 
.\Dßerdem  zahlreiche  kleine  Aufsätze  und  Notizen,  besondera  in 
der  Zeitsohrift  „LotOB". 


Ueberblickt  man  die  eben  kurz  geschilderte  LebenebahD 
dieses  unseres  Mitgliedes,  so  wird  man  mit  Bedauern  zugeben, 
daß  die  Sonne  des  Glückes  sie  nicht  beschienen  hat.  Stets  mit 
Hindernissen  aller  Art  kämpfend,  -wurde  ein  Theil  seiner  Krall 
nur  zu  deren  Beseitigung  verbraucht,  und  ohne  die  helfende 
Hand  des  edlen  Fürsten  Lobkowitz  wäre  ReuQ  vielleicht 
für  die  Wissenschaft  verloren  gewesen. 

Wie  ganz  anders  stellt  sich  uns  das  Lebensbild  des  in  ähn- 
lichen Eichtungen  sich  bewegenden  Forschers  Louis  Agaasiz 
dar!  Von  seinem  ersten  Auftreten  an  über  die  reichsten  Mittel 
Tür  seine  Forschungen  verfügend,  wullte  er  später  durch  sein 
Genie  und  die  seltene  Energie  seines  Charakters  die  ihm  in 
Mitte  eines  hochbegabten,  mSchfig  aufstrebenden  Volkes,  ira 
reichlichelen  Maa&e  dargebotene  Gelegenheit  in  ausgiebigster 
Weise  zur  Erweiterung  und  Verbreitung  der  Wissenschaft  in 
seiner  zweiten  Heimat  zu  verwerthen. 

einzelne  Bürger  der  Union  widmeten  große  Summen,  um 
die  von  Agassiz  angeregten  Ideen  durch  Errichtung  von 
Instituten  und  Reise  Unternehmungen  in  eben  so  viel  Monaten  zu 
realieiren,  als  in  den  meisten  Staaten  des  alten  Europa  kaum  in 
ebensoviel  Jahren  möglich  gewesen  wäre.  Anierika  ist  eben 
reich  an  Männern,  die  bereit  sind,  die  Initiative  zu  ergreifen, 
venu   es  sich  darum  handelt,  gemein  nüti ige  Zwecke  zu  fördern. 
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und  man  ist  dort  nicht  gewohnt,  bciÄllpm  und  Jedem  zu  warten, 
tia  die  Regierung  die  Sache  in  die  Hand  nimmt. 

Louis  AgaSSiz'}-    Am  14.  December  1878,  '/»  II  Ulir 

Nachts,  starb  zu  Cambridge  bei  Boston  im  Staate  Massachusetts 
Prof.  Louis  Agasaiz. 

Prof.  Agassi  z  nimmt  unter  den  Gelehrten  unseres  Jahr- 
iundertes  eine  sohervorragende  Stelle  ein  und  übte  durcli  seine 
Forschungen  und  Theorien  einen  so  gewaltigen  Einfluß  auf  die 
Entwickelung  und  Verbreitung  der  Naturwissenschaften  in  zwei 
Continenten  aus,  daß  es  nicht  unsere  Absicht  sein  kann,  an 
dieser  Stelle  ein  selbst  nur  annähernd  erschöpfendes  Bild  seiner 
Thiltigkeit  und  seines  Wirkens  als  Naturforscher  und  Philoso[)h 
zu  enbvickeln. 

Wir  begnügen  uns,  einen  flüchtigen  Umrifl  seines  bewegten 
Lebens  zu  geben  und  auf  die  wichtigsten  Werke  hinzudeuten, 
welche  -eeinon  Ruf  über  die  geaamrote  gebildete  Welt  ver- 
Ludwig Johann  Rudolf  Agassiz  war  am  28.  Mai  1807  zu 
Motticr  im  Canton  Freiburg  geboren,  SeineFamilie  rühmte  sich 
altfranzÖsi sehen  Ursprunges  und  hatte  Frankreich,  als  eifrige 
Anhängeria  des  Protestantismus,  in  Folge  der  Aufhebung  des 
Ediels  von  Nantes  verlassen.  Sein  Vater  warPastor  zu  St,  Imier 
in  Moltier  und  dessen  Vorfahren  bekleideten  dieselbe  Würde 
durch  sechs  Generationen. 

Den  erstenUnterrichC  genoß  Agassiz  im  väterlichen  Hause 
hauptsächlich  unter  der  Leitung  seiner  Mutter,  einer  Frau  von 
hoher  Begabung  und  seltener  Bildung.  Im  Alter  von  II  Jahren 
bezog  er  mit  seinem  jüngeren  Bruder  das  Gymnasium  zu  Biel 
im  Canton  Bern    und    warf    sich    hier    hauptsächlich    auf    das 
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Studium  alter  und  neuer  Sprachen,  deren  genaue  Keniitniü  ilim 
:päter  seine  naturhistorischen  Studien  weaentÜuh  erleichterte. 

Seine  freien  Stunden  brachte  er  mit  Fischfang  uud  dem 
Sammetn  von  Insecien  zu.  Schon  um  diese  Zeit  zeigte  sicK 
Agassiz'  grosse  Vorliebe  für  ichlhyo logische  Forscliuogen 
ilt'utlich  aiisgesproi:hen,  und  seine  Kenntnisse  über  die  Lebens- 
weise der  Fische  erregten  selbst  unter  den  crfahrenatoa  Fischera 
S«rechte5  Erslaiinen. 

Inzwischen  war  sein  Vater  von  Mottier  nach  dem  kleinen 
Sßdtchen  Orbi;  am  Fuße  des  Jura  veisetzt  worden,  und  hier 
wurde  er  während  der  Ferien  mit  einem  jungen-  üeiatlichen, 
-Samens  Pivaz,  näher  bekannt,  der  ihn  zuerst  in  das  Studiuni 
ifer  Naturwissenschaften,  und  zwar  der  Botanik,  einführte. 

Nach  vierjälirigem  Aufenthalte  zu  Üiel  trat  er  in  die  Aka- 
ilemie  zu  Lausanne  ein  und  begab  sich  1824  nach  Zürich,  um 
Medicin  zu  sludiren,  wie  ea  der  lebhafte  Wunsch  seiner  Eltern 
gewesen  war.  Bald  darauf  verJieß  er  die  Schweiz  und  setzte  seine 
medicinischen  Studien  in  ileideJberg  fort,  an  welcher  Hoch- 
schule damals  der  berühmte  Anatom  Tidemann  wirkte.  Nach, 
i'inem  Jahre  vertaustihte  er  Heidelberg  mit  Münohon,  In  der 
Huuptstadt  liaierns  war  erst  kürzlich  die  Universität  unter  gläii- 
«ndeo  Auspioien  eröffnet  worden;  hier  tradirten  Schelling, 
Oken,  Marti  ua,  Doli  inger,Wasler,  Zuccarini,  Fuchs, 
V.  Kobell  etc.,  und  wurden  bald  nicht  nur  seine  wohlwollenden 
Lehrer,  sondern  auch  seine  Freunde.  Der  geistreiche  D  ö  1- 
hnger  insbesondere,  der  große  Meister  auf  dem  Gebiete  der 
Physiologie  und  Embryologie,  erkannte  bald  die  hohe  Begabung 
meines  Schülers  unrl  reiße  in  Agassiz  den  schon  lange  still 
genährten  Plan,  sich  derZoülugiu  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
zuzuwenden. 

Hier  in  München  war  es,  wo  der  junge  Agassiz,  welcher 
in  DöUinger's  Hause    eine    kleine  Stube  bewohnte,    alsbald 
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«inen  Kreis  junger,  talentirter Studenten  um  sich  vereinigte,  um 
über  wissenächafilichc  GegeDEtUndo  eich  zu  besprechen  und  zu 
berathen.  Agaflsiz'  Stube  war  der  Versammlungsort  diesea 
Clubs,  der  sich  bald  den  Titel  der  kleinen  Akademie  erwarb 
und  welchem  Agassizals  Präsident  vorstand.  In  diesemVer- 
eine  legte  Nfichaelis  die  Resultate  seiner  Forschungen  ira 
Adriati» che u Meere  Tor,  Born  zeigte  hier  Heine  schönen  Präpa- 
tate  über  die  Anatomie  der  Lampreten,  Rudolphi  hielt  in 
dieser  Stube  den  Studenten  Vorträge  über  die  baierischen  Alpen 
und  die  Küsten  der  Ostsee,  und  Schimpe  r  und  Braun  be- 
sprachen hier  zuerst  die  Gesetze  der  Phyllotaxiit. 

Selbst  D  Öllinger  veraohmälite  es  nicht,  in  dieser  kleinen 
Akuderoie  seine  Jünger  und  Freunde  in  seine  neuesten  Ent- 
deckungen und  Ideen  einzuweihen,  ehe  er  sie  der  wissenschaft- 
lichen Welt  bekannt  gab  und  lehrte  sie  hier  den  Gebrauch  des 
Mikroskopes  zu  embryologisohcn  Studien.  Es  herrschte  ein 
collegiales  Leben  voll  geistiget  Anregung,  ein  inniges,  har- 
monisches Zusammenwirken  zwischen  Lehrern  und  Schülern. 

Inzwischen  waren  die  baierischen  Mitglieder  einer  großen 
naturwissenschaftlichen  Expedition  nach  Brasilien,  unter  der 
Leitung  von  Spii  und  Martius,  mit  roichen  Sammlungen  nach 
München  zurückgekehrt,  und  Agassiz  wurde  nach  Spix'Tode 
von  dem  berühmten  Botaniker  Martius  die  Bearbeitung  des 
ich thyclogis eben  Materiales  anvertraut.  Agassiz  hatte  kauu) 
das  21.  Jahr  erreicht,  als  erdiesen  Auftrag  in  so  glänzenderWeise 
löste,  daÜ  er  bereits  mit  seinem  Ersrlingswerke  über  die  Fische 
Brasiliens,  welches  im  Jahre  1829  in  München  in  lateinischer 
Sprache  erschien  und  Cuvier  gewidmet  war,  seinen  Ruf  als 
eines  der  bedeutendsten  Ichthyologen  eich  erwarb.  Um  dieselbe 
Zeit  begann  Agassiz  auch  mit  dem  Studium  fossiler  Fische. 
Die  nächsle  Veranlassung  hiezu  gab  eine  kurze  Notiz  des 
Professors    Rud.    Wagner  über  die  Fossilien  des  Muncheiter 
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welcher  er  die  Zahl  und  Schönheit  der  uabestinimteii 
fossilen  FiEche  rühmte.  Agaesiz  wendete  sich  sogleich  an  Prof. 
Fuchs,  dem  damale  die  paläonto logische  Sammlung  anvertraut 
war,  um  die  Erlaubnis,  die  Ichtliyolithen  im  Detail  untersuchen 
zu  dürfen;  die  ProfesEoren  Wagler  und  Schubert  stelltea 
ihm  die  Sammlung  recenler  Fische  und  deren  Skelete  zur  freien 
Verfügung  und  DölHnger,  Okon  und  Mai  iiu3  ermuthigteu 
ihn   zu  diesem  schwierigen  Unternehmen   in  jeder  Weise. 

Von  dieser  Zeit  an  widmete  Ägassiz  alle  freien  Stunden, 
die  ihm  die  medicinischen  Studien  übrig  ließen,  der  Unter- 
suchung fossil  er  Fische,  die  natürlicherweise  immer  eine  genaue 
EenntniQ  der  nächst  verwandten  lebenden  Formen  voraus- 
setzten, und  machte  in  den  Ferienmonaten  kleine  Heisen  naclideu 
Museen  der  größeren  Städte  Mitteldeutschlands,  um  deren  paliion- 
tologische  Vorräthe  zu  untersuchen.  Nach  abgelegten  Rigorosen 
eilte  Agassiz  im  J.  1830  nach  Wien,  wo  er  sicli  ein  volles 
Jahr  aufhielt,  um  die  Hospitäler  kennen  zu  lernen,  und 
in  den  kaiserlichen  Museen  die  prachtvolle  Sammlung  der 
Store  des  Don  au  gebiete»,  sowie  der  fossilen  Fi«che  des  Monte 
Bolca  zu  studiren.  Nebstbei  interessirten  ihn  die  Cyprinoiden 
der  Donau,  welche  ihm  schon  früher  zum  Theile  aus  der  Isar 
bekannt  waren,  in  solchem  Maße,  daß  er  die  Herausgabe  eines 
Werkes  über  die  Süßwasserfische  von  Mitteleuropa  beschloß, 
Ton  welchem  jedoch  nur  einige  Probetafeln  an  verschiedene 
Freunde  versendet  wurden;  in  Folge  der  Juli-Eevolution  im 
Jahre  1830  unterblieb  die  Publication  des  Druckes,  welchen 
Ootta,  ein  Gönner  Agassiz',  besorgen  wollte, 

,  DieJahre  1831  und  1832  verlebte  Agassiz  in  Frankreich, 
und  wurde  iu  Paria  sowohl  von  CuVier  wie  von  A,  v.  Hum- 
boldt, der  um  diese  Zeit  in  Frankreich  als  Gesandter  thätig  war, 
mit  vieler  Zuvorkommenheit  aufgenommen.    Für  Agassiz  war 
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die  Begegnung  mit  diesen  beiden  berühmtea  und  einflußveiehea 
Person  lieh  kciten  von  bedeutender  TrAgweite. 

Cut i er  gab  damals  eine  Reibe  von  VorleeuDgen  über  die 
Oeschichte  der  Naturwissenschaften  und  bekämpfte  mit  aller 
Macht  seines  'Wissens  und  seiner  Detail kenntnisae  des  orgaai- 
sehen  Baues  der  ganzen  Thierwelt  die  auf  die  Veränderlieh- 
kfit  der  Arten  basirte  Entwickelungs ■  Tlieorie  Geoffroy'a, 
welche  dieser,  als  Haupt  der  franzQsischen  Nalurphilosopheu,  in 
den  Sitzungen  der  Pariser  Akademie  verlheidigte.  Agasüiz 
ftdgte  von  diesem  Zeitpunkte  an  Cuvier's  Ideen  überdieClasti- 
licatiou  des  Thierreiches  und  über  die  Schäpfungskatastroptiea 
insbesondere  mit  wenigen  Abänderungen,  und  vertheidigte  »ie 
in  Lehre  und  Schrift  bis  an  i^ein  Lebeosende. 

In  Humboldt  endlich  erwarb  sich  Agassiz  einen  liebe* 
vollen,  mächtigen  Gönner,  dessen  Unterstützung  ihm  später  die 
Veröffentlichung  mancher  seiner  kostspieligen  rublicationen 
wesentlich  erleichterte  und  dessen  Empfehlung  er  zum  Thelle 
die  glänzende  Aufnahme  gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Amerika 
verdankte,    welches    er   aith  zur  zweiten  Heimat  erwählt  hatte. 

Das  Museum  zu  Paris  stand  zu  Anfang  der  Dreißiger  Jahre 
nuch  im  Zenith  seines  Rufes  ;  seine  zoologischen,  paläontolo- 
gischen und  anatominchen  Sammlungen  waren  damals  die  reich- 
haltigsten und  berühmtesten  Europa's,  und  Cuvier  gestattete 
dem  jungen  Agasuiz  mit  wahrer  Uncigennützigkeit  und  Libe- 
ralität die  volle  Benutzung  des  reichen  Materiales.  Mit  uner- 
inüdlichem  Eifer  und  seltener  Ausdauer  setzte  hier  Agassiz 
seine  Untersuchungen  über  die  versteinerten  Fische  fort  und 
arbeitete  von  Neuem  die  reiche  palaontologische  Sammlung  des 
Conte  Gazzola  gründlich  durch,  welche  die  Originalien  zu 
Ijeraphin  Volta'a  berühmter  Abhandlung  „L'Ittiologia  Vero- 
nese"  enthielt. 
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Cuvier  spielte  in  e einem  Meisterwerke  über  die  lebenden 
Fische,  welches  ermitV  alenciennes  herausgab,  an  mehreren 
Stellen  darauf  an,  eine  große  Monographie  der  fossilen  Fische 
TDröff entlichen  zu  wollen;  als  er  jedoch  Agassiz'  umfassende 
Vorarbeiten  und  Zeichnungen  genau  durchgesehen  hatte,  er- 
klärte er,  sein  Project  aufgeben  zu  wollen  und  unterstützte  mit 
seinen  eigenen  Erfahrungen  die  bereits  ziemlich  weit  gediehene 
Arbeit  seines  jungen  Freundes. 

Im  Jahre  1833  besuchte  Agassiz  TOnNeuem  die  größeren 
Museen  Deutschlands  und  der  Schweiz,  und  hatte  bereits  ÖOO 
Arten  fossiler  Fische  unterschieden,  als  er  im  August  1834 
nach  England  sich  einschiffte,uni  die  dortigen  Überaus  reichhaltigen 
öffentlichen  und  Privatsammlungen  zu  sludiren,  in  welchen  vr 
bei  300  neue  ^ten  fand.  In  den  Jahren  1835  und  1840 
dehnte  er  seine  Reise  nach  Wales,  Sehottland  und  Irland  aus 
und  besuchte  London  zu  wiederholten  Malen,  um  die  daselbst 
seit  Jahren  zur  Vervollständigung  Beines  Werkes  ausgeführten 
Zeichnungen  brittisclier  Fische  zu  prüfen  und  Hich  mit  den 
neuesten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie 
bekannt  zu  machen. 

1844  schloi»  Aga s s i z  die  Publication  seines  Riesen- 
werkes über  die  fossilen  Fische,  welches  in  5  Quartbänden  mit 
311  Tafeln  in  Folio  in  Neuchatel  erschienen  war.  80  der 
größten  Museen  Europas  hatten  das  Materiale  zu  demscll^cn 
geliefert  und  die  Zahl  der  beschriebenen  und  angeführten  Arten 
belauft  sich  auf  1700  in  circa  20.000  Exemplaren. 

Diese  „Rechernhm  sur  Im  poUsoru  fosnle»'',  wie  der  Titel 
lautet,  sind  unstreitig  Agassi z'  bedeutendstes  Werk  und 
bilden  mit  Cuvier's  und Valenciennes'  „Histoire  naturelle 
d«t  poüsona"  und  Johann  Müller's  anatomischen  Abhand- 
lungen die  Grundlage  unserer  gegenwärtigen  Kenntnisse  im 
Reiche  der  Fische,  indem  sie  sich  nicht  allein  auf  das   &ehict 
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der  Ichthyolithen  beschränken,  sondern  über  das  ganze  grosse 
Feld  der  Anatomie  und  SyBtematik  der  Fische  überhaupt  au8- 
dehnen  und  insbesondere  den  letzteren  Zweig  wesentlich  um- 
gestalteten. 

Agassiz  selbst  betrachtete,  und  zwar  mit  Recht,  die  Tren- 
nung der  Ganoiden  von  den  übrigen  Flächen  unter  dem  Range 
einer  besonderen  Ordnung  für  den  gross ten  Fortschritt,  den  ihm 
dii;  Ichthyologie  zu  verdanken  bat,  und  fixirte,  gestützt  auf  die 
vergleichende  Untersuchung  der  fossilen  Fische  aller  Forma- 
tionen untereinander  mit  den  jetzt  lebenden  Formen,  mehrere 
allgemein  giltige  Gesetze,  welche  auf  die  Entwickelungetheorie 
der   gesammten    organischen  Welt    einen    bedeutenden  Einfluß 

Durch  dircctc  Beobachtung  leitete  er  d^  Gesetz  einer 
regelmässigen  progressiven  organischen  Gntwickeliing  der  Haupt- 
typen des  ThierreicheB  ab,  und  zwar  zuerst  für  die  Wirbelthiere, 
indem  er  in  den  Fischen  der  älteren  Formationen  die  Analogie 
mit  den  Reptilien  und  vielleicht  auch  mit  den  Trilobiton  er- 
kannte. In  den  einzelnen  Arten  jener  eigenthüm lieben  Fiscb- 
gruppe,  welcher  er  den  Namen  der  Sauroiden  gab,  sah  er  den 
Reptilion-  und  Fiscbtypus  vereinigt,  während  später  dielchtbyo- 
saurcn  und  Flesiosauren  in  ihrem  Knochenbau  die  Cetaceen,  die 
grossen  Landsaurier  aber  die  Pachydermen  vorbereiten.  Das 
Prifcip  des  Lebens,  welches  sich  später  unter  der  Form  der 
lüsche,  Reptilien,  Vögel  und  Säugethiere  entwickelt,  eiietirt 
Eoniit  nach  Agassiz'  großartiger  Idee  im  Keime  zuerst  in  den 
einzelnen  Fischarten  aus  der  Familie  der  Sauroiden,  in  welchen 
die  Charaktere  der  Fische  und  Reptilien  vereinigt  vorkommen ; 
dicaer  gemischte  Charakter  verliert  sich  allmälig  mit  dem  Auf- 
treten einer  größeren  Zahl  Ton  Reptilien  in  den  jüngeren 
Perioden  und  die  gleichzeitig  lebenden  Fische  zeigen  nunmehr 
gcwisacrmaUen  einen  entschiedeneren  Fiscbtypus.  Ausführlicher 
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erörterte  er  diesen  Grsdanken  der  üradatioa  in  den  Monographien 
der  einzelnen  Ordnungen  der  Fische,  z.B.  der  Ganoiden;  die 
Familieci  der  Leptdoiden,  Sauroiden,  Celacanthen  und  Pycno- 
donten  charaktcrisiren  die  älteren  Perioden,  auf  diese  folgen  in 
den  jüngeren  Epochen  bis  in  die  gegenwärtige  die  höher  eni- 
»ickelten  Störe,  Sclerodermen,  Gymnoilonten  und  Lophobrsn- 
chier,  während  die  Loricarien  und  Siluroiden  keine  fosGileii 
Repräsentanten  zeigen. 

Später  führte  Agassi z  diese  Ideen  noch  weiter  aus  und 
machte  darauf  aufmerksam,  daQ  die  Typen  älterer  Perioden  viele 
Stmctufeigenthümticlikeiten  zeigen,  wel[^he  nur  mehr  in  deiii 
embryologischen  Zustande  der  Typen  der  Gegenwart  eich  vor- 
Unden,  und  daß  die  älteren  Repräsentanten  irgend  einer  Familie 
verglichen  mit  den  jetzt  lebenden  im  Range  niedriger  stehen. 

Ala  eine  besondere  Frucht  von  Agassiz'  Aufenthalte  in 
England  erschien  lä-li  bis  18  lö  eine  Monographie  der  fosbilen 
Fische  des  devonischen  Syslemes  und  eine  kleinere  Abhandlung 
über  die  Fische  des  Londoner  Tbones. 

Schon  im  Jahre  1632  wurde  Agaseiz  ah  Professor  nach 
Neuchatel  berufen  und  erhob  dieses  Städtchen  in  Kurzem  zu 
(änem  Hauptsitae  der  Wissenschaft  in  der  Schweiz. 

Er  schuf  ein  naturhistorisches  Muaeum  und  war  der  Haupt- 
begründer  einer  naturwiasenachaftiichen  Gesellschaft,  welche  im 
Jahre  183Ö  den  ersten  Band  ihrer  Memoiren  herausgab, 

AuH  allen  Theiien  der  Schweiz  kamen  junge  talentvolle 
Schüler  und  Freunde  der  Natur  herbei  und  schaarten  sich  um 
Agassiz,  der  sie  für  seine  geistreichen  Ideen  zu  begeisteiii 
verstand.  Sie  folgten  ihm  bei  seinen  zahlreicheii  zoologischen 
und  geologiscl\en  Excursionen  in  den  Jura  und  in  die  Alpen, 
und  unterstützten  ihn  durch  Herbeischaffung  wissenschaftlichen 
Materiales  und  durch  Uebernabme  so  mancher  zeitraubenden 
Vorarbeiten  in  der  Herausgabe  jener  zahlreichen  Werke,  welche 
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hauptBächlieh  in  die  Jahre  1838  bis  1845  -fallen.  In  Gemein- 
Bchaft  mit  Beinern  Freunde  Deeor  veröffentlichte  Agassis 
die  große  Monographie  der  lebenden  und  fossilen  Echinodennen ; 
Prof.  Valentin  hatte  die  Bearbeitung  der  Anatomie  der 
Gattung  EchinuB  übernommen ,  etwas  irüher  erschien  ein 
kleineres  Werk  über  die  Echinodermen  der  Schweiz.  Beide  Ab- 
handlungen sind  sowohl  für  das  Studium  der  Radialen  als  für 
die  Geologie  von  größter  Bedeutung, 

Die  reichhaltige  Sammlung  fosEÜer  Conchylien  der  Schweiz, 
welche  ein  Junger,  tüchtiger  Geologe  Namens  Greßly  von 
Beinen  Reisen  zurückgebracht  hatte,  veranlaUte  Agass'iz  zu 
einer  Bearbeitung  der  fossilen  Conchylien  des  Jura  und  der 
Kreide,  welche  unter  dem  Titel  ,,^ltttdea  criliqaea  »ur  Us  Mol' 
luaque»  fossiles  du  Jura  et  de  la  Craie"  in  4  Lieferungen  mit 
100  Tafeln  erechieu,  welchem  Werke  er  noch  mehrere  ähnliche 
ergänzende  Publicationen  über  fossile  Conchylien  folgen  lieJ^,' 
von  denen  die  „Iconographie  des  Coquillea  tertiairet,  reputdea 
idenliqaes  auec  lea  espicea  Vivantes  ou  dana  diffirena  terrains  de 
t'^poque  tertiaire"  und  „Mimoire  iur  les  moalea  de  Mblluiquea 
vivans  et  foaailes"  die  bedeutendsten  sind. 

Trotz  die&er  ^lahlreicheu  und  umfangreichen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  vernachlässigte  Agussiz  das 
Studium  der  lebenden  Fische  nicht ;  so  lieferten  die  Cyprinoiden 
des  Neueuburger  Sees  den  StofT  zu  einer  Abhandlung,  welche 
im  Jahre  1834  erschien  und  durch  ihre  Einleitung  über 
die  Familie  der  Cyprinoiden  im  Allgemeinen  eine  besondere 
AVichtigkeit  erlangt  hat.  Im  Jahre  1839  begann  er  in  Ver- 
bindung mit  Carl  Vogt  sich  zu  einem  grolien  Werke  über  die 
Naturgeschichte  der  Flußwasserfische  des  mittleren  Europa 
vorzubereiten,  welches  sich  auch  über  die  Anatomie  und  Embryo- 
logie der  Fieohe  ausdehnen  sollte.  Andere,  dringendere  Arbeiten 
traten  aber  der  vollen  Ausführung  dieses  grossen  Unternehmens 
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hemmend  entgegen  und  ee  wurde  ii&ch  dem  Ersclieioen  der 
zweiten  Lieferung  aufgegeben. 

Die  erste  Lieferung  enthält  auf  S4  Tafeln  in  Farben  die 
Abbildungen  der  Gattungen  Salmo  und  Thymallus  mit  kur- 
zem erläuterndem  Texte ;  in  der  zweiten  Lieferung  gah  Carl 
Vogt  unter  Mitwirkung  von  Agassir,  wie  in  der  Vorrede 
hervorgehoben  wufde,  die  Entwiekelungsgeschichte  der  Sal- 
monen.  Gleichsam  als  dritte  Lieferung  schließt  sich  an  diese» 
Werk  eine  vortreifliche  Abhandlung  über  die  Anatomie  der 
Lachse  an,  welche  Agassiz  und  Vogt  im  Jahre  1845  in  dem 
3.  Bande  der  „MSmoina  de  la  Soeiiti  des  Sciences  Nattcrelles 
de  Neuchatel"  abdrucken  üeCen. 

Im  Jahre  1842  entsohloss  sich  Agassiz,  um  der  Ver- 
wirrung, welche  in  der  zoologischen  Nomenolatur  herrsehte, 
abzuhelfen,  zur  Herausgabe  seiner  Register,  in  die  er  seit  Jahren 
die  Namen  sammtlicher  Thiere  eingetragen  hatte,  welche  bis 
dahin  in  den  verschiedenen  Werken  veröffentlicht  worden  waren, 
unter  dem  Titel  .Nomenciator  xoologicua" .  Dieses  verdienEl- 
liehe  Werk  enthält  eine  ajphabelifich  geordnete  Aufzählung 
säranit  lieh  er  Gattungsnamen  des  Thierreiches,  deren  Etymologie, 
die  Angabe  der  Autoren,  welche  diese  Bezeichnungen  vorge- 
schlagen hatten,  sowie  die  Jahreszahl  ihrer  Aufstellung.  Die 
einzelnen  Abtheilungen  wurden  von  den  bedeutendsten  Fach- 
mSnDcrn  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Zoologie  revidirt  und 
in  der  meisterhaften  Einleitung  entwickelte  Agassiz  die  all- 
gemeinen Principien  der  Nomenclatur. 

Kinen  großartigen  Abschluß  fand  dieser  Nomenolator  in 
Agas  aiz  bänderreicher  ^Bibliographie  ginirale  d'Hiatoire 
itaturelW ,  welche  auf  Kosten  der  J{ay  5oci«(y,  leider  nicht 
ohne  einige  störende  Verstümmlungen  von  Seite  der  Heraus- 
geber, gedruckt  wurde. 
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Fast  noch  grösseren  Ruf  als  durch  alle  diese  wichtigen, 
bahnbrechenden  Werke  auf  dom  Gebiete  der  Zoologie  und 
Paläontologie  erwarb  sich  Agaasiz  auf  dem  Gebiete  der 
Geologie  durch  seine  Studien  über  die  Gletscher  und  die  Kiazeit. 

Venotz',  Schi  m  per 's  und  insbesondere  Charpcntier's 
Beobachtungen  und  Ansichten  über  die  größere  Ausdehnung 
der  Gletscher  und  deren  Beziehungen  zu  den  onatischen  Blöcken 
lenkten  Agassiz'  Aufmerksamkeit  im  Jahre  1836  auf  die  Glet- 
Echererscheinungcn  der  Schweiz  hin.  Charpentier  hatte närii- 
liih,  von  Sehimper  angeregt  und  nach  eigenen  Untersuchungen 
dii-  Meinung  ausgesprochen  daß  die  Glefacher  eins!  bis  z  m 
J  hagdht        ddihtd  th        Blök 

Igtthtt  Sl         lg  hhtt  bg         d 

G  jgdSh  dBbhgg         hfdüd 

Cllh  niM  Flblk  dlmO 


IQdBlk  Ihjtt  g£t  g  dn 

( 1       h  d      Th  1    hl      I    g  ra  Gl  t    h        d 

h       h  diu       1      mfdrithfbtf       nd 

Ihü      h      b  e    t      kt  h  b  ßt  a     Ch      p       t  faßt 

dGdk         d         II    tl  ,;nihe 

Ig  CdLlng  mJ  dm         dlh 

ri     1     i       8  hw  w  1  h     d         I  1 1  t    h  11  j,        t 

bl  üt        d       d  b  h    it  t      1  ß  d      All     gl  t    h  »  b 

/um  Iura  reicliten  und  hier  die  erratiiichen  Liliicke  absetzten. 
Dieser  richlifecn  Ansicht  stand  Saussure'e  ältere  Theorie 
von  einem  einstigen  Durthbruch  der  Alpenketten  durch  riesige 
Wasscrmasscn  entgigen  und  sie  fani  daher  viele  Widersacher 
und  Zwcifli-r,  \^ eichen  letzteren  sich  damals  auch  Agassiz 
anschloß.    Charpeatier  suchte  Agassiz  von  der Kichtigkeit 
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seiner  Ideen  zu  überzeugen  und  führte  ihn  an  dsB  sogenannte 
EUmcer  bei  Chamouni,  wo  er  selbst  seine  Beobachtungen  ange- 
stellt hatte. 

Agassi  7,  erkannte  nun  bald  die  Richtigkeit  der  von  Cliar- 
pentier  aufgestellten  Behauptungen,  die  ungeheure  Tragweite 
dieser  Thatsachen  und  den  gewichtigen  Einflull,  den  sie  auf  das 
Gebiet  der  Geologie  ausüben  müsse;  er  warf  sich  sofort  mit 
der  ihm  eigen tliüni liehen  Energie  und  Idcenfüllc  iwi  dati  Studiujn 
der  GietBchernelt.  Mit  Gyo t,  Desor,  Studer  und  anderen 
jungen  Freunden  wurden  nun  von  Agassi  zwührendderfolgenden 
Jahre  die  meisten  Gletscher  der  Schweiz  besucht  und  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  von  derEntwicLelungsstäite  bis  zur  untersten 
Grenze  erforscht.  Im  Jahre  1841  erfolgte  die  Besteigung 
der  Jungfrau.  Mitten  am  Aargletscher,  in  einer  Hohe  von 
«OCO-Fufi  über  der  MeerecRäche,  12  Meilen  von  jeder  mensch- 
liehcn  Niederlassung  entfernt,  wurde  von  einem  großen  Bloiike 
geschützt,  eine  Station  errichtet,  welche  später  unter  dem  Namen 
„Hotel  de$  Neuchatitoü"  eine  europäische  Berühmtheit  crlaiigte. 
Hier  wurden  durch  volle  8  Jahre  die  Untersuchungen  über  die  Knt 
filehung  der  Gletscher,  deren  vor-  und  rückwarlsschreitende 
Bewegung,  über  die  Structur  und  Dichtigkeit  dctj  Eisea,  sowie 
fiher  die  Bildung  desselben,  über  die  Entstehung  derMorünen  etc. 
angestellt.  Im  Jahre  1840  erschien  Agassiz'  erstes  grosses 
Werk  „£tude»  iur  let  Glaciera" ,  in  welchem  er  die  Haiipt- 
ersch einungen  der  Gleiseher  gründlich  erörterte  und  scmo  An 
sichten  über  deren  frühere  Ausdehnung  entuicbelto  In  einem 
zweiten  Werke,  ^Syathme  glacial-',  gibt  er  genauen  Bericht 
ober  die  in  denJahren  1841 — 45  aiigestoUten  Beobacblungcn 
insbesondere  über  das  Fort-chreiten  der  Gletscher  in  den  vcr 
Bchiedenen  Jahreszeiten  und  unter  dem  Kinfluße  der  Temperatur 
Verhältnisse. 
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Die  Annahme  oiner  eigenen  Glacial-Periode  war  das  End- 
resultat von  Agaasiz'  Studien  in  den  Scliweizerglets ehern  so 
j\ie  in  Schottland  und  Walee.  Eine  ungeheure  Eisschichte  ii» 
Folge  einer  Depression  der  Temperatur  gegen  Ende  der  Tertiär- 
zeit bedeckte  das  nördliche  und  mittlere  Europa,  Asien  und 
Nordamerika,  und  eine  ähnliche  Erscheinung  fand  auch  im 
Süden  Amerikas  Tom  Süflpole  bis  nach  Montevideo  und  Chile 
statt,  wie  Agasaiz  im  Jahre  1872  n'ährend  derHaeslcr- 
Expedition  nachwies.  Agassiz'  Theorie  der  Eiszeit  ültft 
einen  angeheueren  EinSuß  auf  die  verschiedenen  Zweige  der 
Naturwissenschaften  aus  und  löste  so  viele  früher  ganz  unver- 
ständliche Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Geologie  so  wie 
der  Thier-  und  Pflanzengeographie.  Sie  erklRrte  zuerst  das  Vor- 
kommen der  erratischen  Blöcke  am  Jura  in  einer  Höhe  toq 
4000  Fuß  und  in  der  obcritalieni sehen  Ebene;  Darwin'a,- 
Lyell'a  und  Murchison's  Theorie  von  der  Bewegung  der 
Irrblöcke  durch  Treibeis  erwies  sich  als  unzulänglich. 

Im  Herbste  1846  reiste  Agassiz  zunächst  in  einem 
wissenschaftlichen  Auftrage  der  preussischen  Regierung  so  wie- 
in  Folge  eiuer  Einladung,  am  Low  eil -Institut  zu  Boston  ein« 
Reihe  von  Vorlesungen  über  comparative  Embryologie  zu 
halten,  nach  Amerika.  Der  Erfolg  seiner  Vortrüge  über  Anatom te- 
und  Embryologie  der  Thiere  war  ein  großartiger,  sie  fachten 
daselbst  den  fast  ganz  unentwickelten  Sinn  für  das  Studiurn  der 
Natur  in  den  weitesten  Kreisen  zu  einer  wahren  Begeisterung 
an  und  Agassiz  verstand  es,  die  wissenschaftliche  Erforschung 
Nord-Amerika's  in  jeder  Richtung  als  eine  Ehrensache  der 
ganzen  Nation  hinzustellen.  Bache,  damals  Superintendent  der 
amerikanischen  Küstenvermessuags-Behörde,  stellte  dem  Professor 
sogleich  alle  Dampfer  der  Coast  Survey  zur  freien  Verfügung, 
falls  er  solche  zu  seinen  Studien  Über  die  marinen  Thiere 
Nord-Amerika's  benÖthigen  sollte,  und  so  kam  schon  im  Sommer 
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18JT  eine  ErforschungErcise  läogB  der  Küsten  vod  Massa- 
chuBetls  zu  Stande  und  einige  Jalire  spater  folgte  eine  zweito 
gr6üere  Seereise  nach  den  Corallenriffen  Florida'«. 

Durch  die  Munifizenz  dca  Herrn  Abbot  Lawrence  wurde 
nocli  im  Jahre  1847  die  sogenannte  Lawrence  Scientifio 
Sehool  gegründet,  und  mit  dem  HarTard  College,  den»  Ältesten 
IC  1  «Sense haftlichen  Institute  höheren  Ranges  in  den  vereinigten 
Staaten  in  Verbindung  gebracht. 

Nachdem  Agassiz  von  der  preussischen  Regierung  seiner 
"isscnschaftlicheD  Mission  enthoben  worden  war,  nahm  er  die 
ihm  angetragene  Lehrkanzel  an  der  neu  errichteten  Lawrence 
Scientific  Schooi  in  Cambridge  mit  Freuden  an,  da  er  sogleich, 
dns  weite  Feld  der  Beobachtung  und  dea  Studiums  flbcrsah, 
«elches  ihm  in  Amerika  offen  stand. 

Wie  einst  in  Neuchatul  hatte  sich  auch  in  Cambridge  in 
Itür/ester  Zeit  ein  Kreis  junger,  unternehmender  Freunde  der 
Naturwissenschaften  um  Agassiz  geschaart,  und  mit  diesen 
trat  er  im  Junt  1848  eine  Reise  nach  den  damals  noch  ganz 
unbekannten  Gegenden  des  oberen  Sees  (Lake  superiorj  an. 
Im  Jahre  1350  erschien  daa  bekannte  VTcrk  ^Lake  »uperior : 
ittphyeical  character,  Vegetation  and  anintaW ,  in  welchem 
Agassiz  in  ausführlicher  Weise  die  erratischen  Erscheinungen 
um  den  oberen  See,  dessen  eini^lige  Bildung  und  Ausdehnung, 
ilen  Charakter  seiner  Fisch-  und  Keptilienfauna  schilderte 
»ährcnd  Cabot,  Harris,  Gould  und  J.  Lecontedea 
Re^t  der  zoologischen  Ausbeute  bearbeiteten.  In  den  nächst- 
folgenden Jahren  machte  er  mit  seinen  Schülern  ähnliche 
Expeditionen  in  das  Innere  der  vereinigten  Staaten  und  legte 
durch  die  zurückgebrachten  Sammlungen  den  Grund  zu  einem 
naturhistori sehen  Museum,  welches  bis  dahin  merkwürdiger 
Weise  der  Universität  zu  Cambridge  gänzlich  gefehlt  hatte. 
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1852  siedelte  Ägassiz  nach  Charleston  id  Süd-Caroliaa 
über,  als  Professor  der  Zoologie  und  vergleicheoden  Anatomie; 
legte  diese  Stelle  aber  nach  zwei  Jahren  nieder,  da  ihm  das 
heiße  Clima  nicht  zusagte  und  seine  Arbeitsiiraft  lähmte, 
und  kehrte  wieder  nach  Cambridge  zurück.  Bald  darauf  bereiate 
er  die  größeren  Städte  Nordamerikas,  um  auf  dieser  Eundreise 
Vorlesungen  über  alle  Zweige  der  Zoologie  und  Geologie  zu 
halten.  Ueberall  wurden  sie  mit  EnChusiaemus  aufgenomnieD, 
denn  seine  Vorträge  waren  voll  Klarheit  und  Gedankenfülle, 
die  Sprache  edel  und  fließend;  jeden  der  abgehandelten  Gegea- 
stände  wußte  er  in  Verbindung  zu  bringen  mit  den  wichtigsten 
Fragen  der  Entwickelungsge schichte  der  Menschheit  und  so 
fiir  Jedermann  belehrend  und  anziehend  zu  gestalten.  Mit  i'aat 
allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissens  vertraut,  waren  aeine 
Vorlesungen  eine  Bilitungsijuelle  für  das  ganze  Volk  und  Jeder- 
mann fühlte  sich  glücklich,  in  seine  Nähe  zu  kommen  und  ihn 
in  seinen  uneigennützigen,  dem  Wohle  der  Geaammtheit  gewid- 
meten Forschungen  und  Bestrebungen  zu  unterstützen.  Von 
dieser  Zeit  an  wurde  und  blieb  Agassiz  der  erklärte  Liebling 
der  Amerikaner,  er  war  der  populärste  Mann  des  ganzen  weiten 
Landes  und  auf  geistigem  Gebiete  auch  dessen  größter  Wohl- 
tliüter  geworden,  der  auf  dieUebung  und  freiere  Ausbildung  des 
Unterrichtes  und  auf  die  Vermehrung  der  Lehranstalten  den 
bedeutendsten  Einfluß  .tusübte. 

Im  Jahre  1855  begann  Agassiz  die  Publication  eines 
großartig  angelegten  Werkes:  „Conlribufion)  to  the  Natural 
History  of  ihr.  United  States"  Torzubereiten,  nachdem  er 
früher  einige  Aufsätze  über  wichtige  Entdeckungen  hauptsäch- 
lich auf  dem  Gebiete  der  Ichthyologie  in  mehreren  amerika- 
nischen Journalen  bekannt  gegeben  hatte.  Auf  dem  Subscriptions- 
wcge  wurden  in  kürzester  Zeit  die  nöthigen  Geldmittel  zu  diesem 
großartigen  Unternehmen   herbeigeschafft   und   schon   im  Jahre 
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]Sd7  erschien  der  erale  Band  im  Drucke.  Agaseiz  widmetü 
dieses  Werk  Eeinem  unvergeUlichea  Lehrer  Iga.  DClIinger, 
welcher  ihn  tot  30  Jahren  in  die  Wissenschaft  eing-eführt  hatte, 
und  seinem  großmüthigen  Freunde  Francis  Calley  Oray,  dessen 
Aufruf,  Agaesiz  in  seinem  nationalen  Werke  zu  unterstützen, 
in  allen  Theilea  der  Vnioa  das  lebhafteste  Echo  hervorgerufen 
hatte. 

Leider  wurde  dieses  Werk,  welchem  die  gesammte  Thior- 
welt  der  nord amerikanischen  Union  als  Vorwurf  dienen  sollte, 
nur  bis  zum  vierten  Bande  gefördert;  die  beiden  ersten  Bände 
lind  der  Monographie  der  nord  amerikanischen  Schildkröten  und 
deren  Kmbryologie,  der  dritte  und  vierte  Band  der  Gruppe  der 
Atalephen  gewidmet.  Der  erste  Band  enthält  überdies  als  Ein^ 
leitung  die  weltbekannte  und  vielbesprocliene  Abhandlung  über 
Classification  „Essay  of  Claatifieation" ,  die  später  als  eigenes 
Werk  in  London  18ö9  und  in  vermehrter  Auflage  in  franzö- 
eiaeherUebersetaung zu  Paris  1869  erschien.  Agaa  siz  bespricht 
in  dieser  Abhandlung  alle  Fragen  über  den  Ursprung,  die  Ent- 
wiekelung  und  Systematik  der  organischen  Wesen,  nnd  entwickelt 
3.W  denselben  seine  philosophischen  Ansichten,  die  er  aus 
eigenen  Studien  und  Betrachtungen  gewann,  und  welche  im 
geraden  Widerspruche  mit  der  Descenden^itheorie  stehen. 

Das  natürliche  System  der  organischen  Wesen  und  dessen 
Houptgruppen,  die  Classen,  Ordnungen  und  Familien,  sind  nach 
Agassi z  der  unmittelbare  Ausdruck  des  gSKlichcnSchÖpfungs- 
planes  und  die  Art  ist  im  wesentlichen  Charakter  unverän- 
derlich. 

Agassiz'  naturhistorische  Sammlungen  waren  inzwischen 
m  einem  erstaunlichen  Umfange  herangewachsen  und  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  sie  wegen  Mangels  an  Platz  sowie  an 
den  zur  Erhaltung  nÖthigen  Geldmitteln   aufgespeichert  werden 
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mußten,  entsprachen  durchaus  nicht  deu  Änforderungea  der  Zeit 
und  wirkten  hemmend  Auf  die  allgemeine  Benützung  derselben. 

Ein  eigenes  großes  National -Muse  um  nach  dem  Style  der 
großen  Institute  Europas  zu  grfindeu,  war  Agas?iz'  Liebliogs- 
idee  seit  Beiner  Uebereiedelung  nach  Amerika. 

Der  schon  früher  erwähnte  Francis  C.  Gray  ergriff  auch 
in  dieser  Angelegenheit  auf  Agassiz'  dringende  Vorstellungen 
die  Initiative,  indem  er  eine  Schenkung  von  30.000  Dollars 
machte,  und  der  Staat  von  Massachusetts  vermehrte  dicBeSumme 
um  100.000  Dollars,  welche  aus  dem  Verkaufe  von  Staats- 
ländereien  gewonnen  werden  sollten.  Im  Juni  1859  überliell 
endlich  die  Uuiversilät  von  Cambridge  fünf  Acres  Land  dem 
Mur^euni,  um  ein  feuerfestes  GebSude  aufzuführen.  In  welches 
die  naturhistorischen  Sammlungen  übertragen  werden  sollten. 

Der  Plan  zu  einem  großartigen,  einfachen  GebSude  wurde 
unter  Agassia'  Leitung  von  Greenough  und  G,  Snall 
ausgearbeitet;  der  Mitteltrakt  dieses  Museums  sollte  364  Fuß 
lang  und  64  Fuß  breit,  jeder  der  Seitenflügel  205  Fuß  lang 
und  64  Fuß  breit  werden.  Vor  der  Hand  wurde  mit  dem  Baue 
einer  Hälfte  des  nördlichen  Flügels  begonnen  und  im  December 
1859  war  derselbe  so  weit  fortgeschritten,  daß  dergrößteTheil 
der    Agassi  z'schen    Sammlungen    dahin    übertragen    werden 

Von  dieser  Zeil  an  «ar  die  Vergrößerung  und  Vervollstän- 
digung dieses  Museums  das  Hauptziel  von  Agassiz'  Thätigkeit; 
es  sollte  an  Umfang  so  wie  an  Zweckmäßigkeit  der  Anordnung 
eine MusteranstaJt  für  die  ganze  Welt  werden  und  denFreunden 
der  Naturgeschichte  alle  möglichen  Behelfe  zu  ihren  Studien 
an  die  Hand  geben.  Das  Museum  erhielt  den  ofTiziellen  Titel : 
^Miueum  of  Zoology  and  Comparative  Zoology",  in  gerechter 
Würdigung  der  Verdienste  Agassiz'  um  die  Bildung  und 
Krhaltung  diesor  Anstalt  ist  es  jedoch  dem  gesammten  Publikum 
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in  Cambridge  uod  Boston  unter  dem  Nqmen  „  A-g  a  s  s  i  z- 
Unseum"  viel  gelSutiger  gewordeo. 

Im  Laufe  des  Winters  1864 — 65  fing  Agaesiz'  Qegund- 
heit  in  Folge  ununterbrochener  geistiger  Tliätigkeit  und  Auf- 
regnag  bedeutend  zu  leiden  an ;  die  Aerzte  rieihen  ihm  dringend 
fir  einige  Zeit  die  gewohnte  Lebensweise  gSozlich  aufzugeben 
und  eine  Reise  zu  unternehmen. 

Brasilien,  deBsen  Fischfauna  ihm  durch  seine  in  München 
auEgernhrte  Erstlingsarbeit  ao  wohl  bekannt  war,  hatte  für  ihn 
eine  besondere  Anziehungskraft,  und  er  konnte  um  so  sicherer 
in  diesem  Lande  auf  die  Erreichung  eines  großen  wiaeeuschaft- 
lichen  Erfolges  hoffen,  da  er  sich  seit  Jahren  des  besonderen 
Wohlwollens  Sr.  Majestät  des  Kaisers  zu  erlreuen  hatte. 

Die  Liberalität  des  Herrn  Nathan  iel  Thayer  gabAgassiz 
die  Mittel  an  die  Hand,  die  Reise  im  groQartigsteu  Maallstabe 
iuszuführen.  Von  sechs  Assistenten  und  ebenso  vielen  Volon tairs 
begleitet,  reisle  Agass  iz  am  Si  April  1865  von  New-York 
A  und  landete  am  S3.  desselben  Monates  in  Bio-Janeiro.  Hier 
wurden  die  Pläne  für  die  Reise  in  das  Innere  berathechUgt  und 
jedem  Mitgliede  der  Expedition  seine  Route  und  das  Feld  der 
Untersuchung  angewiesen.  Agassiz  selbst  behielt  sich  die 
L'DtCTSUchung  des  Hauptstromes  vor  und  fuhr  mit  einem  kleinen 
Gefolge  nach  Parft.  Hier  stellte  Herr  Pimenta  Bueno  den 
Mitgliedern  der  Expedition  für  einen  Monat  einen  eigenen,  sehr 
beqaemen  Dampfer  zur  Verfijgung,  in  itelchem  Agassiz  sich 
ieinen  Untersuchungen  entsprechend  einrichten  konnte.  Am 
19.  August  erfolgte  die  Abfahrt  nach  Manaos,  an  der  Mündung 
desRio  negro  in  den  Amazonenstrom;  von  hier  drang  Agassiz 
noch  weiter  bis  nach  Tabatinga  vor,  gab  aber  den  'ursprüng- 
lichen Plan  der  Weiterreise  nach  Peru  auf,  um  .seine  Unter- 
suchungen über  die  Embryologie  der  Chromiden  in  Teff^  zum 
Äbechluße  bringen  zu  können.     Während   der  Fahrt   von   Pari 
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nachManaos  wAren  alleio  nach  Agassiz'  Bericbteo  SOOFiach- 
&rleD  gesammelt  worden,  von  denen  die  Hälfte  von  Burkhardt 
nach  dem  Leben  gezeichnet  wurden.  Wählend  Agassiz  in 
Hsnaos  und  Tefie  seine  Hauptthätigkeit  entfaltete  und  dia 
Lebensweise  der  Fische  und  deren  Migration  in  dem  Hauptstrome 
und  dessen  NebonseenCudaJasb,  Iljanuary,  Saraoa,  Lago  maxisio 
eto.  auf  das  sorgfältigste  etudirte,  untersuthten  die  jüngeren 
Keieegefährten  die  Nebenflüsse  des  Amazone nstrom es,  den  Rio- 
Tapajos,  Hyiitahy,  I^  und  Hyavary.  Ein  anderer  TheU  der 
Assistenten,  welche  sich  von  Agassiz  in  Uahia und Kio-Jaaeiro 
getrennt  hatten,  erforschten  die  Gegenden  am  Kiq  San  Fran- 
cisco, Rio  doee,  Jequitinhonha,  Paranahjba,  Parahjha  eto.  Am 
2,  Juli  des  folgenden  Jahres  kehrte  Agassiz  nach  den  ver- 
einigten Staaten  zurück  mit  einer  Ausbeute  Ton  so  riesigem 
Umfange  und  Wertbe,  daß  sie  für  sich  allein  ein  Haseum  zu 
füllen  geeignet  gewesen  wäre. 

EVau  Elisabeth  Agassiz,  die  treue Gerährtin  ihres  Oemales 
auf  allen  seiuenReisenundTollEmpfUnglichkeitfür  die  Aufnahme 
seiner  Ideen,  gab  unter  Agassiz'  Mitwirkung  das  während 
dieser  denkwürdigen  Beise  geführte  Tagebuch  heraus,  welches 
in  Amerika  in  kurzer  Zeit  sechs  Auflagen  erlebte  und  1869  ins 
französische  übersetzt  wurde. 

Die  folgenden  Jahre  widmete  Agassiz  fast  ausschließlich 
der  Ordnung  und  Sichtung  des  in  Brasilien  gesammelten,  rie- 
sigen Matcriales  und  der  inneren  Einrichtung  des  Cambridger 
,  Museums,  welches  innerhalb  10  Jahren  sich  zu  einem  Institute 
ersten  Hanges  emporgeschwungen  hatte.  Während  dieses  Zeit- 
raumes (1868  —  70)  erfolfjte  auch  die  Berufung  mehrerer  aus- 
wärtiger Gelehrten  an  das  Museum,  so  des  berühmten  Königs- 
berger Entomologen  Dr.  H.  Hagen  und  des*  Falaeonto logen 
Dr.  G.  Haack  aus  Hannover;  Dr.  Fr.' Steindachner  aua 
Wien  konnte  dem  chrenvolleu  Rufe  des  Prof.  Agassiz  seiner 
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Stdlang    am    Wiener -Museum   wegen  nur  für   3   Jahre   Folge 

Die  SommermoiHlte  verlebte  Agaesiz  in  der  Regel  zu 
.Nahanl,  einer  weit  in  das  Meer  sich  erelreokeuden  Halbinsel 
in  doi  Nühe  von  Boston.  Hier'  studirte  er  seEt  Jahren  die 
P]»giostomen  und  deren  Embryologie  mit  besonderer  Vorliebe 
und  machte  die  intereesante  Entdeckung,  da&  die  sogenannten 
Klammerorgane  der  Haie  und  Rochen  wahre,  ereotile  Ue- 
j^allungaorgane  seien.  £s  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  er  seine 
reichen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  diese  auch  in 
paläoDtoIogischer  Beziehung  so  wichtige  Gruppe  der  Fische 
nicht  veröfTeDtlicht  hat.  Nur  einmal  hielt  er  eine  Reihe  von 
Vorlesungen  über  diesen  Gegenstand  im  Jahre  1869. 

Noch  einmal  entsclilosB  sich  Agassiz  zu  einer  großen 
Seereise  nach  dem  Süden  Amerikas,  an  Bord  des  Kriegs- 
dampfers  „Kassier*',  welcher  im  Jahre  1871  von  der  ameri- 
kanischeD  Regierung  zur  Vornahme  von  Küstenmessungen  im 
atillen  Ocean,  hauptsächlich  in  Californien,  eigens  ausgerüstet 
worden  war  und  am  4.  December  1871  den  Hafen  von  Boston 
verliess.  Graf  Fourtales  leitete  während  dieser  Expedition 
die  TiefBeeforschuDgen ,  während  Dr.  Steindachner  mit 
Agassiz  für  die  Anlegung  der  sonstigen  zoologischen  Samm- 
luDgeu  thätig  war. 

Ungünstige  Witterung  beschränkte  leider  während  der. 
Fahrt  von  Boston  bis  Fernambuco  die  Zahl  der  SondiruDgen 
in  der  Tiefe  mit  Ausnahme  jener  umBarbados  auf  ein  Minimum ; 
um  so  großartiger  aber  waren  die  während  dieses  Zeitraumes 
auf  dem  Gebiete  der  Ichthyologie  erzielten  Resultate. 

Auf  der  Fahrt  von  Montevideo  his  gegen  ChiloB  dagegen 
wurden  die  Dredge versuche  ohne  Unterbrechung  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  von  Graf  Pourtales  fortgesetzt  und  es 
ergab  sich   eine  reiche  Ausbeute  neuer  Formen  von  Eohino- 
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dermen,  Korallen,  TerebrateJn  und  CrugtaceeD.  Während  dor 
mehr  als  einmonatlichen  Fahrt  längg  der  Küsten  Patagoniena 
von  Saa  Mathias  Bay  bia  nach  ChJloS  und  während  der  Land- 
reiBe  TOn  Taloahuano  in  Chile  bis  nach  der  Hauptstadt  Santiago 
Btudirte  Agaasiz  die  GlelHchererscheinungen  der  südlichen 
HemisphSre,  welche  jenen  der  nördlichen  Zone  vollkommen 
entsprechen,  und  -reroffentlichte  seine  Erfahrungen  in  der  Form 
von  Briefen  an  den  Superintendenten  der  amerikanischen  Küsten- 
verraessungs-Behörde,  Prof.  Fieroe  in  Cambridge,  welche  Ton 
Marco  u  ins  Franiösische  übertragen  in  den  „Comptea  rendua"  in 
Paris  erschienen.  Zehn  Tage  wurden  während  dieser  Expedition 
-auf  den  Galapagos-Inseln  zugebracht  und  ein  voller  Monat  In 
Panama,  da  das  Schiff  hier  einer  Reparatur  unterzogen  werden 
musste,  Ende  August  1872  war  die  Seefahrt  durch  die  Ankunft 
in  San  Francisco  beendigt.  In  dieser  prachtvollen  Handelsstadt 
Oaliforniens  hielt  sich  Agaestz' einen  Monat  auf,  um  sich  von 
den  Strapazen  der  Reise  zu  erholen  und  wirkte  hier  mit  dem 
gtÖBSten  Erfolge  für  die  Hebung  der  ünterrichtsan  st  alten 
und  der  naturwissenschaftlichen  Institute.  In  Folge  seiner  Reden 
verdoppelte  aieh  in  wenigen  Tagen  die  Zahl  der  Mitglieder 
der  dortigen  Akademie,  und  ihm  zu  Ehren  wurde  eine  Lehr- 
kanzel für  orientalische  Sprachen  an  der  Universität   gegründet. 

In  Sacramento,  der  Hauptstadt  Californiens,  gab  seine 
Ankunft  AnlaA  zur  Gründung  einer  naiurhis torischen  Gesell- 
schaft, welche  nach  ihm  Agassiz-InstItuC  genannt  wurde.  Am 
16.  Ootober  1872  kehrte  Agaasiz  wieder  nach  Cambridge 
zurück,  um  sich  von  Neuem  mit  der  Ausführung  groesartiger 
Projecte  zu  beschäftigen. 

Nach  Dohrn's  Vorgange  in  Neapel  wollte  er  auch  in 
Amerika  eine  zoologische  Station  gründen.  Dieselbe  sollte 
jedoch  nicht  bloli  gewiegten  Fachmännern  in  einzelnen  Zweigen 
der  Naturgeschichte  Gelegenheit  geben,    eingehendere  Studien 
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an  frischen,  lebeniien  Exemplaren  anzustellen,  sondern  zu- 
gleich eine  allgeraoine  höhere  Bildungsstätte  fllr  Lehrer  im 
Fache  der  Naturgeschichte  sein.  Hier  sollten  sie  sich  in  der 
Beobachtung  der  Natur,  im  Gebrauche  des  Miskroskopes  Üben 
«nil  unter  der  Leitung  von  Fachmännern  anatomische  und 
phj'siologisclie  Arbeiten  ausführen.  Die  Schenkung  eines  Neiv- 
Yörker  Kaufmannes,  Namens  Anderson,  entschied  für  die 
Gründung  dieser  Schule  auf  der  Insel  Penikese  in  der  Nähe  von 
New-Bedford  im  Staate  Massachusetts.  In  der  kürzesten  Zeit 
irurden  die  nöthigen  Gebäude  zur  Aufnahme  der  Studenten  auf- 
geiührt,  die  Laboratorien  eingerichtet  und  mit  Aquarien  und 
Mikroskopen  reichlich  versehen.  Anfangs  Juli  1873  erfolgte 
die  feierliche  Eröffnung  dieses  Institutes,  welches  nach  dem 
groOmiithigen  Spender  der  Insel  und  eines  bedeutenden  Fondes 
zum  Aufbaue  der  Gebäude  Anderson  Sc  ho  ol  genannt  wurden 
ts  konnte  kaum  die  Hälfte  der  Candidaten  fassen,  welche  aus 
»Ilen  Staaten  der  Union  herbeiströmten.  Der  Erfolg  übertraf 
wol  alle  Erwartungen,  aber  faat  die  ganze  Last  des  Unterrichte« 
und  der  Demonetrationen  fiel  auf  Agassiz,  der  sich  mit  voller 
Liebe  und  jugendlicher  Begeisterung  dieser  seiner  jüngsten 
Schöpfung  hingab. 

Der  hochverdiente  Professor  erntete  zwar  nach  Schluss 
des  ersten  Curses  den  Dank  seiner  Schüler,  die  mit  Thränen 
in  den  Augen  in  der  Hoffnung  von  ihm  schieden,  im  nächsten 
Sommer  ihre  Studien  unter  seiner  Leitung  vollenden  zu  können  ; 
die  Anerkennung  des  ganzen  Landes,  die  sich  in  allen  Journalen 
and  wiesenscbafiliehen  Zeitschriften  ausdrückte,  überzeugte  ihn, 
daß  er  sich  mit  dieser  Schule  um  die  Verbreitung  des  Wissens 
auf  dem  neuen  Continente  abermals  hohe  Verdienste  erworben 
liabe,  wickeln  andererGelehrtet  seinerzeit,  aber  die  Kraft  seines 
Geistes  brach  unter  dem  Drucke  der  Ueberbürdung  plötzlich 
zusammen.   Nach   kaum   achttägiger   Krankheit  verschied   er  zu 
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Cambridge  am  14.  Dccember  1873  ira  67.  Irfbensjahre,  auf 
der  UShe  seine»  Ruhmes,  an  Umfang,  Gründlichkeit  und  Viel- 
seitigkeit des  Wissens  ebenbürtig  den  ersten  Größen  unseres 
Jahrhunderts.  Mit  Recht  nannten  ihn  seine  Mitbürger  <len 
, Humboldt  Amerikas".  Unendlich  liebenswürdig  und  offen 
im  Umgänge,  anregend  und  belehrend,  klar  und  bündig  im  Vor- 
trag war  Agaaaiz,  und  seine  zahlreichen  Schiller,  von  denen 
sieh  viele  zu  bedeutenden  Forschem  entwickelt  haben ,  wie 
Alex.  Agassiz,  Stimpson,  Putnam,  Shaller,  Wilder, 
Morse,  Verril  etc.  etc. ,  hingen  mit  wahrhaft  kindlicher 
Liebe  und  Verehrung  an  ihm^  die  Nachricht  von  seihem  uner- 
warteten raschen  Hinscheiden  erachütterte  die  ganze  Bevölke- 
rung auf  das  Tiefste,  denn  Amerika  hatte  in  ihm  einen  Beiner 
groEsten  und   edelsten  Bürger   verloren. 

OaetaV  Rose,  geboren  zu  Berlin  am  18.  Mira  1798  ge- 
hörte einer  Familie  an,  aus  der  mehrere  Hänner  hervorgegangen 
sind,  denen  die  Wissenschaft  zum  Theil  bedeutende  Fortschritte 
verdankt;  Sein  Großvater  Valentin  entdeckte  die  unter  seinem 
Xnmcn  bekannten  und  vielfach  angewendeten  leichtflüssigen 
Legirungen.  Das  Wirken  seines  älteren  berühmten  Bruders 
Heinrich  ist  noch  im  frischen  Andenken. 

Gustav  Rosa  begann  seine  Laufbahn  als  Bergoleve  auf  der 
IvönigshUtte,  nachdem  er  mit  der  preussischen  Armee  ira  Jahre 
1S15  den  Zug  bis  Orleans  mitgemacht  hatte,  ohne  jedoch  mehr 
an  dem  bereits  beendigten  Kampfe  selbst  sich  betheiligen  zu 
können.  Durch  seinen  Bruder  Heinrich  vielfach  angeregt, 
beschloß  er  die  praktische  Laufbahn  zu  verlassen  und  eich  der 
Wissenschaft  zu  widmen.  Er  begann  damit  zuBerzelius  nach 
Stockholm  zu  gehen,  jedenfalls  das  Beste  was  er  thun  konnte, 
wo  noch  sein  Bruder  arbeitete. 
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Im  J.  1823  wurde  er  Doeent  fiit  Mineralogie,  182C 
außerordentlicher,  und  1839  ordentlicher  Profossor  diese* 
Faches  an  der  Berliner  UniverEität.  Nach  dem  Tode  von  Ch. 
Sam.  Wei»a  übernahm  er  din  DirectioD  des  königl.  mineral. 
Museums.  Es  war  ihm  vergönnt,  nicht  nur  fast  ganz  Europa 
"isäenachaftiich  zu  bereisea,  sondern  et 'hatte  auch  das  seltene 
Glück  im  J.  1829,  ira  Verein  mit  A.  v.  Humboldt  und 
Ehrenberg,  die  von  der  russischen  Regierung  eingeleitete 
große  Reise  nach  dem  Ural,  Altai,  dem  kaspischen'Meere  bis 
an  die  Grenze  von  China  zu  unternehmen.  Er  beschrieb  diese 
iDerkwürdig-e  Reise,  welche  eioe  reiche  Ausbeute  an  neuen 
Mineralien  und  nichtige  Beobachtungen  an  alten  brachte,  in 
einem  zwei  Uände  starken  Werke. 

Kr  faßte  die  Mineralogie  zwar  nicht  in  dem  Sinne  Linu^'s, 
als  Naturgeschichte  des  Mineralreiches,  sondern  nach  dem  voit 
Beiz  eli  US  ausgegangenen  Impulse,  als  ein  umfangreiches 
Faeh  auf,  in  dem  Alles  vereinigt  werden  sollte  was  man  über- 
haupt von  den  Mineralkörpern  erfahren  kann.  Er  untersuchte 
daher  die  Krystullformen,  die  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  der  Mineralien,  ihr  Vorkommen,  ihre  Verbreitung 
u.  3,  w.    mit  gleicher  Umsieht  und  Sorgfalt. 

Höchst  verdienstlich  sind  seine  zahlreichen  krystallogra- 
phischea  Arbeiten  und  unübertrefflich  seine  Zeichnungen  der 
Krystalle.  Seine  zahlreichen  Messungen  der  Krystatle  lassen  an 
Genauigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig,  und  die  von  ihm  heraus- 
gegebenen, durch  die  Klarheit  der  Darstellung  ausgezeichneten 
„demente  der  Krystallographie "    haben   drei   Auflagen   erlebt. 

Die  V erfinde rungen,  welche  Mineralien  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  erleiden  und  die  künstliche  Darstellung  von  Mineralien 
suf  trockenem  und  nassem  Wege  haben  ihn  vielfach  beschäftigt. 

Auch  die  Meteoriten  machte  er  zum  Gegenstand  seiner  be- 
Bnnderen  Studien,  und  unsere  Kennlnitsc   dieser  Himmelskörper, 
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welche  sich  ao  hSufi;  in  unser  Sonnensystem 

legentlich   die    Masee    unseres   Erdkörpera  vermehren,    haben 

durch  seine  Studien  manche  Erweiterung  erfahren. 

Ebenso  bat  der  immer  noch  trotz  so  vieler  Studien  räthsel- 
hafte  Diamant  durch  Jahre  die  Aufmerksamkeit  Rose's  ge- 
fesselt und  seine  letzte  Publioati od,  in  welcher  er  von  früheren 
Arbeiten  über  denselben  berichtet,  galt  diesem  Körper. 

So  erreichte  G.  Rose  unter  steter  Arbeit  sein  76.  Lebens- 
jahr, immer  noch  seine  Amtspflichten  treu  und  gewissenhaft 
erfüllend.  Nur  klagte  er  über  zunehmende  Mattigkeit  und  sehnte 
sich  nach  Ruhe.  Am  1 1.  Juli  IST3  brach  eine  heftige  Lungen- 
entzündung aus,  der  er  am  15.  erlag.  , 

Alle  die  mit  G.  Rose  in  nühere  Berührung  kamen,  wurden 
von  seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  hingerissen,  welche 
in  Yollem  Einklänge  stand  mit  der  Gediegenheit  seines  Charakters. 
Er  hatte  keinen  Feind  und  lebte  mit  Allen  in  tiefem 
Frieden;  denn  wie  seine  Bestrebungen  steta  auf  das  Wahre, 
Gute  und  Edle  gerichtet  waren,  so  setzte  er  ein  Gleiches  auch 
von  Anderen  voraus.  Von  dem  unaufhaltsamen  Fortschritt  der 
Wissenschaft  war  er  tief  durchdrungen  und  ■  suchte  diese 
UeberzeuguDg  auch  bei  seinen  Schülern  zu  befestigen. 

Hoffen  wir,  daß  eine  historisch  treue,  eingehende  Schil- 
derung des  Wirkens  und  Schaffens,  sowie  ein  Bild  des  SuQeren 
Lebens  von  6.  Böse  durch  jene  Kreise,  die  ihm  näher  standen, 
-veranlasst  werden  wird;  es  wird  dadurch  ein  gutes  Stück  der 
Geschichte  der  Wissenschaft  geschildert  werden ;  denn  bei  der 
Vielseitigkeit  des  Dahingeschiedenen  und  der  Art,  wie  er  sein 
epecielles  Fach  auffaUte,  werden  sich  interessante  Streiflichter 
auf  mehrere  damit  verwandte  Wissenschaften  ergeben. 
Er  hat  gelebt  für  alle  Zeiten  I 
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Mädler  Joliann  Heinrich  Ton  ').  geboren  den  29.  Mai  1794 
zu  Berlin,  wurde  erst  in  seinem  42.  Lebensjahre  bleibend  der 
Astronomie  gewonnen,  da  er  von  1817  bis  1838  beim stitdtischen, 
1830  bis  1835  beim  kSniglichen  Lehrerseminare,  nebenher  als 
Privatlehrer  unter  Anderem  in  dem  Hanse  des  bekannten  Lieb- 
habers der  Sternkunde  W.  Beer  in  Berlin  wirkte,  bis  er  1836 
bei  der  dortigen  k.  Sternwarte  angestellt  wurde,  um  vier  Jahre 
6p!ter  als  Professor  der  Astronomie  und  üirector  derSternwarte 
in  die  Universität  Dorpat  berufen  zu  werifen.  Noch  fünfund- 
zwanzigjähriger Dienstzeit  zog  er  sich,  an  einem  Augenübel 
leidend,  das  ihn  bald  seiner  Sehkraft  beinahe  ganz  beraubte, 
ins  Privatleben  zurück  und  verbrachte  die  letzten  Jahre  zuerst 
in  Bonn,  dann  in  Hannover,  wo  er  am  14.  März  1874  einer 
laogwierigen  Krankheit  in  Folge  öfter  wiederholte»  Gehirn- 
Eclilages  erlag. 

Mädler  vermählte  sich  im  J.  1840  mit  FrSulein  Minna 
Witte,  die  aich  als  Dichterin  und  Anfertigerin  sehr  gelungener 
plastischer  Darstellungen  der  Mondoberfläche  bekannt  gemacht 
hat. 

Seine  erste  Publication  war,  so  viel  wir  wissen,  ein  Lehr- 
buch der  SchSnschreibekunst,  das  1825  erschien.  Seine  Ver- 
bindung mit  W.  Beer,  dem  Bruder  des  Componisten  Jakob 
und  des  Dichters  Michael  Beer,  führte  zu  gemeinsamer  Thätig- 
teit  an  der  Privatstem  warte  seines  MSoens  im  Berliner  Thier- 
garteii. 

M  a  d  I  e  r  faßte  hier  hauptsächlich  die  Topographie  der 
Himmeläkörper  ins  Auge,  was  uns  zuerst  schStzenswerthe  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  Oberfläche  des  Mars,  bald  aber  (1834 
bis  1836)  eine  grolle  Mondkarte  brachte,  mit  der  Mädler 
sich  ein  bleibendes  Andenken  in  der  Wissenschaft  stiftete,  da 
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Cr  alles  auf  diesem  Gebiete  früher  Geleistete,  mit  Ausnahme  der 
übrigens  nicht  abgeschlossenen  Arbeit  von  W.  Q.  Lohrmann, 
an  Genauigkeit  und  consequenter  Behandlung  weil  übertraf.  In 
Dorpat  gab  er  eine  Reihe  Ynn  Bänden,  enthaltend  die  Beobach- 
tungen an  der  dortigen  Sternwarte  heraus,  und  trat  (1841)  mit 
einer  populären  Darstellung  derHimmelakunde  vor  ein  grölleres 
Publicum,  nachdem  er  schon  in  Berlin  durch  gemeinfaßliche 
a-tronom  Ische  Vorträge  vielen  Beifall  geerntet  hatte.  Seine 
„populäreAstronomie"  wurde  bald  ein  belieb  tesBuch  der  deutschen 
Lesewelt,  und  es  hätte  der  von  der  fünften  Auflage  an  vorge- 
nommenen Acnderung  des  Titels,  durch  welche  dieser  dem  eines 
weit  verbreiteten  Werkes  gleicher  Art  sehr  ähnlich  wurde,  uitht 
bedurft,  um  auch  ferneren  Absatz  einer  Schrift  »u  sichern,  die 
immer  zu  den  besten  dieser  Gattung  zählte  und  durch  das  Fest- 
halten des  topographischen,  dem  Verfasser  eben  am  meisten 
zusagenden  Standpunktes  sich  stets  einer  gewissen  Eigeathüni- 
lichkeit  rühmen  konnte.  —  In  meinen  wissenschafiliclien  Arbeiten 
kehrte  sieh  Mädler  nun  hauptsächlich  der  Pixsiernwelt  zu  und 
lieferte  über  Doppelsterne,  Eigenbewegungen  u.  s.  w.  mehrere 
bedeutende  Arbeiten,  die,  wenn  sie  auch  nicht  immer  die  vnn 
ihm  verfolgten  Zwecke  erreichten,  doch  vielfach  als  Grundlagen 
weiterer  Untersuchungen  zu  gelten  haben.  So  führten  ihn 
namentlich  seine  Ansichten  iiber  Eigenbewegung  der  Fixsterne 
zu  der  Annahme  eines  physischen  Mittelpunktes  für  die  Bahn, 
welche  unser  Sonnensysiem  im  Welträume,  beschreibt,  zu  der 
Annahme  einer  „Oentralsonne",  die  er  in  einem  der  Plejaden- 
steme  nachgewiesen  zu  haben  glaubte.  („Die  Centralsonne" 
1846,  „Uotersuchungenüber  das  t'ix  Stern  System"  1847,  „Eigen- 
buwogung  der  Fixsterne''  1356.)  So  wenig  Anklang  diese  Idee 
unter  Mädler's  Fachgenossen  fand,  hat  man  doch  die  große 
Mühe  dankbar  anzuerkennen,  die  er  auf  vermeintliche  neue 
Stützen  für  seine  Hypothesen  z.  B.    auf  Zusammenstellung  des 
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im  J,  1856  erschienenen  „Katalog  der  3222  Bradley'sclien 
Sterne  aus  sämmtlicheu  älteren  und  neueren  Meridianbeobach- 
tungen  für  1850"  wendete,  welches  Work  an  sieh  den  heutigen 
Astronomen  ein  unentbehrliches  Handbuch,  für  die  verschie- 
densten Forschungen  eine  wichtige  Quelle  wurde. 

Im  J.  1660  begab  er  sich  zur  Beobachlung  derdamaligen 
lolalen  Sonne nflnaterniss  nach  Spanien. 

Von  seineu  zahlreichen  Schriften  seien  hier  noch  erwähnt; 
„Meteorologische  Beobaohlunger.  in  Berlin  1822  bis  1836", 
„Leitfaden  der  mathemati scheu  und  physikalischen  Geographie 
1843",  „Geschichte  der  Himmelskunde  1873". 

Unsere  Akademie  besitzt  in  ihren  l'ublicatioaon  nur"  einen 
kleinen,  aber  inhaltsreichen  Aufsatz  ausMäd  ler's  Feder:  „Ueber 
koEmifiche  Bewegungsgeschwindigkeiten  mit  Beziehung  auf 
Doppler'sFarbenhypothese'',der  zu  einerZeit,  daman  auSpectro- 
«kopie  noch  nicht  dachte,  willkommeiic  Aufklärungen  einer 
viel  besprochenen  Frage  lieferte. 

Eine  seiner  letzten  Arbeiten  (1864)  betraf  eine  Verbesse- 
rung des  Kalenderjahres,  die  theoretisch  richtig  aus  nahe  lie- 
genden Gründen,  in  der  Praxis  wohl  nie  auf  Beachtung  wird 
zählen  dürfen,  wenigstens  so  v.eit  sie  die  Gregorianische  Reform 
betrifft. 

Einem  Manne  von  Mädler's  Verdiensten  und  allbekanntem 
Namen  konnten  auch  mannigfache  Anerkennungen  nicht  ent- 
gehen: er  wurde  geadelt,  zum  wirklichen  Staaterath  ernannt, 
von  den  Monarchen  Rußlands,  Spaniens  und  Preullens  decorirt 
und  von  den  Akademien  zu  München,  Madrid  u.  a.  mit  der  Mit- 
gliedschaft geehrt. 

Johann  Nepomuk  Ozermak  ')  wurde  in  Prag  am 

n.  JuU  im  Jahre  1828   geboren,   wo  sein  Vater  als  gesuchter 
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praktischer  Arzt  tcbte,  jedoch  schon  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre- 
starb.  Dieser  hinterließ  mehrere  Kinder,  von  denen  der  älteste 
Sohn  Joseph  sich  derMcdiciii  widmete  und  ein  auBgezeichneter 
Psychiatriker  wurde,  aber  ebenfalls  frühzeitig  1871  allgemein 
betrauert  als  DirectoT  der  Irrenanstalt  in  Graz  starb.  Der  zweite 
Sohn  Jaroalaw  igt  Maler,  Schüler  Oallaita,  lebt  gegen- 
wärtig in  Paris  und  genießt  eines  vorzüglichen  Rufes.  Der 
jüngste  Sohn  Karl  ist  Buchhändler  in  Wien.  Die  Schwester 
Marie  verraäblte  sich  im  J.  1861  mit  dem  Fürsten  Georg 
Czartoryski;  auf  sie  vererbten  sich  die  ausgezeichnet eiL 
Eigenschaften  der  Mutter,  welche  nach  dem  frühzeitigen  Tode 
des  Vaters  die  Erziehung  und  Ausbildung  der  Kinder  mit  selte- 
ner Umsieht  und  Energie  leitete. 

Schon  als  Knabe  zeigte  unser  Czcrmak  eine  ungewöhnlich' 
lebhafte  geistige  Thatigkeit  und  rasche  Entwi ekel ung.  Namentlich, 
war  es  die  Musik,  die  er  mit  Eifer  betrieb,  so  daß  er  einer  der 
besten  Schüler  der  Proksch'schen  Musikbildungsanslalt  und 
nicht  nur  sehr  tüchtiger  Pianist  wurde,  sondern  sich  auch  in 
kleineren  Compositionen  versuchte-  Nach  absolvirten  philosophi- 
schen  Studien  wandte  auch  er  sich  der  Medicin  zu  und  absol- 
virte  den  ersten  Jahrgang  in  Prag,  die  späteren  in  Wien  und 
Würzburg.  Im  Jahre  1847  begab  er  sich  nach  Breslau,  wo- 
selbst er  als  Purky  nS's  Schüler  und  Hausgenosse  seine  physio- 
logische Laufbahn  begann.  Das  Jahr  1848  mit  seinen  politi- 
schen Stürmen  rührte  Czermak  wieder  in  seine  Vaterstadt,, 
woselbst  er  sich  in  den  März-  und  Junitagen  der  allgemeinen 
Bewegung  anschloß.  Im  Jahre  1850  wurde  er  in  Würzburg 
zum  Doctor  der  Medicin  promovirt,  und  unternahm  dann  eine 
wissenschaftliche  Reise  nach  England,  Schottland,  Holland  und 
Frankreich.  Im  Jahre  1851  nach  Prag  lurückgekohrl^  ■  fand  er 
>eincn  alten  Freund  Purkyne,  der  mittlerweile  dahin  berufen 
ward,  wurde  dessen  Assistent    und  habilitirte  sich  bald  daraut 
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als  Docent  der  PhjrBiologie  und  Mikroskopie  an  der  Proger 
Hochschule.  Im  Jahre  1852  verehKchte  er  eich  mit  der 
Tochter  des  io  der  Geldaristokratie,  aber  nicht  minder  in  der 
dankbaren  Erinnerung  seiner  Mitbürger  einen  bedeutenden  Platz 
einnehmenden  Banquiers  Ritter  v.  L&mel.  Noch  in  demselben 
Jahre  erhielt  Czermak  die  Professur  der  Zoologie  in  Graz, 
woselbst  er  jedoch  nur  ein  Jahr  verblieb;  im  Jahrel856  wurde 
er  nuchKrakau  alsProfeesor  der  Physiologie  versetzt.  Nachdem  er 
dwelbst  sich  durch  die  Einrichtung  des  physiologischen  Institu- 
tes hSchst  verdient  gemacht  hatte,  wurde  er  im  Jahre  185S 
ia  gleicher  Eigenscliaft  nach  Pest  berufen,  wo  er  ebenfalls  ein 
physiolagieches  Institut  begrEindete. 

AU  die  Magyaren  in  unbegreiflicher  nationaler  Verblendung 
in  Jahre  1860,  nach  Erlassung  des  October-Diplomii,  die  deutsche 
Unterrichtssprache  von  der  Pester  Universität  verbannten,  ver- 
lor diese  ihre  besten  Lehrkräfte,  wie  BrUhl,  WerCheim, 
Seidl  und  Czermak.  Er  begab  sich  nach  Prag  zurück, 
wo  er  bis  zum  Jahre  1S65  privatisirte,  dabei  aber  fleissig 
in  eeinem  Fache  fortarbeitete  und  wirklich  Bedeutendes 
leistete,  wobei  ihm  die  reichen  Mittel,  über  die  zu  verfügen 
«r  in  der  glücklichen  Lage  war,  sehr  zu  Statten  kamen. 

Er  erbaute  ganz  auf  eigene  Kosten  ein,  wenn  auch 
nicht  großartiges,  doch  sehr  zweckmäßig  eingerichtetes  physio- 
iogisches  Privatinslitut,  dessen  vorzüglichen  Hörsaal  er  auch 
bis  zu  seiner  Abreise  nach  Jena  dem  „Vereine  deutscher  Aerzte 
in  IVag"  zu  dessen  Versammlungen  in  liberalster  Weise  über- 
lieQ.  An  diesen  betheitigte  sich  Czermak  so  thälig,  wie 
kaum  ein  zweites  Mitglied  und  wurde  so  durch  die  Gründlichkeit 
der  Behandlung  des  Gegenstandes  und  die  klare,  anziehende 
Vortragsweise  der  Mittelpunkt  aller  physiologischen  Bestrebun- 
gen in  Prag.  Za  dieser  Zeit  betrieb  er  auch  eifrig  seine  laryn- 
goskopischen Studien,  wodurch  er  mit  fast  allen  Aerztcn  Prags 
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ia  nähere  Berührung  kam.  In  seinem  laEtttutc,  welchee  später 
leider  ganz  aufgegeben  wurde ,  gab  C  z  c  r  m  a  k  zahlrei  ch 
besuchte  Private  oll  egicn  über  Physiologie  und  Laryngoskopie. 
Im  Jahre  1863  fand  dieses  anregende  Wirken  Czermak'a 
durch  deaaen  ehrenvolle  Berufung  nach  Jena  als  Professor  der 
Physiologie  seinen  Abschluß.  In  dieser  Zeit  entwickelte  eich 
aber  auch  schon  Jenes  Leidens,  welches  die  Ursache  seinem 
frühzeitigen  Todes  werden  sollte. 

Als  er  nämlich  im  Jahre  1863,  eines  leichten  Magenkatarrh'» 
wegen,  Karlsbad  besuchte,  sich  aber  sonst  wohl  und  krüftig 
fühlte,  machte  er  die  traurige  Erfahrung,  daQ  er  bereits  an 
Diabetes  mel.  litt.  Die  sich  nun  bald  einstellenden  Erscheinungen 
raubten  ihm  jede  Hoffnung  auf  Genesung  und  umdüsterten, 
wenigstens  zeitweilig,  sein  lionst  heiteres  Gemüth. 

Im  Jahre  1870  erfolgte  die  Berufung  Czermak's  nacli 
Leipzig,  unter  Verhältnissen,  welche  seinem  geschwächten 
Gesundheitszustände  entsprachen,  und  ihm  doch  ein  genügend 
weites  Feld  der  Lehrtbätigkeit  und  Forschung  boten.  Dieses 
Ereignis  bildete  noch  einen  Lichtpunkt  in  Czermak's  Leben 
und  vermochte  ibn  auch  zur  Erbauung  eines  Privatlaboratoriums 
und  zu  mannigfachen  Publicationen.  Sein  Fleiß  und  seine 
Ausdauer  hätten  unter  gewöhnlichen  Umständen  alle  Anerken- 
nung verdient,  bei  seinem  Leiden  blieben  sie  aber  in  der  Thal 
bewunderunga würdig,  zumal  seine  literarischen  Leistungen  bewei- 
sen, daß  er  bis  in  die  letzte  Zeit  seines  Lebens  seine  Thätigkeit 
nicht  unterbrach. 

f^zermak  besuchte  nun  abwechselnd  Karlsbad  und 
eningen,  nicht  ohne  vorübergehende  Erleichterung,  aber 
dauernden  Erfolg,  bis  ihn  der  Tod,  den  er  übrigens  in 
atzten  Jahren  im  Gefühle  seiner  schwindenden  Kraft  auch 
ichst  herbeiwünschte,  am  17.  September  1873  ereUie. 
mak   hiuterliell  drei  Söhne  und  eine  Tochter. 
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Was  Czerniak  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  geleistet 
\iM,  ergibt  sioli  aus  dem  beifolgenden  Verzeichnisse  seiner 
Schriften.  Es  gibt  wenige  Cftpitel  der  Physiologie,  die  er  nicht 
»uf  die  eine  oder  andere  Weise  bereichert  hBtte.  Zumal 
Ul  es  charakteristisch  für  die  Art  seiner  Forsclmngen,  daß  er 
stete  bemüht  war,  diesellien  in  die  Praxis  einiuführen.  Hierau» 
entsprang  auch  das  große  Verdienst,  das  er  sich  durch  die 
praktische  und  richtige  Vern'erthung  des  von  Garcia  2uen;t  ic 
Anwendung  gebrachten  Kehlko'pf^piegels  um  die  Laryngoskopie 
und  Ehinoskopie  erwarb. 

Im  Jahre  1859  veröffentlichte  Cze  rm  ak  mehrere  Schriften 
über  den  Kehlkopfspiegel  und  in  demselben  Jahre  erschien  bei 
Bai  1 1  i g r e  eine  französische  Ausgabe  seiner  Arbeiten  über 
Laryngoskopie  unter  dem  Titel:  „Du  Laryngoskope"  etc.  Die 
Pariser  Akademie  der  WiI^senschaftell  erkannte  ihm  in  der  Sitzung 
vom  25.  März  1861  für  seine  erfolgreichen  Bemühungen  Behufs 
der  Verwendung  des  Spiegels  zu  diaguostisohen  Zwecken  bei 
Erkrankungen  des  Bachen-  und  Kehlbopfraumes  eine  Aus- 
zeichnung von  1200  FrcB.  zu.  Czermak's  im  J.  1863  in 
zweiter  Auflage  erschienene  Schrift:  „Der  Kehlkopfspiegel  und 
seine  Verwerthujig  für  Physiologie  und  Medicin"  enthält  eine 
gründliche  Danttellung  der  Geschichte  der  Laryngoskopie,  an 
deren  Begründung  Czermak  einen  so  groQeii  Antheil  hat. 
Die  Eröffnungsrede  bei  der  Uebergabe  seines  Priva Ilabora toriu ms 
und  Amphitheaters  (21.  December  1872_)  leitete,  wie  sich  der 
Berichterstatter  der  Leipziger  Zeitung  ausdrückt,  eine  That  ein, 
welche  ihm  in  der  Geschichte  der  Alma  mater  Lipaietiaü  einen 
unvergänglichen  Nachruhm  sichern  wird :  die  Uebergabe  dieser 
seiner  Schöpfung  zum  bleibenden  Gewinno  für  die  Universität 
Leipzig. 

Nachdem  Czermak  diese  Bede  beendet  hatte,  sprach  ihm 
Magnif.    Prof.    Brockhaue    seo.    den    Dank     der    Leipziger 
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Unisersilät  für  das  liebenswürdige  und  muniliceDte  Anerbieten, 
des  koitbaren  Hörsaales  uud  Spectatoriums  in  den  ehrenvollsteD 
Worten  aus.  Eine  Abbildung  uad  Beechreibung  des  letzteren 
wurde  nebst  dem  wohlgetroffen ea  Bilde  Ciermak's  (gezeich- 
net von  J.  Soherenberg)  im  Frühlinge  1873  in  der  „lUu- 
strirten  Zeitung*  gebracht. 

Die  letzte  Publication  Czermak's  betraf  den  „HypnotiB- 
mus  bei  Thicren"  ;  sie  enthält  aebst  der  wissenschaftlichen  Be- 
sprechung dieser  merkwürdigen  Erscheinung  eine  ebenso  feine 
als  gelungene  Bekämpfung  der  Spiritisten,  Oeisterbeschwörer, 
des   tbierischen  Magnetismns    und  ähnlichen  Schwindels. 

Der  Wissenschaft  ist  in  Czermak  eine  mächtige  Kraft 
dorch  vorzeitigen  Tod  entrissen  worden.  Alle  aber,  die  ihm 
näher  standen  und  ihn  genauer  kannten,  beklagen  in  ihm  den 
Verlust  eines  liebenswürdigen,  bescheidenen  Collegen  und  theil- 
nehmenden,  opferwilligen  Freuades. 


Verzeichniss 

der  von  Czermak  publicirten  Schriften  und  Aufsätze, 

1.  Ueber  den  Bau   und   da»   optische  Verhalten   der   Haut   von 
Aiearia  lumbrieoidea.  Wien  1852. 

2.  Physiologische  Studien  (Beiträge  zur  Physiologie  des  Oesiohts- 
einnes),  drei  Abcbeitungen.  Wien  1864—56. 

3.  Zur  Orfentirung    im   Qesammtgebfste   der  Zoologie.    Leipzig 
1865. 

4.  Besubreibung  und  Untersuchung  zweier  ügyptisober  Mumien. 
Wien  1856. 

6.  Beitrüge  zur  KennCniH  der  Beihilfe  der  Nerven  zur  Speichel- 

Seoretion.  Wien  1857. 
e.  Ideen  zu  einer  Lehre  vom  Zeilsinn.  Wien  1867 
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7.  Deber  dne  Verhalten  <tea  welchen  Gaumens  beim  Hervorbringen 
der  reinen  Vocale.  Wien  1857. 

8.  L'eber  seoundäre  Zuckungen  von  thellweiae  gereizten  Muskeln 
BUS.  Wien  lSe7. 

9.  Beitrüge  zur  KennloiJJ  der  Beihilfe  der  Nerven  mr  Speichel- 
Seoretion.  (Mit  1  Tafel.)  Wien  1857. 

10.  lieber  das  Accoaiodatian8pbo8{Ihem.  Wien  1857. 

11.  Ueber  reine  und  nagalirte  Vocale.  Wien  1858. 

15.  Einige  Beobachtungen  über  die  Sprache  bei  vollständiger 
Venvaohaung  des  Oaumensegeli  mit  der  hinteren  Schlund- 
wand. Wien  1858. 

13.  PhjBiolagiBcIie  Untersuchungen  mit  Oarcia's  Kehlkopf- 
spiegel. Wien  185S. 

U.  Ueber  die  Sprache  bei  luftdichter  Varaohlieasung  des  Kehl- 
kopfes. Wien  18Ö9. 

16.  Kleine  MittheElungen  aus  dem  k.  k.  ph;siologiBclien  Institute 
in  Pest.  1.  Beihe  Wien  1S59,  2.  und  3.  Reihe  Wien  1860. 

16.  Ueber  die  entoptische  Wahrnehmung  der  Stäbchen  und  Zapfen- 
ichicht  (Mambrana  Jacohi  Retina»).  (Vorläufige  Hittheilang.) 
Wien  1860. 

17.  Zur  objectiven  Erklärung  eigener  sogenannten  subjectiven 
Gesiohtserscb einungen.  Wien  1861. 

18.  Das  Uyochronoskop.  Wien  ISGl. 

19.  Ueber  die  Verwerthung  der  Photographie  für  Laryngoskopie 
und  Kbinoskopie.  Wien  1861. 

iO.  Notiz  über  die  iaryngoskopischen  Photographien  und  über  das 

MikroBlereoskop.  Wien  1862. 
91.  Sphygmische  Bemerkungen. 
32.  Ueber  den  Erfolg  des   Sti 

mit  großen  Dosen  Curare  vergifteten  Fröschen.  Wien  1863. 
93.  Das  physiologische  Institut  der  Universität  Pest.  Pest  1860. 
2i.  Der  Kehlkopfspiegel  und  seine  Verwerthung  für  Physiologie 

und  Medicin.  Eine  Monographie.   2.  theiiweigfl  umgearbeitete 

und  verbesserte  Autlage.  Leipzig  1863. 
ib.  Mittbeiluiigen   aus   dem   physiologischen   Privatlaboratorium. 

1.  Heft.  Wien  1864. 
86.  Nachweis  der  Erscheinungen  der  sogenannten  Pulsverspütung 

beim  Frosche.  Wien  1866. 
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27.  Ueber  die  in  den  Sehnen  der  schiefen  BauchmuBkeln  bei  Frö- 
schen TorbommeFKren  Inscriptiones  elasticae.    Wien  1865. 

28.  Ueber  den  Spititus  asper  et  lenis,  and  iibe>r  die  Flüsterstfmme. 
Wien  1866. 

29.  Populäre  physiologische  Vorträge.  Wien  1869. 

30.  TJeber  Schopenhauer's  The.orie  Aer  Farbe,  Wien  1870, 

31.  Beschreibung:  einiger  Vorrichtungen  zu  physiologischen 
Zweclcen.  Wien  1869. 

32.  Ueber  das  Herz  und  den  Einfluß  des  NerTensystemea  auf  das- 
selbe. Leipuig  1872, 

.^3.  Der  elelttrische  Doppelhebel.  Leipzig  1872. 
31.  Ueber  das  ph y sio logisch ePtivatlab Oratorium  an  derUniversiiät 
Leipzig.  Leipzig  1873. 

35.  Ueber  das  Ohr  und  das  HSren.  Berlin  1873. 

36.  Nachweis  echter  hypnotischer  Erscheinungen  bei  Thieren. 
Wien  1873. 

37.  Ueber  die  Dauer  und  die  Anzahl  der  Ventrikeloontraotionen 
des  ausgeschnittenen  Kaninehenberzens,  in  Oemeinschaft  mit 
Gast.  V.  PiotrowBki.  Wien   1859, 

(„Wien"  bedeutet  hier  zugleich  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wlas.) 

Lambert  Adolphe  Jaques  Quetelet,    geboren    am 

22.  Februar  1796  zu  Gent,  wo  er  auch  seine  erste  Esziehung 
erhielt,  entwiekeile  sich  so  rasch,  daß  er  schon  im  Jahre  1814 
als  ISjähriger  Jiingliag  die  FrofeRsur  der  Mathematik  am 
College  royale  in  seiner  Vaterstadt  erhielt.  Fünf  Jahre  später 
wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Athenäum  in  BrOsse]  . 
berufen  und  im  Jahre  1828  übernahm  er  dieDirection  der  nach 
seinen  Plänen  in  Brüssel  erbauten  Sternwarte.  Hier  entfaltete 
er  nun  eine  fruchtbare  Thätigkeit  auf  den  Gebieten  der  Astro- 
nomie und  Meteorologie. 

Für  eratere  sind  die  wichtigsten  die  zehn  Bände  der 
Annales  de  l'abservatoire  royal,  ferner  das  Annuaire  de  l'obser- 
vatoire  nebst  einem  Almanaeh  seculaire  und  eine  sehr  geschätzte 
populäre  Astronomie, 
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Die  Verdienste  Quetelet's  um  die  Förderung  der  Meteoro- 
logie ')  und  der  Theorie  des  Erdmagneti'mus  bestehen  vorzUglicb 
Hsrin,  dais  er  gleich  bei  Gründung  der  Brüsseler  Sternwarte  im 
J.  1832  die  Bedeutungdieserbeiden'WiBEeniigebieteerkannteund 
diaser  demgemäss  die  Bestimmung  der  klimatischen  Verh&ltnisse 
für  Belgien  und  Briissel  insbesondere,  sowie  die  Untersuchung 
der  atmosphäriscben  Verhältnisse  zu  einer  der  Hauptaufgaben 
des  genannten  Institutes  machte.  Durch  nahezu  vierzig  Jahre 
irarden  die  Beobachtungen  im  Wesentlichen  nach  einem  und 
ilemselben  Plane  fortgerührt,  in  den  Annalen  der  Brüsseler  Stern- 
ixarte  veröffentlicht  und  in  zahlreichen  Abhandlungen  in  muster- 
giltiger  Weise  bearbeitet.  Zuerst,  dls  die  Sternwarte  noch  keine 
selbstregiBtrirenden  Apparate  besags,  durch  14mal  im  Tage  an- 
gestellte Beobachtungen,  später  mit  Hilfe  der  Eegistrir- Apparate 
wunlen  die  tSgliches  Aenderungen  der  meteorologischen  Ele- 
mente genau  bestimmt.  Unter  den  letzteren  wurde  der  Sonuen- 
n^ahlung,  den  Bodentemperaturen,  der  Luft-ElektricitSt  u.  s.  f. 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Quetelet  ist  ferner  als 
der  eigentliche  Begründer  der  Phänologie  zu  betrachten,  indem 
zumeist  auf  seine  Anregung  phSnoIogtsche  Beobachtungen  und 
l'oteTsuchungen  an  Terschiedenen  Orten  unternommen  wurden. 
Dießesnltate  dieser  vieljShrigen  eingehenden  Beobachtungen 
'ind  Untersuchungen  wurden  zuerst  in  besonderen  Abschnitten 
derAnnalen  veröffentlicht  und  hernach  in  dem  grosseren  Werke 
fClimat  d»  la  Belgiqwe"  vereinigt,  welches  nicht  nur  Tur  den 
Eifer  und  die  Ausdauer  des  Verfassers  Zeugnlss  gibt,  sondern 
Rueh  für  den  wissenschaftlichen  Standpunkt,  von  dem  aus  er 
seine  Aufgabe  behandelte.  Im  J.  1867  veröffentlichte  er  seine 
.Phytiqae  du  Globe'^  in  der  er  eine  Vergleichung  der  meteoro- 
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logischen  Verhältniße  in  Belgien  mit  jenen  .underer  Länder 
gibt.  .  , 

Auf  Anregung  HerBchel'g  veranlaaate  Quetetet  im 
J.  1841  die  Anstellung  von  gleichzeitigen  meteorologischen 
und  magnoÖBchen  Terrainbeobachtungen.  Die  ersteren  gaben 
ihm  Veranlassung,  die  Bewegung  der  barometrischen  Minima 
und  Maiima  m  untersnehen,  welche  er  nach  der  Analogie  „Luft- 
wellen" nannte. 

"Wenn  auch  die  damals  aufgestellten  Ansichten  seither 
mannigfach  roodtflcirt  worden  sind,  so  gebührt  Quetelet  das 
Verdienst,  zuerst  auf  die  Bedeutung  gleichzeitiger  Beobach- 
tungen fQr  die  Erforschung  der  Gesetze  der  atmosphärischen 
Bewegungen  hingewiesen,  diese  Beobachtungen  in  grüßerem  Um- 
fange gesammelt  und  auf  ihre  Bearbeitung  die  graphische 
Methode  angewendet  zu  haben. 

Quetelet  hat  dadurch  für  die  U e arb ei tunga weisen  der 
neueren  Meteorologie  den  Weg  angebahnt,  wenn  auch  seine  Hilfs- 
mittel zu  beüchränkt  waren,  um  die  Sammlung,  Publica! loa  und 
Discussion  der  gleichzeitigen  Beobachtungen  vieler  Stationen 
längere  Zeit  durchzuführen. 

Im  J.  1853  wurde  auf  Anregung  Maury's  eine  maritime 
Conferenz  nach  Brüssel  einberufen  und  Quetelet  zum  FrS- 
aidenten  derselben  gewählt.  Die  Beschlüsse  dieser  Conferenz 
sind  von  den  meisten  seefahrenden  Nationen  angenommen 
worden.  Er  gehörte  zu  den  eifrigsten  Vertheidigern  der  Idee 
der  Einberufung  eines  internationalen  meteorologischen  Cob- 
greeses.  Leider  gestattete  ihm  der  Zustand  seiner  Gesundheit 
nicht  mehr,  sich  an  demselben  zu  betheiligen. 

Für  die  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  über  Erdmagnetis- 
mus war  Quetelet  nicht  blos  durch  unausgesetzte  Fortführung 
der  magnetischen  Bestimmungen  inBrüssel,  sondern  auch  durch 
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mignetische   Bestimmungen   auf  RetBeu  —  in   Italien   uod   der 
Sehweii  —    thätig. 

Eine  große  Zahl  von  Abhandlungen  verscltiedensfen 
lohsUes,  insbesondere  über  Gewitter,  Sternschnuppen  u.  s.  f. 
gibt  Zeugniß  fiir  das  lebhafte  Interesse,  mit  welchomQiietele  t 
die  Erächeinungen,  die  unter  dem  Namen  „Physik  der  Erde" 
üiMmm engefaßt  werden,  verfolgte  und  ihre  Gesetze  zu  erfor- 
stLea  bemüht  war. 

Von  größter  Wichtigkeit  waren  aber  die  Arbeiten  Q  u  e- 
ielet's,  die  aus  der  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeits- 
Gechnung  auf  die  moralischen  und  politischen  Wissenschaften 
terTorgingeii,  weil  sie  theilweise  in  unsere  socialen  Verhältnisse 
litf  eingreifen  und  ein  unwidersp  rechlich  es  Correctiv  80 
mucher  dunkler  Bestrebungen  bilden,  derenErfolge  nicht  unter- 
•tlialzt  werden  dürfen.  Auf  diesem  Gebiete  war  er  geradezu 
tabnbreehend.  Schon  frühzeitig  erkannte  er  die  Wichtigkeit 
Jieeee  von  Laplace  begründeten  CaJculs,  über  welchen  er  im 
Mre  1828  eine  populäre  Schrift  erscheinen  ließ,  der  später 
1846  bis  1853  die  „Theorie  des  probabilit^s "  in  zwei  Bänden 
folgte.  Er  wies  darin  nach,  daß  in  der  Statistik  nur  durch  An- 
wendung dieses  mächtigen  Hebels  die  bis  dahin  übliche  trockene 
Aneinanderreihung  von  Zahlen  fruchtbar  gemacht,  und  die  allge- 
mtin  geltenden  Gesetze  aufgefunden  werden  können,  welche  die 
lerschiedenen  Entwieklungsperioden  der  lebenden  Wesen  über- 
haupt, und  namentlich  des  Menschen  beherrschen. 

Er  war  es,  der  zuerst  den  Begriff  des  Durchschnittsmenschen 
ftitotitine  moyenj  aufstellte  und  in  die  Statistik  einführte.  In 
seinem  schon  imJahre  1835  erschienenen  Werke  „Sur  l'homme 
tt  U  diveloppetnent  de  >ea  faeultii"  entwickelte  er  für  eine 
ganie  Reihe  von  Vorgängen  in  der  menschlichen  Gesellschaft, 
die  mau  bis  dahin  für  ganz  zufällig  hielt,  die  darin  herrschende 
ÜfisetimSßigkeit,  nach  welcher,  so  lange  ihre  äußeren  VerhÜlt- 
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nUsc  und  ilire  sociale  Organisation  nicht  wesenllich  geändert 
werden,  man  zu  denselben  Zahl euresul taten  gelangt,  eo  daQ  sich 
eine  nur  wenig  vom  Mittel  abweichende  Anzahl  von  Ehen,  Ge- 
burten, ehelichen  und  unehelichen  Kindern,  von  Seibatmorden 
und  Verbrechen  etc.  ergibt,  und  nach  welchen,  wie  Quetelet 
eagt,  „die  Sphäre  der  freien  Bewegung  und  Selbstbestiramung 
sich  auf  den  engen  Spielraum  beschränkt,  welchen  das  die  Gesell- 
schaft eben  beherrschende  Naturgesetz  uns  ISsst".  Quetelet 
wandte  aber  seine  Methode  der  Forschung  auch  auf  die  Erschei- 
nungen in  der  Thierwelt  und  in  der  Atmosphäre  an  und 
gelangte   auch   da   zu  ähnlichen  ganz  merkwürdigen  Resultaten. 

Quetelet  ist  es  zii  danken,  daQ  die  Stalietik,  welche  bis 
dahin  ein  dexcriptives  Fa^h  war,  in  eine  iaductive  Wissenschaft 
umgewandelt  wurde,  die  er  in  seiner  „Physigue  sociale",  die  im 
Jahre  1869  in  zwei  Bänden  erschien,  begründete. 

Wenn  man  auf  die  Zeit  zurückblickt,  wo  man  gewohnt  war, 
alle  Erscheinungen  des  Lebens  in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt 
nur  nach  der  Utllitätslheorie  zu  beurtheilen,  meinend.  Alles  sei 
nur  für  den  Gebrauch  des  Menschen  so  schön  eingerichtet,  und 
wenn  man  diese  Anschauungen  mit  den  jetzt  von  allen  Denken- 
den angenommenen  vergleicht,  nach  welchen  wir  in  allen  Erschei- 
nungen des  physischen  und  socialen  Lebens  das  Walten  grosser 
Naturgesetze,  ganz  wie  in  der  unorganischen  Natur,  erkennen, 
mit  denen  wir  rechnen  müssen,  wie  uns  Quetelet  erschlossen, 
und  auf  denen  Buckle  seine  an  originellen  Anschauungen  so 
reiche  „Hyetory  of  cicilisation''  aufgebaut  hat,  der  anderen  auf 
diesem  Gebiete  Ihätigen  Forscher  nicht  zu  gedenken,  so  müssen 
wir  den  immensen  Fortsehritt  zugeben,  den  unser  Gesohlecht 
auch  in  seinen  philosophischen  Anschauungen  in  diesem  Jahr- 
hunderte gemacht  hat. 

Diese    kurze   Schilderung    des   Wirkens    Quetelet's,     so    I 
lückenhaft  sie  auch  ist,  wird  doch  genügen,  uns  den  mächtigen    ' 
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Impuls  eilcennen  zu  lasBen,  den  Beine  Unter^uchuDgen  der  Wiesea- 
^aft  gegeben  haben. 

Wenn  ea  ein  großes  Verdienst  ist,  neue  Thatsachen  zu 

Mdeeken,  eo  ist  ee  ein  nicht  minderes,    alte  Vorurtheile 

I   n  leretören,  und  dieses  muß  man  Que  tele t  in  hohem  Grade 

uFchreiben.    Sein  Name  wird  daher  von  den  Denkenden  aller 

m  mit  Dankbarkeit  genannt  werden. 
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Ig,  L.  Lieben'seher  Preis. 


Uie  mathemaiisch- naturwissenschaftliche  Classe  hat  in  ihrer 
Sitzung  am  15.  Mai  beschlossen,  den  Ig.  L.  Lieben 'sehen 
Preia  von  900  fl.  für  die  ausgezeichnetsle,  in  den  letzten 
i<!chs  Jahren  Teröffenttichle  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Chemie 
mit  Inbegriff  der  physiologischen  Chemie  dem  Professor  der 
Chemie  an  der  technischen  Hothachule  in  Briino,  Herrn  Dr. 
Eduard  Linnemann  zuzuerkennen. 

Seine  Arbeiten  über  den  systematischen  Aufbau  der  Glieder 
der  Fettsäurerei  he,  ihrer  Alkohole,  Aldehyde  u.  s.  w,  bilden 
ein  zasammenhängendeB  Games  von  nicht  geringem  Umfange, 
und  ist  durch  diese  Arbeiten  nach  einer  beetimmten  Richtung 
ein  wichtiges  Capitel  der  organischen  Chemie  als  abgeschlossen 
zu  betrachten. 

Seine  Beobachtungen  über  die  Sicdepunktsdifferenzen  zwi- 
schen hgraologen  Substanzen  berichtigen  die  darüber  bis  jetzt 
allgemein  als  riuhtig  angenommenen  Zahlen. 

Die  übrigen  Untersuchungen  des  Prof.  Linnemann,  z.  B. 
iiber  gewisse  Körper  der  Benzoereihe,  stehen  in  innigem 
Zusammenhange  mit  seiner  Haupt  Untersuchung,  und  ist  die 
Ausdauer,  welche  Linnemann  bei  seinen  Untersuchungen  an 
den  Tag  gelegt  hat,  nicht  weniger  yerdienstToil,  als  die 
IJewiBsenhaltigkeit,  mit  welcher  dieselben  ausgeführt  wurden. 
Kur  dieses  Festbalten  des  einmal  erfaßten  Gegenstandes  und  die 
Sorgfalt  in  der  Durchführung  dieser  Arbeiten  haben  einen  ao 
guten  Erfolg  zu  aicliern  vermocht,  der  ihn  des  Preises  würdig 
erscheinen  lallt. 
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Kometen-Preise. 

Um  die  von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenseliaflen 
am  28.  Mal  1869  für  Eutdeckung  telerkopiecher  Kometen  auf 
drei  Jahre  ausgeschriebenen,  am  12.  Juni  1872  bis  auf  Wider- 
ruf erneuerten  Preise  fand  im  Jahre  1872  keine  Bewerbung 
statt  —  eine  Thatsachfl,  die  bei  dem  nctorisch  emsigen  Suchen 
der  mit  dieser  Aufgabe  sich  befassenden  Aatronomen  um  so 
b pachten 3 werth er  ist,  als  wir  mit  dem  Jahre  1873  offenbar 
nieder  in  eine  kometenreichere  Periode  eingetreten  sind,  da 
sich  vom  4.  Juli  v.  J.  bis  heute  nicht  weniger  als  sechs  an  die 
früheren  acht  Erfolge  der  Preisausschreibung  reihten,  von  denen 
vier  in  der  Gesammtsitzung  vom  28.  Mai  d.  .T.  prämürt  wurden, 
■«■ie  folgt: 

1.  Herrn  W.  Tempel  in  Mailand  filr  den  am  4.  Juli  1873, 

2.  Herrn  BoreHy  in  Marseille  für  den  am  20.  August 
1873, 

3.  Herrn  J.  Coggia  in  Marseille  für  den  am  10.  November 
1873, 

4.  Herrn  Professor  A,  Winnecke  in  Straßburg  für  den 
am  21.  Februar  1874  entdeckten  Kometen,  während  die  am 
12.  April  i.  J.  Herrn  Professor  Winnecke  und  am  17.  April 
d.  J.  Herrn  Coggia  gelungenen  ähnlichen  Funde  naeh.  der 
Satzungöii  der  Ausschreibung  erst  im  nächsten  Jahre  zu  prämüren 
sein  werden,  wenn  gleich  schon  jetzt  an  demErfoJge  auch  dieser 
Bewerbungen  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Für  den  Eifer  der  Coneurrenten  sei  als  Beweis  angeführt, 
daß  die  am  10.  November  v.  J.  und  am  12.  .^pril  d.  J.  zuerst 
entdeckten  Kometen  bald  darauf  und  davon  unabhängig,  der 
eine  vonProfessor  Winnecke,  der  andere  von  Herrn  Tempel 
erspäht  wurden.  Außerhalb  der  Preisbewerbung  wurde  in  diesem 
Zeiträume,  so  wie  überhaupt  seit  der  ersten   Ausschreibung   im 
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Mre  1869  nur  ein  Komfit  von  Herrn  Paiil  Henry  in  Paria 
amaa,  August  1873  entdeckt,  so  daß  die  11  Monate  vom 
Juli  1873  bis  Ende  Mai  1874  im  Ganzen  sieben  neueHimmels- 
tnrpcr  dieser  Art  aufzuweisen  haben. 

Die  Akademie  hat  sich  übrigens  bei  diesem  Preise  nicht  auf 
iit  bloüe  Ausschreibung  beschränken  zu  sollen  geglaubt,  son- 
dfrn  es  für  ihre  Pflicht  gehalten,  die  Feststellung  dee  Laufes 
Dcuer  Kometen  auf  Grund  der  Beobachtungen,  welche  in 
Reciprocität  der  telegraphi sehen  Verbreitung  der  Entdeckungs- 
Dichricht  hier  sofort  einlaufen,  möglichst  zu  fördern  und  glQck- 
licheriveise  war  sie  schon  vom  zweiten  Erfolge  der  Ausschreibung 
an  biaher  stets  im  Stande  wenige  Tage  nach  einer  Entdeckung 
Circulare  mit  ersten  Bahnbestimmungen  und  Ephemeriden  aus- 
geben zu  können.  Für  die  betreffenden,  besonders  desiihalb 
mühsamen  Rechnungen,  weil  dieselben  in  grosser  Eile  auszu- 
führen sind,  ist  die  Akademie  den  Wiener  Astronomen  zu  aus- 
nehmendem Danke  verpfliclilet :  von  den  fünfzehn  oben  bespro- 
chenen Kometen  wurden  vierzehn  durch  Prof  Weiss,  Prof. 
T.  Oppolzer  und  die  Asaistenlen  der  Sternwarte :  Schulhof 
rad  Dr.  Holetschok  hier  und  nur  einer  von  anderer  Seite, 
«äffllich  durch  den  Entdecker  Professor  Win  necke  selbst 
inerst  berechnet.  Die  Verbindung  dieser  Arbeiten  mit  der 
iureh  die  Preisausschreibung  bedingten  raschen  Bekanntwerdung 
der  Entdeckungen  hat  in  »ielen  Fällen  die  weitere  Beobachtung 
iliir  fraglichen  Gestirne  gesichert,  die  sonst  eben  so  schnell 
'i^rloren  als  gefunden,  oder  doch  in  ihren  Bahnen  nicht  genau 
^"  bestimmen  gewesen  wären. 
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Juein  erstes  Wurt  an  dem  beutigen  GedUchtniutage  der 
Atademie  gebort  dem  Andenken  unseres  verewigten  Fräsidentea 
VOD  Karajan.  Als  ich  im  verfloaeenen  Jahre  an  dieser  Stelle 
sprach,  hatte  ich  unter  dem  friscben  Eindrucke  seines  kura 
lorangegangenen  Todes  nur  Worte  der  Wehmutb  über  den 
ichneren,  uns  alle  so  nahe  berührenden  Verlust.  Aber  Kara- 
jaD  ist  es  werth,  dass  wir  sein  Bild  in  volleren  Zügen  uns  vor 
die  Seele  zurückrufen,  und  der  Akademie,  welcher  das  best» 
ThetI  seines  Wirkens  angehört,  gezierat  es  seiner  zu  gedenken, 
in  dieser  Feierstunde  lumal,  der  er  so  oft  sein  kräftig  beleben- 
its  Wort  geliehen  hat  Wohl  ist  mancher  in  diesem  Kreise,, 
der  den  Dahingeschiedenen  auf  seinem  Lebenswege  eine  längere 
Strecke  und  in  innigeren  fieziehungen  begleitet  hat,  als  mir 
'ergönnt  war,  andere,  deren  Wissenschaft  seiner  gelehrten 
Arbeit  verwandter  ist  als  die  meinige.  Doch  wer  thut  was  diO' 
Flicht  gebietet  nach  dem  Maaase  seiner  Kraft,  ist  der  Nachsicht 
nicht  unwerth,  welche  der  Anmassung  entgeht,  die  aus  eigenem^ 
Trieb  sich  auf  fremdes  Gebiet  versteigt.  Und  mir  kommt  bei 
dieserAufgabe  derVortheil  zu  statten,  dass,  gelingt  es  nur,  die- 
rechten  Saiten  anzuschlagen,  die  lebendige  Erinnerung  der 
HSrer  gern  ergänzen  wird,  was  mein  Bild  an  Schärfe  der 
Zeiclionng  und  an  Farbenfriscbe  vermissen  lässt. 

Theodor  Georg  von  Karajan  ward  am  22.  Januar  1810 
luWien  geboren,  von  griechischen  Eltern,  und  griechisch  war 
»m  Glaube  und  seine  Erziehung.  Doch  zeigten  sich  in  dem 
lofen  Manne  wenigstens,  in  den  Zügen  wohl,  docb  nicht  im 
Vesen  Spuren   «einer   griechischen  Herkunft,   um  so  getreuer 
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-aber  das  Abbild  der  heiter  und  uubefangen  in's  Leben  bllcken- 
<len  Art  seiner  Vaterstadt.  Dem  Entwickelungsgange  seiner 
Jugend  und  den  Einflüssen,  die  von  bestimmender  Wirkung 
für  ihn  wurden,  nachzuspüren,  wie  es  anderen  heute  wohl  noch 
möglich  ist,  war  mir  versagt,  und  schien  nicht  geboten,  da  die 
Ueberieugung:  bald  sich  aufdrängt,  dass  Earajan,  was  er 
ward,  wesentlich  durch  sich  selbst  geworden  und  seine  scharf 
ausgeprägte  Individualität  frühzeitig  feste  Formen  annahm.  Er 
hatte  eine  griechische  Schule  besucht,  hatte  das  Gymnasium 
zurückgelegt,  und  nach  damaliger  Einrichtung  den  philosophi- 
echen Studien  an  der  Wiener  Universität  sich  gewidmet,  verliess 
aber,  ich  weiss  nicht  aus  welchem  Anläse,  die  Universität,  noch 
bevor  er  ein  eigentliches  Facultätaatudium  ergriffen  hatte.  Er 
trat  1829  in  den  Staatsdienst,  an&ngs  nicht  in  der  glück- 
lichsten Wahl,  indem  er  in  der  Kanzlei  des  damaligen  Hof- 
kriegsrathes  beschäftigt  ward,  fand  aber  bald  eine  seinen 
Kenntnissen  und  Neigungen  besser  zusagende  Stellung  in  dem 
Hof  kämm  erarehiv,  dessen  Director  damals  —  es  war  in  den 
,  -dreiesiger  Jahren  —  Q-rillparzer  war,  und  so  begegnete  sich 
hier  auf  einem  vielleicht  beiden  nicht  recht  zugemessenen 
Boden  mit  dem  der  vaterländischen  Geschichtsforschung  nicht 
abgewandten  Dichter  der  für  die  heimischen  Dichter  der  Vor- 
zeil erwärmte  Forscher.  Doch  fand  Karajan's  wissenschaftlicher 
Trieb  Gelegenheit  sich  geltend  zu  machen,  indem  er  nuf 
Anlass  einer  in  diesem  Archive  aufbewahrten  noch  ungenutzten 
Handschrift  der  Geschichte  der  landesfürstlichen  Münze  Wietid 
im  Mittelalter  eine  eindringende  Untersuchung  widmete,  die  um 
so  höheres  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  als  sie,  ziemlich  am 
Anfang  seiner  schriftstellerischen  Bethatigung,  für  den  Rcicli- 
thum  seiner  schon  damals  errungenen  Gelehrsamkeit  niclit 
bloss  sondern  auch  für  die  vorsichtig  umblickende  und  gewiaseii- 
liafle  Art  seines  Forschens  sprechende  Belege  bietet.    Zugleicli 
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Tertiefle  er  sich  immer  mehr  id  das  Studium  der  älteren  deut- 
schen Sprache  und  Litteratur,  deren  geaaue  KcnuCnisB  ihm  .auf 
dem  eingeschlagenen  Wege  historischer  Forschung  unerlässlich 
war,  und  fand  hierin  an  dem  damals  von  Heidelberg  in  Wien 
«eilenden,  nachmaligem  Professor  der  deutschen  Sprache  und 
Litteratur  an  der  Wiener  Universität,  Karl  August  Hahn,  einen 
freundlichen  Berather  und  kenntniesr eichen  Lehrer,  dem  Karo- 
Jan  auch  in  späteren  Jahren  sich  gern  zu  Dank  verpäichtet 
bekannte. 

Im  Jahre  1841  war  Earajan  in  den  Dienst  der  kalser 
liehen  Hofbibliothek  getreten  und  'hatte  damit  eine  Stellung 
gewonnen,  die  seinem  wissenschaftlichen  Bedürfoiss  entsprach. 
Und  rüstig  schritt  er  in  litterarischer  Arbeit  fort.  Seit  dem  Ende 
iler  dreissiger  Jahre  waren  in  dem  knappen  Zeiträume  eines 
Dccenniums  das  Gedieht  'von  den  fiben  dätaren',  die  Frühlings- 
gabe für  Freunde  der  Siteren  Litteratur,  1^'chael  Beheim's  Buch 
von  den  Wienern,  Seifried  Helbling,  die  deutschen  Sprach- 
denkmale des  zwölften  Jahrhunderts,  und  so  manche  andere 
Publicationen  erschienen,  die  alle  von  seiner  Tüchtigkeit  auf 
diesem  Gebiete  ehrendes  Zengniss  gaben.  So  war  es  natürlich, 
da99,  als  bei  der  Umbildung  der  philosophischen  Studien  zu 
einer  der  Universität  würdigen  philosophischen  Facultät  dem 
verwahrlosten  Fache  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  die 
gebührende  Pflege  au  Theil  werden  sollte,  das  Augenmerk  der 
Hegierung  sich  auf  Earajan  lenkte.  Doch  nachdem  er  zwei- 
mal die  ihm  angetragene  Professur  ausgeschlagen  hatte,  ent- 
scUois  er  sich  dazu  erst  als  Wackernagel,  an  den  auf 
Karajan's  Anrathen  der  Ruf  ergangen  war,  bereits  ernannt, 
abgelehnt  hatte.  Er  gab  seine  SteUe  an  der  kais.  Hofbibliothek 
suf  und  widmete  sich  mit  ungetheiltem  Eifer  dem  neuen  Amte, 
traf  Zurüatungen  dazii  in  einer  für  die  Zwecke  seiner  Vorlesun- 
gen  rasch    entworfenen    Grammatik    der    mittelhochdeutschen 
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Sprache  und  siuihte  durch  einen  in  der  damals  neu  begründeten 
Zeitschrift  für  die  österreiehischen  Gymnasien  veröffentlichten 
Aufsatz  an  seinem  Theile  dazu  mitzuwirken ,  dass  auch,  der 
deutsche  Unterricht  an  den  Gymnasien,  von  dessen  Einrichtung 
der  erfolgreiche  Betrieb  dieser  Studien  an  der  Universität  nicht 
unwesentlich  bedingt  war,  einer  zweckmässigen  Gestaltung 
zugeführt  würde.  Aber  noch  war  das  zweite  Jahr  dieser  Wirk- 
samkeit nicht  abgelaufen,  als  er  ihr  zu  entsagen  sich  gedrängt 
fühlte.  AU  nämlich  im  Jahre  1851  die  philosophische  Facultät 
der  Wiener  Universität  eines  ihrer  hervorragendsten  und  ver- 
dientesten Mitglieder  nicht  katholischer  Confession  zu  ihrem 
Uecan  gewählt  hatte  und  die  Wahl  die- Bestätigung  der  vor- 
geordneten  Behörde  nicht  erhielt,  legte  Karajan ,  sich  gleich- 
falls in  seinem  Rechte  gekränkt  erachtend,  seine  Professur 
nieder.  Gewiss  war  es  ein  feineres  Ehrgefühl  verletzender 
Widerspruch,  angesehene  Gelehrte  nicht  katholischer  Confession 
auf  den  Lehrstuhl  der  Universität  zu  berufen  und  ihnen  dann 
den  Zutritt  zu  den  akademischen  Würden  zu  verschliessen  um 
des  Bekenntnisses  willen.  Doch  zw  Steuer  der  Wahrheit  Bei  es 
gesagt,  nicht  der  damalige  Minister  der  die  Berufungen  ver- 
anlasst hatte,  mit  dessen  Namen  die  Geschichte  den  Anfang- 
einer  neuen  glänzenden  Epoche  in  Oesteireichs  Unlerrichts- 
wesen  verknüpfen  wird,  hatte  denConflict  herbeigeführt,  sondern 
er  war  ein  Erzeugniss  des  zünftigen  Bestandtheiles  der  Univer- 
sität, von  dem  die  jüngste  Organisation,  in  gerechter  Würdigung, 
dasg  zur  Universität  nicht  gehören  könne,  wer  der  Wisaenschafl 
und  dem  Lehramte  unzulänglich  oder  entfremdet  sei,  die 
Anstalt  zu  ihrem  Heile  befreit  hat.  Aber  die  anderen  Männer, 
welche  von  der  in  allzugrosser  Konnivenz  gegen  die  Zunft 
gefällten  Entscheidung  berührt  wurden,  wirkten  fort  und  wirken 
zum  Theil  noch  heute  als  Zierden  der  Universität.  Karajan 
trat  vom  Lehramte  zurück,  und  die  Erwägung,    dass  er  sich  zu 
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demseiben  in  echnn  vorgerückteren  Jahren  nnch  wiederholtem 
Andringen  schwer  entschloaeen  hatte,  giebt  dem  Gedanken 
Raum,  da£B  der  akademische  Lehrberuf  mit  BOinem  unTeräuBber- 
lichen  Anspruch,  grosse  Wissensgebiete  in  immer  erDeuter  Durch- 
dringung und  gleich  massig  er  Verarbeitung  in  lebendigem  Worte 
TOr  dem  Hörerkreise  zu  entfeiten,  von  ihm,  dessen  gelehrte 
Thätigkeit  eine  nicht  unerheblich  verschiedene  vvar,  mehr  als 
eine  X^ast  empfunden  ward,  der  auf  gegebenen  Anstoss  aich  zu 
entledigen  ihn  ireniger  Entsagung  kostete. 

Nach  kurzer  Unterbrechung  tt'at  er  in  sein  Amt  an  der 
kaiserlichen  Hofbibliothek  und  zu  dem  ihm  lieb  gewordenen  Ver- 
kehr mit  den  Handschriften  zurück.  Seine  gesammte  Schrift- 
Etellerei  legt  Zeugnis?  dafür  ah,  dass  er  die  längste  Zeit  seines 
LebenE  an  einer  reich  fliessenden,  ihm  jederzeit  zu  Gebote 
stehenden  Quelle  handschrim icher  Ueberlicferung  sass,  die 
anderen  Forschem  zu  eroffnen  er  jederzeit  sich  ebenso  bereit 
inden  liess,  wie  er  selbst  sie  mit  Geschick  und  Eifer  zu  nutzen 
verstand.  Aber  auch  eine  bibliothekarische  Arbeit  im  engeren 
Sinne  hatte  seine  Theilnahrae  in  so  hohem  Grade  io  Anspruch 
genommen,  dass  sie  mit  Recht  mit  seinem  Namen  verknüpft 
wird. 

Uandschriftenschälze  sind  ein  todtcs  Gut,  wenn  dieKenntniss 
ihres  Daseins  den  Gelehrten  nicht  vermittelt  wird.  Dieser  Pflicht 
hatten  in  früheren  Jahrhunderten  die  gelehrten  Bibliothekare 
der  kaiserlichen  Hofbibliothek  nach  ihrer  Weise  in  ausführ- 
hcheu  Mittheilungen  zu  genügen  getrachtet)  und  auch  in  unse- 
rem Jahrhundert  hatte  es  an  ähnlichen  Bemühungen  nicht 
gefehlt,  für  einzelne  Zweige  der  Litteratur  oder  mit  Auswahl  des 
Besten  den  vorhandenen  Handschriftenvorrath  durch  Verzeich- 
nung und  Beschreibung  in  weiterem  Kreise  bekannter  zu 
machen.  Aber  lebhaft  wurde  das  Bedürfniss  eines  Werkes 
emp&nden,  das  die  grosse  Masse  abendländischer  Handschriften 
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vollstSndig  in  einem  verJasglichen  und  denZwecken  der  Forschung 
entsprechenden  Verzeichniaa  zusammenfasste.  Aus  einer  Ueber- 
einkunft  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  mit  der 
kaiBerlichen  Akademie  war  ein  wohldurchdachter  Plan  zu  diesem 
Unternehmen  hervorgegangen.  Es  galt  ein  Werk  herzustellen, 
Jas  auf  den  Beifall  der  Menge  nicht  rechnen  konnte,  aber  um 
so  gewisser  sein  durfte  des  stillen  Dankes  der  Gelehrten,  welche 
den  daran  gesetzten  Aufwand  wissenschaftlicher  Kraft  zd 
schätzen  und  den  rechten  Gebrauch  davon  zu  machen  wüssten. 
Die  Na,tur  des  Unternehmens  erforderte  das  Zusammenwirkea 
vieler  Arbeiter,  aber  Karajan  war  die  Seele  des  Ganzen  und 
es  war  sein  Stolz,  dass  es  gedieh  der  Wissenschaft  zum  Nutzen 
lind  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  nicht  minder  als  der  kaiser- 
lichen Akademie  zur  Ehre.  Sechs  Bände  lagen  vollendet,  als  er 
die  Augen  schloss;  doch  haben  wir  Hoffnung,  dass  das  Werk 
nicht  Stückwerk  bleiben  werde,  und  gern  nenne  ich  unser  Mit- 
glied Herrn  Joseph  Haupt,  der  auch  vordem  zu  den  rüstigsten 
.Mitarbeitein  gehörte,  und  nun,  da  Karajan  nicht  mehr  ist,  es 
übernommen  hat,  das  Werk  dem  ursprünglichen  Plane  gemäss 
zu  Ende  zu  führen. 

Mit  seiner  bibliothekarischen  Thätigkeit  verband  Karajan 
die  Wirksamkeit  in  der  Akademie  der  Wissenschaften,  die  ihn 
seit  dem  Jahre  1848  zu  ihren  wirklichen  Mitgliedern  zählte. 
Durfte  man  einen  Zweifel  hegen,  ob  die  Natur  ihn  zum  Uni- 
veraitätslehrer  bestimmt  hatte,  so  kann  hingegen  kern  Bedenken 
aufkommen,  dass  er  mit  allem  ausgerüstet  war,  was  den  Beruf 
zum  Akademiker  kennzeichnet,  der  nicht  in  der  Gelehrsamkeit 
allein  und  noch  weniger  in  litterarischen  Verdiensten  jeglicher 
Art  gegründet  ist. 

Karajan  trug  in  sich  die  lebendige  Neigung  zu  gesell- 
schaftlichem Betriebe  der  Wisse nschail;,  der  Akademien  der 
Wissenschaften  von  allem  Anfange  ihren  Ursprung  verdanken. 
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Er  hat  sie  bewährt  in  seiner  regen  Antheilnahme  an  einem 
Kreise  TOn  Gelehrten,  der  im  Jahre  1849  sieh  ein  litterarisches 
Denkmal  gesetzt  hat  durch  VeröfTentlichung  ^es  Sammel werkest 
'Quellen  und  Forschungen  zur  vaterländischen  Geschichte, 
Literatur  und  Knnst',  das  an  seiner  Spitzo  einen  werthvollen 
Beitrag  von  Karajan  bringt,  hat  sie  spBter  in  einem  neuen 
Vereine  von  Freunden  vaterländischer  Geschichtsforschung  be- 
nährt,  die  in  den  Tünfziger  Jahren,  unter  einander  mehr  als  Tiir 
die  drauEsen  stehenden,  gelehrte  Untersuchungen  alljährlich  als 
Sylvesterspenden  auszutauschen  pflegten ,  zu  denen  Karajan, 
der  fleissigsten  einer,  reichlich  beigesteuert  hat ;  und  hat  dieselbe 
Neigung,  wissenschaftliche  Ziele  in  Gemeinsam keit  zu  verfolgen, 
bekundet  in  seinem  redlichen,  nlchf  immer  von  Erlolg  begleite- 
len  Bemühen,  den  Bestrebungen  des  Wiener  Alterthums  verein  es, 
an  dessen  Spitze  er  durch  einige  Jahre  stand,  und  dessen  'Mit- 
tbeüuDgen'  seine  reichhaltige  Untersuchung  über  die  alte 
Kaiserburg  zu  Wien  enthalten,  allgemeinere  Theilnahnie  unter 
den  Forschem  zu  erringen  und  einen  gedeihlichen  Forlgang  zu 
sichern. 

Dieser  von  alleinigem  Interesse  an  der  Sache  beherrschte 
Trieb  zur  Vergesellschaftung  der  Wissenschaft  begleitete  Kara- 
jan auch  in  die  Akademie  und  bestimmte  seine  eigene  pro- 
ductive  Thätigkeit  nicht  minder  als  er  anspornend  wirkte  auf 
andere.  Auf  den  Gebieten  des  Wisaens,  denen  seine  Studien 
gewidmet  waren,  specielle  Aufgaben,  welche  eine  Losung  er- 
heischten, die  selbst  wieder  ein  Ferment  weilerer  Forschung  zu 
«erden  versprach,  aufzulesen,  mit  klarer  Einsicht  den  Plan  zur 
Ausführung  scharf  und  bestimmt  zu  entwerfen,  alle  Wege,  die 
zum  Kiel  zu  leiten  schienen,  unverdrossenen  Mutfaes  einzu- 
schlagen, und  die  so  langsam  unter  mühsamer  Arbeit  gereifte 
Fnieht  in  dem  Kreise  gleichgestimmter  und  von  gleichen  In- 
teressen getragener  Gelehrtea,   selbst   anregend    und   belehrend 
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und  Üelehrung  entgegon  nehme  ad,  vorzulegen,  dae  war  die  Weiee 
seiner  gelehrten  akademischen  Thätigkeit.  Auf  diesem  Wege 
erwuchsen  seine  kritische  Bearbeitung  des  Todtenbuches  von 
8t.  Feter,  seine  iitterargeeebichtliche  Untersuchung  über  Hein- 
rich den  Teichner,  seine  historische  Analyse  einer  Quelle  zur 
Geschichte  des  Concils  von  Lyon  vom  Jahre  1245,  und  die 
vielen  kleinuren  akademischen  Vorträge  über  Wallher  von'  der 
Vogelweide,  über  Bruchstücke  eines  deutschen  Gedichtes  aus 
dem  13.  Jahrhundert,  über  zwei  deutsche  Sprachdenkmale  au<i 
heidnischer  Zeit,  und  andere  bis  herab  auf  den  letzten,  den  er 
in  der  Sitzung  am  10.  Mai  1870  über  die  Lieblinge  seiner 
Jugend,  Seifried  Helbling  und  Gttacker  von  Steiermark,  Uelt. 

Ein  besonderer  Zweig  akademischer  Thätigkeit  bot  sich  ihm 
dar,  als  im  Jahre  1861  die  historische  Commission  dieserClaese, 
der  er  vom  Anfang  als  Mitglied  angehört  hatte  und  die  gleich 
in  dem  ersten  Bande  ihrer  Fontes  Terum  Augtriacaram  eine  von 
ihm  besorgte  Publicalion  österreichischer  QuellenEchriftsteller 
des  15.  Jahrbundertes  bringt,  ihn  an  Stelle  des  um  öster- 
reiuliische  Geschichtsforschung  hochverdienten  Chniel  zu  ihrem 
Berichterslatter  wählte.  Seitdem  las  er  alljährlich  einen  ein- 
geii enden,  nach  Materien  und  historischen  Gesichtspunkten 
geordneten  und  mit  eigenen  Urtheilen  durchstreuten  Bericht 
über  den  Zuwachs,  welchen  von  Jahr  zu  Jahr  die  Bemühungen 
.  um  die  Aufhellung  der  vaterländischen  Geschichte  zu  Ver- 
zeichnen halten.  Wer  die  lange  Reihe  dieser  Relationen,  die 
nach  Anlage  und  Ausführung  selbst  geschichtlichen  Werth  be- 
anspruchen, heute  prüfenden  Blickes  durchmustert,  der  empfSngt 
wohl  den  Eindruck,  dass  hier  ein  Mann  an  seiner  Stelle  stand, 
der  mit  umfaBsendem  Wissen  auf  diesem  Gebiete  das  warme  In- 
teresse an  der  erfreulichen  Entwickelung  vaterländischer  Ge- 
schichtsforschung verband  und  von  lebhafter  Befriedigung  erfüllt 
war,  dass  es  der  Akademie,  die  hierin  von  Anfang  eine  lohnende 
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und  ihrer  "iirdige  Aufgabe  erkannt  hatte,  geglückt  war,  einen 
Mittelpunkt  zu  schaffen,  um  den  die  manch  faltigen  Bestrebungen 
auf  dem  Boden  heimatlicher  Geschieht«  in  fruchtbringender 
Weise  sich  eammetn  konnten. 

Im  Jahre  1861  war  Karajan  zum  ersten  Mal  zum  Vice- 
präsidenten  der  Akademie  gewählt  worden,  und  hat  seitdem 
15  Jahre  lang  diesen  Ehrenposten  bekleidet  und  war  dann  durch 
drei  Jahre  Präsident  der  Akademie.  In  dieser  Eigenschaft  hatte 
er  gemäsH  der  jetzt,  ich  weiss  nicht  ob  mit  Hecht,  ausser  Gebrauch 
gesetzten  Sitte,  dass  abwechselnd  Jahr  um  Jahr  Pfänident  und 
Viceprasi<1cnt  diese  feierliche  Sitzung  durch  einen  Vortrag 
zierten,  oftmals  Gelegenheit,  Reden  zu  halten,  und  fand  in  seinen 
vJelaeiligen  hisioriachen  Studien  stets  bereiten  und  geeigneten 
Sloff  dazu.  Qern  nutzte  er  den  Antass,  fussend  auf  Eeinen  ander- 
wärts in  ihrer  ganzen  Breite  und  mit  der  Ausrüstung  urkuud- 
lichen  Mflteriales  niedergelegten  LnteTsuchungen  in  engem 
Rahmen  /usammengefassteBilder  zu  entwerfen,  nie  vonAbraham 
a  Sancta  Clara,  von  Heinrich  dem  Teichner.  Mit  Vorliebe  aber 
weilte  er  in  Oesterreichs  Rege ntengesnh ich te  der  beiden  letzt- 
Torangegangenen  Jahrhunderte ;  und  wenn  er  unter  Vcrwerthunjf 
noch  ungenutzter  Qneilen  und  Urkunden  Kaiser  Leopold  I.  in 
doimm  gelehrten  Verkehr  mit  dem  berühmten  Bibliothekar  der 
kaiserlichen  Hofbibliothek  Peter  Lambek,  Karl«  \I  und  Maua 
Theresia's  Beziehungen  zu  dem  italienischen  Hjtpoeten  Metu 
stasio,  wenn  er  der  letzteren  innigen  Frcund'chaflatund  mit 
ihrem  langjährigen  Berather  SyWa  TaroucA  zur  Darstellung 
nimmt,  oder  wenn  er  den  Einblick  eröffnet  in  den  SeclencrnflLet, 
den  Maria  Theresia  und  Josi'ph  in  der  Zeit  gemeinsamer  Regie 
rung  durchgekämpft,  so  geht  seine  Absiebt  augen^chi-inliLh 
dabin,  die  persönlichen  und  menschlicltcn  Ligensohaften  dieser 
Fürsten  in  helleres  Licht  xu  rücken  und  einer  allseitigeren  und 
gerechteren  Würdigung  zuzuführen. 
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Der  Ort  selbst,  an  dem  ich  rede,  mahnt  mich  hier  auch  der 
schönen  Rede  zu  gedenken,  die  er  an  dem  Tage  hielt,  als  dieser 
Festsaal,  einet  die  nun  SO  lange  schon  sehnsüchtig  vermisstc 
Aula  der  Univereität,  zum  ersten  Mal  der  kaieerlichen  Akademie 
sich  öffnete.  Zurückgreifend  auf  die  Zeit,  da  Maria  Theresia's 
hoher  Sinn  für  Kunst  und  Wiäsenschaft  diesen  Bau  ins  Dasein 
rief,  knüpft  er  an  die  Geschichte  des  Hauses  die  Geschichte  der 
Wissenechaft  und  ihrer  huhen  Schule  bis  herab  in  die  Tage,  da 
der  Aufruhr  in  diesen  Hallen  eine  Statte  fand,  nach  dessen 
Beschwichtigung  diese  Räume,  in  anderer  Weise  freilich,  der 
stillen  und  friedlichen  Pflege  der  Wissenschaft  zurückgegeben 
wurden. 

Seine  lan^ährige  Stellung  als  Vicepräsident  und  Pr&sident 
der  Akademie  brachle  Karajan  naturgemSss  vielfach  auch  mit 
dem  geschäftlichen  Theite  der  Akademie  in  nahe  Berührung  und 
er  \vidmete  eich  diesen  Obliegenheiten  mit  der  selbstlosen  Hin- 
gebung, die  ihm  die  Achtung  aller  erwarb,  war  jederzeit  bereit 
auch  und  entschlossen,  wo  es  galt,  in  freimüthigem  Wort  die 
Interessen  und  die  Ehre  der  Akademie  zuTertretenundzur  Aner- 
kennung zu  bringen ;  und  als  vor  etlichen  Jahren  ein  aus  dem 
Schooss  der  Akademie  hervorgegangener  Versuch,  anihrenGrund- 
lagen  zu  rütteln,  die  Mitglieder  in  ungewöhnliche  Aufregung  ver- 
setzte, stand  Karajaa  fest  und  wankte  nicht  in  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  die  Akademie  der  Wissenschaften  ihrem  Berufe  nur 
treu  bleiben  könne,  wenn  sie  allein  aus  der  Wissenschaft,  die 
ihre  Gesetze  in  sich  selber  trägt,  ihre  Normen  «mpßngt  und 
nicht  auf  ein  nach  aussen  gewendetes  Ziel  ihre  Bestrebungen 
richiet. 

So  war,  so  wirkte  Karajan  als  Akademiker,  und  wenn 
einst  ein  Berufener  die  Thätigkeit  dieser  Akademie  in  dem  ersten 
Vierteljahrhundert    ihres  Bestehens  zeichnen  wird,    dann    wird, 
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dees  bin  ich  genlss,  Karaj&n  der  ihm  gebührende  Ehrenplatz 
nicht  enlgehen. 

Aber  auch  in  der  'Wissenachaft  hat  er  sich  ein  bleibendes 
Gedächtniea  gestiftet.  Seinen  wissenBcbaftlichen  Charakter  auf- 
lufasseD,  wird  uns  eine  ziffermUssig  genaue  Herznhlung  seiner 
litterari sehen  Verdienste  wenig  helfen.  Versuchen  wir  vielmehr 
aus  der  Betrachtung  der  bedeutendsten  unter  ihnen  und  io  ihrer 
Eigenart ammeisten hervortretenden  überseiae schriftstellerischen 
Motive  und  die  Art  seines  wissenschaftlichen  Verfahrens  ein 
Crtheil  zu  scbepfen. 

Ein  Theil  seiner  litterarischen  Arbeit  war  der  kritischen 
^Juellenforsehnng  zugewandt,  die  auf  dem  Grenzgebiete  philo- 
logischer und  historischer  Wissenschaft  liegt  und  in  beide  be- 
nachbarte Felder  gleichmässig  sich  erstreckt.  Eine  neue  Quelle, 
■eine  Urkunde  von  Gewicht,  die  sich  ihm  auf  dem  Wege  seiner 
Studien  dargeboten,  durch  blossen  Abdruck,  wenn  auch  noch  so 
«orgfältigen,  zugänglich  zumachen,  genügte  ihm  in  den  sel- 
tensten Fällen,  er  erachtete  es  vielmehr  als  eine  unabweisliclie 
Pflicht  dessen,  dem  die  Bekanntmachung  zufiel,  Gewinn  und 
Wertli  des  Neuen  herauszustellen  und  so  der  weiteren  Forschung 
die  Wege  m  weisen  und  zu  ebnen.  So  unterwarf  er  ein  aus 
einer  Wiener  Handschrift  gezogenes  lateinisches  Gedicht  des 
13.  Jahrhunderts,  das  historische  ErGfliiungen  über  die  Vorgänge 
bei  der  Kirch enversammlung  zu  Ljon  im  J.  1246  in  die  Form 
■der  Parabel  echiiesst,  als  er  es  der  Veröffentlichung  werth  fand, 
seiner  kritischen  Prüfung,  hob  mit  behutsamer  Hand  den  histo- 
rischen Kern  aus  seiner  Umhüllung,  mass  das  Neugewonnene  an 
der  bisherigen  Tradition  und  erwog,  welche  Lücken  unserer 
Erkenntniss  glücklich  ausgefüllt  würden,  wo  WidereprIJche  sich 
ergäben,  die  Schlichtung  oder  Entscheidung  begehrten,  und  »ie 
weit  auch  so  noch  eine  völlig  befriedigende  Einsicht  nicht 
erreicht  sei. 
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Ein  ähnliches  aber  ungleich  bedeutenderes  und  echwierigeres- 
Problem  kritiach-histor isolier  ForBuhung  bot  das  von  Karajaa 
zum  ersten  Mal  herausgegebene  Verbriiderungsbuch  der  Benc- 
dictinerabtei  St.  Peter  in  Salzburg.  Die  Urkunde  war  nicht  unbe- 
kannt, manche  Forscher  in  rerBChiedener  Zeit  hatten  sie  gesehen 
uad  zum  Theil  benutzt^  aber  keiner  hatte  sich  aufgelegt  gefühlt,, 
sie  in  ihrer  Vollständigkeil  der  Wissenschaft  zu  geninn^a,  sei 
es,  dass  ihnen  der  volle  Werth  des  Denkmals  nicht,  aufging,  oder 
zugleich  mit  dieser  Erkenntnisä  auch  die  ungewöhnlichen  Schwie- 
rigkeiteo  der  Behandlung  abschreckend  entgegentraten.  Denn 
welchen  Nutzen  konnten  wohl  diese  ■vom  8,  Jahrhundert  bis  In 
das  1 3.  reichenden  Aufzeichnungen  langer  Reihen  naukter 
i>der  mit  karger  Bezeichnung  des  Amtes  versehener  Nanieo 
geistlicher  und  weltlicher  Würdenträger  versprechen,  die  durch 
fromme  Gaben  dem  Gebet  der  Brüder  von  St.  Peter  sich 
empfohlen  hatten,  oder  wo  war  ein  Wegweiser  durch  das  end- 
lose Gewirr  von  Namen  zu  erspähen,  oder  'ein  Schlüssel  zu 
finden,  der  den  Schatz,  den  sie  bargen,  der  Wissenschaft  zu  er- 
sehliesaen  vermöchte.  Karajan's  historischem  Sinne  und  sprach- 
licher Einsicht  blieb  der  Gewinn  nicht  verborgen,  den  diese 
durch  hohes  Alter  ehrwürdige  Urkunde  der  geschichtlichen 
Forschung  sowohl  wie  der  Sprachgeschichte  bringen  konnte,  und 
er  war  nicht  geneigt,  durch  Schwierigkeiten,  welche  der  Unter- 
suchung sich  in  den  Weg  legen  konnten,  sich  entmuthigen  oder 
abschrecken  zu  lassen.  Zurückgehend  auf  den  an  Sitten  des 
vorchristlichen  Alterthums  anknüpfenden  Gebrauch  der  Diptycha 
in  der  ältesten  christlichen  Kirche,  wies  er  Art  und  Wesen 
solcher  durch  das  Mittelalter  in  wechselnden  Formen  in  Anwen- 
dung gebliebener  Aufzeichnungen  der  in  den  Verband  geistiger 
Verbrüderung  Axifgenom men er  nach,  und  suchte  von  dieser  unge- 
meinen geschichtlichen  Grundlage  in  die  singulare  Beschaffen- 
heit des  vorliegenden  Denkmals  einzudringen  j  es  galt  vor  allem 
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die  grossen,  verschifdenen  Jahrhunderten  angehörig«n  Bestsntl- 
Uieile  der  Urkunde  zu  sondern  und  innerhalb  eines  jeden  die 
-verschiedenen  Hände,  von  welchen  die  Eintragung  der  Namen 
lierrührte,  nicht  bloss  in  ihren  graphischen  Unterschieden  lu  er- 
kennen, sondern  aus  dem  Charakter  der  Schriftzüge  zugleich 
und  geschichtlichen  Auhaltspunklen  die  Zeltgrcnzen  zu  filieren, 
innerhalb  welcher  des  einzelnen  Schreibers  Hand  sich  thäti'g 
erwies  und  hinwiederum  aus  den  so  festgpa  teil  ton  2citgrenzen 
Gewinn  zu  ziehen  für  die  Aufhellung  der  in  sie  hineinfallenden 
Namen.  Bei  der  so  gearteten  Aufgabe  konnte  einer  derb  zulap- 
penden  Hand  oder  der  Neigung,  wo  Erkenntnis»  gebricht,  mit 
Einfällen  und  Möglichkeiten  zu  spielen,  nichts  gelingen:  aber 
Karajan  beiase,  was  ihn  'zur  Losung  geeignet  machte,  aus- 
dauernden, nicht  auf  rasche  Zeitigung  blendender  Resultate  auS' 
gehenden,  Fleiss,  mit  dem  er  alle  erreichbaren  Urkundensamm- 
lungen  durchstöberte,  um  Anknüpfungspunkte  für  die  noch  uner- 
klärten Namen  aufzugpuren,  bewiindernswerthe  Umsicht  und 
Vorsicht,  mit  der  er  bei  jedem  Schritte  prüfend  und  erwägend, 
zweifelnd  und  roisstrauisch  gegen  sich  selbst,  zu  Werke  ging, 
und  die  echt  wissenschaftliche  Ehrlichkeit  einzugestehen,  wo 
sein  'Winsen  und  Suchen  sich  unzulänglich  erwiesen  hatte.  Mit 
der  ihm  eigenen  Selbstbcschränkung,  die  nicht  meint,  gleich 
alles  allein  und  auf  einmal  erreichen  zu  müssen,  hatte  er  sieh 
sein  Ziel  so  gesteckt,  das  Denkmal  der  geschichtlichen  For- 
schung nach  Möglichkeit  zu  crschliessen,  und  seinem  Bemühen 
hat  es  nicht  an  danken swerthem  Ertrag  iur  die  Profan-  und 
Kirchengeschichte  gefehlt.  Die  nicht  minder  reiche  Ausbeute, 
welche  die  Fülle  alter,  überwiegend  deutscher  Namen  mit  ihren 
in  den  lerschiedenen  Jahrhunderten  wechselnden  Formen  der 
Sprachwissenschaft  versprach,  überUeas  er  bereitwillig  anderen, 
zufrieden  vor  allem  einen  Boden  gefestigt    zu    haben,    aufdem 
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der  Forscher  mehre  in  verschiedenen  Richtungen  mit  Vertrauen 
flieh  bewegen  konnten. 

Hatte  hier  die  historische  Forschung  ihren  sichern  Rück- 
halt an  der  philologischen  Methode  gefunden,  bo  waren  hin- 
wiederum seine  philologischen  Leistungen  im  Gebiete  mittel- 
hochdeuteoher  Dichtung  von  historischen  Interessen  eingegeben. 

Karajan  hatte  sieh  die  Herrschaft  über  die  ältere  deutsehe 
Sprache  und  Verskunst  zu  eigen  gemacht  und  handhabte  niit 
überlegener  Sicherheit  die  methodiseheu  Gesetze  der  Kritik,  und 
die  von  ihm  mit  diesen  Mitteln  sauber  zubereiteten  Teste  haben 
sich  des  Beifalls  seiner  germanistischen  Fachgenossen  zu  er- 
freuen gehabt.  Ihn  leitete  dabei  wolJ  auch  das  Wohlgefallen 
an  der  älteren  deutschen  Sprache,  die  selbst  noch  in  Zeiten  be 
ginnender  Verwilderung,  wie  sehr  sie  an  Umfang  und  Manch- 
faltigkeit  gegen  die  moderne  zurücksteht,  an  Anschaulichkeit 
und  naiver  Ursprüngliehkeit  ihr  vielfach  überlegen  ist,  und  be- 
trachtete gern  auch  und  unterzog  seiner  ästhetischen  Würdi- 
gung Vorzüge  und  Mängel  der  dichterischen  Conception  und 
Gestaltung.  Aber  weder  jene  sprachlich  -  kritischen  Aufgaben 
noch  dieser  behagliche  Genuss  sind  die  einzigen  oder  die  wirk- 
samsten Triebfedern  seiner  Erzeugnisse  auf  diesem  Gebiete. 
Vielmehr  dass  diese  Dichter  redende  Zeugen  sind  ihrer  Zeit, 
die  in  ihren  Dichtungen  sich  wiederspiegelt,  das  ist  es  vor 
allem,  was  sie  ihm  der  daran  gesetzten  Mühe  werth  macht 
Und  dieser  allgemeine  historische  Trieb  zog  neue  Nahrung 
aus  dem  lebendigen  Heimatsgefühl  des  Oesterreichers  und  war 
nicht  unbestimmt  auch  durch  das  Ibcal patriotische  Interesse 
des  geborenen  Wieners.  Die  reinste  Vaterlandsliebe,  die  Ka- 
rajan im  Leben  beseelte  und  ihn  Glück  und  Leid  seiner  Heimat 
stets  wahr  und  warm  mitempfinden  liess,  begleitete  ihn  auch  in 
die  gelehrte  Forschung.  Er  pflegte  es  als  eine  Ehrenpflicht 
österreichischer  Gelehrter  anzusehen,  auf  dem  Felde  der  älteren 
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deutschen  Dichtuag  zumal,  an  welcUer  Oeeterreich  so  reicher 
Antheil  zugefallen,  das  was  ihnen  durch  Herkunft  und  Umge- 
bung näher  gelegen  war  und  leichter  sich  erschloss  als  anderen, 
iei  Wissenschaft  darzubringen ;  und  hatte  selbst,  in  diesem  Be- 
ttreben, die  Geschichte  seines  Vaterlandes  in  alle  Winkel  durch- 
forecht,  hatte  Land  und  Leute  seiner  Heimat  in  alter  und  neuer 
Zeit  erkundet,  hatte  Wien's  Vergangenheit  mit  eindringenden 
Studien  verfolgt,  und  ein  willkommenes  Rüstzeug  der  Forschung 
sich  angelegt  iu  einer  an  auserlesenen  Schätzen  österreichischer 
und  wienerischer  Litteratur  reichhaltigen  Büchersammlung,  die, 
wir  hoffen  es  ron  der  einsichtigen  Vertretung  dieser  Stadt,  in 
ihrer  Vereinigang  den  kommenden  Geschlechtern  aufgehoben 
und  vor  dein  Schicksal  bewahrt  bleiben  wird,  zerpflückt  und  in 
alle  Winde  zerstreut  ihres  wahren  Werthes  verlustig  zu  gehen. 
Von  solchen  Antrieben  geleitet  und  innerlich  wie  äusserlich 
vorbereitet  und  mit  allem  Erforderlichen  ausgerüstet,  hatt<> 
Karajan  aus  den  deutschen  I>ichtern  des  Mittelalters  den  auf 
österreichischem  Grunde  gewachsenen  sich  mit  Vorliebe  zuge- 
wendet, und  ihre  Auswahl  nicht  nach  Alter  und  Vorzüglichkeil 
so  sehr,  als  nach  ihrem  geschichtlichen  Werth  und  Gehalt 
getroffen.  Er  hat  selbst  einmal  hervorgehoben,  dass  kaum  ein 
Land  Europa's  für  die  Blüthezcit  des  Mittelalters  reicher  sei  an 
editeu  Quellen  zur  Darstellung  seiner  sittlichen  Zustände  als 
Oesterreich,  das  vom  zwölften  Jahrhundert  herab  bis  an  das 
Ende  des  Tierzehnten  eine  lange  Reihe  gleichzeitiger  poetischer 
Subilderungen  besitze,  welche  das  sittliche  Leben  seiner  Länder 
in  unverkennbarer  Treue  vergegenwärtigen;  er  zShlt  sie  her, 
ikM  Sitten  zeichnenden  Dichter  Oesterreichs,  Heinrich,  den  Ver- 
fwser  des  Gedichts  'vom  gemeinen  Leben',  Neidhart  vonReuen- 
tial  und  den  Stricker,  Konrad  von  Haslau  und  Ulrich  von  Liechten- 
etein,  Seifried  Helbliog  und  Heinrich  den  Teichner  und  andere, 
unil  um  sie  alle  als  Rahmen  sich  schliessend,  die  umfangreiche 
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Retmchronik  Ottacker's  aus  Steiermark.  Das  Eiud  die  Dichter,  in 
deaeii  Karajan  lebte  und  u  ebte,  und  hal  ihrer  mehreren  aelbstEtäs- 
dige  Bearbeitungen  gewidmet.  Aus  Seifried Helbling'«  eatirischen 
Dichtiingeo  brachte  er  bereits  1836  vorläufige  Mittheüur.gen 
und  Auszüge  und  gab  isie  etliche  Jahre  später  vollständig  in 
berichtigtem  Text  und  mit  sachlichen  Erläuterungen  versehen 
heraus,  vrelche  durch  Aufklärung  der  geEchichthchen  und 
genealogischen ,  geographischen  und  topogriphisehen  Üczuge 
dem  modernen  Leser  den  Dichter  ver^tändhih  zu  machen  und 
semi-n  Werlh  für  die  Zeitgeschichte  in  das  rechte  Licht  zi 
htellen  bestimmt  'ind  Lnd  hatte  er  hier  das  kcititehe  Geschäft 
und  die  historische  Erläuterung  allem  ubemommen,  so  erfesi 
sich  bei  Ulrich  von  Liechtenstein  eine  der  Natur  beidei 
Gelehrten  zusagenie  Thedung  der  Arbeit,  indem  Lachmann 
den  Tett  und  den  ki  itischen  Antheil  besorgte  Karajan  au> 
seiner  reioheren  kenntni^s  heimischer  (Juellen  iiB  Erklärung  den 
Historischen  förderte  Die  grosse  Matse  der  Spruchdichtungen 
Heinrich  des  Teichners  widerneth  zwar  eine  vollständige  Her 
ausgäbe,  doch  suchte  Karaian  in  reichhahigen  in  lesbarer 
Form  vorgelegten  inszugen  den  für  die  Erkenotniss  der  Zeil 
nutzbaren  Gehalt  derselben  auszuschöpfen  Historiachen  Slofi 
im  eigentlichen  binuc  verarbeitet  Michiel  Beheim  s  Buch  Von 
den  Wienern  ,  das  Karajan  die  erste  vollständige  und  kritisch 
lerliasliche  \usf,abe  verdankt  Es  entging  ihm  nicht,  dass  dieser 
Meielcrsanger  des  15  Jahrhunderts  den  kunstgeiechten  Dichten 
nicht  mehr  beizuzählen  sei  wiewohl  er  auch  in  dieser  RlickMcbt 
allzu  herben  Tadel  abwrei  und  auf  gerechtere  W  urdigung  drang 
Aber  unmidcrstehhehen  Reiz  hatti  es  für  ihn  dass  hier  ein  so 
denkwürdiges  Ereigniss  wie  der  \ufBtand  der  Wiener  Burger 
«chafc  gegen  Kaiser  Friedrich  IV  von  einem  in  die  Geschick^ 
selbst  verwickelten  Augenzeugen  treu  und  umständlich  berichtet 


i.,Coot^le 


Beriekt  de»  Sterelib'i  der  phil.-hillor.  Olatn.  täS 

Je  mehr  aber  historische  Motive  bpi  diesen  Bemühungen 
um  die  heimischen  Dichter  des  Mittelalters  wirksam  waren,  um 
$0  mehr  empfajid  Karajan  das  Uedürfnias,  sich  ihrer  Persönlich- 
keiten gleichsam  zu  vergewissem ,  ihren  I.ebensgang ,  ihren 
llildirngsgrad,  Charakter  und  Anschauungen  in  einem  mögliclist 
genauen  und  vollständigen  Bilde  lusammenzufaBsen.  "Von  Sri- 
fried  Helbling's  äusserem  Leben  war  wenig  genug  zu  erkun- 
den, aber  emsig  spürt  er  allem  nach,  was  unsere  Kenntnis» 
m  bereichern  und  zu  festigen  vermöchte,  und  ergänzt  den 
Umriss  mit  den  aus  den  Gediuhten  sorgsam  aufgelesenen  Zügen 
seiner  Denkart.  Den  fahrenden  Sänger  Beheim,  der  in  vieler 
Herren  Dienst  gestanden,  begleitet  fr  auf  all  seinen  Fahrten 
und  schildert  fast  tagebuchmä^eig  seine  Erlebnisse  im  Dienste 
Kaiser  Friedrich's.  Von  der  gleichzeitigen  Tradition  vernach- 
lissigt  war  auch  Heinrich  der  Teichner,  den  überdies  die  moderne 
Litteraturgeechichte  mit  wenigen  halbwahren  und  von  der  Ober- 
Sache  abgeschöpften  Urtbeilen  abzufinden  pflegte.  Das  gab 
Rarajau  den  doppelten  Änstosa,  die  grosse  Zahl  der  von  ihm 
uns  überkommeneu,  nur  li  and  schriftlich  erhaltenen  Gedichte  mit 
seltener  Ausdauer  durchzuarbeiten  und  alle  für  des  Dichters 
iuaeres  und  äussere«  Leben  bezeichnenden  Kemsprüche  aufzulesen 
und  in  einem  schematischen  Gerüste  zusammenzuordnen. 

Und  diese  innerliche  Antheilnahrae  an  allem  Persönlichen 
und  Individuellen  ,  die  ihn  über  dem  Dichtwerk  des  Dichters 
nirgend  vergessen  liess  und  ihn  hervortretenden  Erscheinungen 
im  Kreise  heimatlicher  Geschichte  stets  seine  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken  hiese,  hat  zuletzt  noch  den  Versuch 
hervorgerufen,  das  Lebensbild  des  berühmten  Augustinermönchs 
Abraham  a  Sancta  Clara  zu  cutwerfen ;  gewiss  ein  Stoff,  recht 
auBgesucht  für  den  Griffet  des  Wiener  Gelehrten ,  bei  dem  die 
aUgemeine  culturgeachichtliche  und  litterarische  Bedeutung  des 
Mannes  einen  besonderen  Reiz    gewann   aus  der  unmittelbaren 
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Anschauung  desOrtea  und  der  Umgebung  seiner  Wirltsamkeit.'Wir 
loben  den  Eifer  und  emsigen  Fleies,  mit  dem  Karajau  nicht  bloss 
die  unübersehbare  Menge  von  Kanzelreden  für  geiaen  Zweck 
ausbeutet,  sondern  auch  sonst  Mittel  und  Wege  nicht  ungenutzt 
IBsst,  welche  irgend  sichere  Kunde  Ober  den  Mann  ,  seine 
Herkunft,  seine  Jugend,  seinen  Bildungsgang  versprachen,  und 
nehmen  dankbar  hin,  was  er  an  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
fler  bis  dahin  geltenden  vielfach  getrübten  Tradition  dem  Leser 
darbietet.  Aber  ein  gross  angelegtes  Gemälde  der  vielfach 
bewegten  Zeit,  auf  dessen  Vorgrunde  Eich  der  Held  als  ein 
Erzeugniss  seiner  Zeit  und  in  lebendiger  Wechselwirkung  mit 
ihr  sich  erhöbe,  hat  Karajan  nicht  entrollt;  ihn  alluiD,  den 
originellen  Mönch  mit  der.  zündenden  Kraft  der  Beredsamkeit 
fasst  er  ins  Auge,  ihn  als  den  uAtrilgHchsten  Zeugen  seiner 
Gesinnung  und  Denkart  fragt  er  ab  und  reiht  seine  Aussprüche 
in  wohlüberlegter  Wahl  und  Anordnung  zu  einem  Ganzen 
aneinander  1  selbst  Abraham's  schriftstellerische  Leistungen 
als  solche  einer  Kritik  7u  unterziehen,  versagt  er  sich,  weil  es 
ihm  dazu,  bekennt  er  selbst,  an  Muth  und  Geschick  gebreche. 
Karajan 's  Anlage  machte  ihn  kühnerer  Combinatlon  und 
einer  freieren,  lebensvolle  Bilder  ausgestaltenden  Darstellung 
abgeneigt ,  und  wie  er  sein  geschichtliches  Forschen  auf  den 
Kreis '  urkundlicher  Feststellung  de»  Thatsächlichen  einzu-* 
schränken  liebte  und  nur  echtes  Gold  unmittelbarer  Ueber- 
lieferung  zu  Tage  zu  fördern  bemüht  war,  so  gewann  er  seiner 
Darstellungsgabe  meist  nur  Mosaikbilder  ab,  in  denen  jedes 
Steinchen  blank  geputzt  und  mit  sorgsamer  Ueberlegung  an  den 
rechten  Platz  gestellt  ist;  und  gab  hier  wie  dort  die  unauagefüllte 
Lücke  lieber  den  Blicken  preis,  als  dass  er  durch  gewagtere 
Schlüsse  ergänzte,  wo  die  Ueberlieferung  versagte.  Denn  was 
ihn  auezeichnete  und  was  alle  seine  Leistungen  gewinnbringend 
und  fördernd  gemacht  hat,  war  die  Gewissenhaftigkeit  des  in  der 


Berieht  det  Secttärs  der phil.-hi>ler.  Olatie.  127 

Zucht  der  Wahrheit  aafge^rachsenen  Mannes.  Entfernt  von  dem 
Dünfcel,  der,  die  eigenen  Kräfte  uberschätnend,  leichten  Wurfs 
Erfolge  zu  erringen  und  blinkenden  Schein  für  Weislieit  zu 
verkaufen  meint,  war  er  stets  gewillt,  das  ihra  zu  Theil 
gewordene  Maass  von  Kraft  ganz  und  ehrlich  einzusetzen,  um  das 
'[■rgesteckte  Ziel  nach  Möglichkeit  zu  erreichen,  überzeug!, 
dass  die  Wissenschaft  Pflichten  auferlegt  und  nur  der  ihr  wahr- 
haft dient,  der  ihrem  Gebot  sich  willig  unterwirft. 

Diese  von  jedem  Schritt  aich  Rechenschaft  gebende  Art  des 
Forschens,  die  seinen  litterarischen  Erzeugnissen  den  Charakter 
vertrauenerweckender  Gediegenheit  verleiht,  hatte  ihm  gleich 
bei  seinem  ersten  Hervortreten,  in  einer  Zeit,  als  die  deutsche 
AlterthumsnissenBchaft  die  ersten  sichern  Schritte  that,  aus 
dilettantischem  Behagen  zu.  methodischer  Kunstubung  sich  zu 
entwickeln,  die  Anerkennung  seiner  Fachgenossen  erworben 
und  hat  ihm  die  Hochachtung  von  Männern  wie  Lachmann 
und  Haupt  gesichert,  mit  denen  ihn  in  der  Folge  durch's  Leben 
dauernde  Freundschaft  verband.  Und  dasg  auch  das  nachwach- 
sende Geschlecht  in  derKarajan  gebührenden  Werthschätzung 
nicht  ablässt,  dafiir  bürgt  eine  ihm  von  zwei  jüngeren  österrei- 
chifichen  Gelehrten  dargebrachte  W'idmung,  deren  Vorankün- 
digung, wie  man  hört,  einen  Sonnenblick  in  die  letzten  triibeti 
Tage  des  dem  Tode  entgegengehenden  Mannes  warf.  Uns  aber, 
die  wir  ihn  in  der  Vollkraft  seines  Wirkens  sahen  und  seine 
Geistesart,  die  mit  seinem  persönlichen  Wesen  harmonisch  sich 
zum  Ganzen  abschloss,  in  der  Nähe  zu  betrachten  Gelegenheit 
hatten,  uns  wird  sein  Andenken  fheuer  bleiben. 

Wir  haben  des  schmerzlichsten  Verlustes  gedacht,  aber  der 
Tod  hat  der  MÜnner  mehr  aus  der  Reihe  der  Mitglieder  dieser 
Classe  dahingerafft.  Von  inländischen  correapondierenden  Mit- 
gliedern starben  Johann  Nepomük  Rem  öle,  dessen  Bemü- 
hungen um    die    ungarische    Sprache  und  Litteratur    ihm    im 
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Jahre  1848  einen  Plate  in  dieser  Akademie  erwirkten,  und  der 
Professor  der  Philosophie  an  der  Wiener  Universität  Franz 
Carl  Lott,  der  «eit  dem  Jahre  1860  der  Akademie  ange^ 
hörte  und  sein  Interesse  aa  den  Bestrebungen  dieser  gelehrten 
Körperschaft  durcb  einige  gediegene  fachwissensehaftliche  Gut- 
achten bethätigt  hat,  die  sich  ihrer  Natur  nach  der  Oeffent- 
lichkeit  entziehen.  Seiner  früh  geweckten  und  durch  das 
Leben  ihn  begleitenden  Neigung,  philosophische  Gedanken 
durchzudenken,  und  seinem  ernstlichen  Bemühen,  auf  der  aus 
Herbart's  Schule  gewonnenen  Giiindlage  zu  einer  selbatstSn- 
digen  philosophischen  Grundanschauung  sich  emporzuarbeiten, 
entsprach  nicht  gleiche  Neigung  und  Betriebsamkeit,  den  Er- 
gebnissen seiner  Studien  und  Forschungen  durch  Bchriftstellerische 
Gestaltung  Geltung  zu  verschaffen :  verQffentlicht  hat  Lott 
wenig,  aber  das  wenige,  urtheUen  Kenner,  zeige,  was  er  hätte 
leisten  können,  wenn  stärkere  innere  Antriebe  ihn  auf  dieses 
Feld  litterarischer  Production  geleitet  hStten.  Seine  Lehrthätig- 
keit  an  der  Universität,  die  ihm  sehr  am  Herzen  lag,  litt 
unter  gesetzlichen  Bestimmungen,  die  der  freien  Entfaltung  des 
philosophischen  Studiums  nicht  günstig  sind,  und  litt  mehr  noch 
unter  den  nur  zu  oft  wiederkehrenden  Hemmungen  seines  siechen 
Körpers.  Aber  alle  die  ihm  persönlich  nahe  zu  kommen  das 
Glück  hatten,  haben  den  Eindruck  empfangen  eine»  gedanken- 
reichen, für  alles  Edle  und  Schöne  warm  empfindenden,  durch 
Charakterfestigkeit  und  wohlwoUende  Gesinnung  gleich  aus- 
gezeichneten Mannes  und  bewahren  ihm  ein  treues  Angedenken : 
multU  nie  bonia  flebüü  ocaidit. 

Aus  der  Zahl  der  auswärtigen  correspondierenden  Mit- 
glieder verlor  diese  GJasse  den  italienischen  Gelehrten  Cavaliere 
Francesco  Rossi,  den  als  ein  hervorragendes,  durch  zahlreiche 
geschichtliche  und  reohtsgeschiohüiche  Untersuchungen  ver- 
dientes Mitglied  des  lombardischen  Institutes   die  Akademie   im 
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Jilire]854  eich  zugewähit  hatte,  und  die  beiden  deutschen  Ge- 
lehrten Christoph  Friedrich  von  Stalin  und  Moriz  Haupt, 
beide  eeit  dem  Jfihre  1848  dieser  Akademie  angehorig  StiHn 
hat  m  seiner  Wir lerabergi sehen  Geschichte  deren  Foctluhrung 
biB  zu  der  von  ihm  selbst  gesteckten  Grenze  dem  Gluckhchen 
lu  erleben  vergönnt  war  ein  monumentales  Werk  geschallen 
nelche'  dem  Andtnkpn  seinea  Namens  Dauer  verheisst,  tm 
^erk  das  ein  beschranktes  Stuclc  deutscher  Landes^ esehichte 
n  c  dem  ueiten  Uhck  des  Universalhistorikers  aut  dem  Grunde 
ausgebreitetster  und  sorgsamster  Quellenforschung  in  der  ruhigen 
kUrheit  ui  d  schmucklosen  Eint^chhett  echt  historischen  Stiles 
entfaltet  Haupt  a  1  od  hat  unausfullbare  Lücken  in  zwei 
trcEiß  Gebiete  des  Wwens  gerissen  Er  var  vom  deutsch  i 
Alierthum  ausgegangen  und  hatte  seine  Jugendliebe  nicht  vor 
geesen  auch  als  er  dem  elastischen  Alt  ithume  gewonnen  im  l 
urzugsvreise  hingegeben  war  hat  vielmehr  einleuchtenden 
Gew  na  gezogen  lus  der  stetig  unterhaltenen  glücklichen  Ver 
bmdung  der  Forschung  anf  beiden  Gebieten  die  ihn  Lach 
nann  an  die  Seite  stellt  Die  philologische  Kritik  aber  war 
e£  vorzugsweise  die  er  mit  glucUiLheni  6charfsinn  und  seltenT 
Feinfuhligkeit  lur  bpracheii  und  Schriftstellerindividualitaten 
begabt  und  ausgerubtet  mit  staunenanerther  Alterthum  und 
Mittelalter  gleicherweise  umlassi,nder  Gelehrsamkeit  hier  wie 
dort  m  reichem  Maasse  übte  jedoch  mit  einem  nicht  unmerk 
liehen  Unterschiede,  wie  ihn  die  Natui  beider  Wiosenschaftcn 
bedingte  Die  deutsche  Alterthurasnissenschaft  bei  noch  rci 
ehern  ZufluBs  neuen  Mattmles  verlangte  neben  tortsihre  fender 
melliodischer  Bearbeitung  der  alteren  und  langer  bekannten 
Texte  rasche  und  die  Firachung  mehr  ermöglichende  als  ab 
tehlieBsenda  Bekanntmachung  des  "Jenen  und  Haupt  hat 
oicht  bloss  in  eigenen  Leistungen  beiden  Anforderungen  reich 
heb  entsprochen      sondern   auch   in  der    lon    ihm   begründeten 
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und  lange  Jahre  geleiteten  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthiuü 
ein  beide  Zv.-eelce  förderndes  Vehikel  geschaffen.  Die  so  viel 
Sltere  Schwester  der  deutschen  Alterth  ums  wisse  nisehaft,  liie 
utassische  Philologie,  hatte  neuen  Zuwachs  an  schriftlichen 
Denkmälern  nur  mehr  spärlich  erfahren  und  zu  erwarten :  es 
kam  vielmehr  darauf  an,  die  aus  langer  Uebung  gewonnenen 
methodischen  Gesetze  in  immer  feinerer  Durchbildung  für  die 
kritische  Herstellung  der  Schrift steJlertexte  zu  verwerthen, 
Haupt's  Anlage  und  Neigung  entsprach  am  meisten  die  Con- 
jeetiiralkritik,  die  er  uilter  sorgsamster  Prüfung  und  Herrichtung 
der  diplomatischen  Unterlage,  meist  glänzend  und  überzeugend, 
immer  beachtenewerth,  geübt  hat  in  zahlreichen  Einzelbeiträgen 
zu  griechischen  wie  rSmischen  Autoren  aller  Zeiten  und  aller 
Gattungen,  so  dass,  während  kein  einzelnes  bedeutendes  Werk 
gleichsam  die  Summe  seiner  litterarischen  Arbeit  zieht,  der 
Torscher  dafür  auf  Sehritt  und  Tritt  in  dem  ganzen  Umkreis 
des  classischen  Alterthums  seinem  fruchtbringenden  Wirken 
begegnet. 

Vom  reinsten  Wahrheitssinne  geleitet,  handhabte  er  die 
Kritik  nicht  als  ein  leichtes  Spiel  mit  Einfällen,  sondern  als 
eine  an  Gesetz  und  Regel  gebundene  Kunst,  und  gewissenhaft 
in  den  Anforderungen  an  sich,  war  er  hart  und  herbe  auch  im 
Urtheil  über  andere.  Und  wie  ihn  im  Leben  seine  überlegene 
Kraft  und  Strenge  hochgeachtet,  wohl  auch  gefürchtet  machte, 
KD  wird  er  auch  nach  seinem  Tode  als  Muster  und  Beispiel  und 
■a\&  Warner  einen  nachwirkenden  heilsamen  Einfluss  auszuüben 
nicht  aufhjireu. 

Und  nun,  nachdem  wir  gebührend  Kränze  der  Erinnerung 
auf  die  Gräber  der  Dahingeschiedenen  gelegt,  achSpfen  wir 
frischen  Muth  aus  der  Betrachtung  des  wissenschaftlichen 
Ertrages,  den  diese  Olasae  in  dem  rerwichenen  Jahre  grezei- 
tigt  hat 
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Die  aus  der  Initiative  der  Classe  hervorgegangenen  grOBsen 
litterari sehen  Unteraehmungen  haben  befrietligendeii  Fortgang 
gehabt.  Von  dem  Corpus  lateinischer  Kirchenschriftsteller  ist 
der  6.  Band,  der  des  Arnobius  Schrift  advergua  nationei, 
lon  Um.  Reifferscheid  in  Breslau  bearbeitet,  enthält ,  im 
Urucke  nahezu  vollendet  und  kann  in  wenigen  Wochen  ausge- 
gebea  werden.  Inzwischen  fährt  unser  Mitglied  Hr.  Schenk! 
emsig  fort,  das  kritische  Rüstzeug  zu  sammeln  für  die  von  ihm 
übernommene  Qesammtausgabe  der  Werke  des  heil.  Ambrosius, 
und  sind  überdies  die  Vorbereitungen  zu  der  von  Hrn.  Zangc- 
meister  in  Heidelberg  zugesagten  Bearbeitung  des  Orosiua  so 
«ei;  gediehen,  dass  die  Herausgabe  dieses  Schriftstellern  in 
nächster  Zeit  erwartet  werden  darf.  Der  SamnJung  österreielii- 
scher  Weisthilmer  ist  im  Einzelnen  einiges  neue  Material 
zugeflossen  und  schreitet  der  Druck  des  ersten  der  beiden  den 
WeiBthümern  Tirols  bestimmten  Bände  fort,  dessen  Abschluss 
üoch  vor  Ablauf  dieses  Sommers  zu  gewärtigen  ist.  Vornehmlich 
aber  ist  ein  reiches  Material  gewonnen  worden  für  die  im  vor- 
floesenen  Jahre  von  der  Classe  beschlossene  und  in  Angriff  ge- 
nommene Sammlung  und  Herausgabe  siimmtlicher  griechischer 
(irabreliefs ,  indem  theils  unser  Mitglied  Hr.  Conze  von  dem 
in  Athen  und  in  Constantinopel  vorhandenen  Vorrath  an  Denk- 
mälern photographii-che  Aufnahmen  erwirkt,  theils  Hr.  Ad. 
Hichaelie  in  Strassburg  zu  demselben  Zwecke  die  englisclien 
und  holländischen  Sammlungen  ausgebeutet  hfit.  Ueber  den 
Bchon  jetzt  übersehbaren  wisaenschaf [liehen  Gewinn,  sowie  über 
die  dankeuswerthe  Unterstützung,  welche  das  Unternehmen 
nuneotlich  in  Athen  und  Coustantinopel  gefunden,  bat  Hr. 
Conze  in  einem  in  den  Sitzungsberichten  der  Classe  nieder- 
gelegten  Aufsatze  eingehenden  Bericht  erstattet.  Ferner  macht 
die  ans  den  Mitteln  des  Savignystiftungscapitates  durch  Be- 
sohluss   dieser  Classe  Hrn.   Eoekingor   in  München    übertragene 
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kritische  Bearbeitung  des  sogenannten  Scliwaben spiegeis  erfreu- 
liche Fortschritte  und  sind  mehrere  weitere  Bericlite  des  Hemus- 
gebers  über  von  ihm  untersuchte  8ehwaben8piegelh.ind«chriffeu 
in  den  Sitzungsberichten  gedruckt.  Zugleich  gereicht  es  der 
philosophisch-historisclien  Classe  dieser  Akademie  zur  Befriedi- 
gung, dass  die  königlich  baieri sehe  Akademie  der  Wissenschaften 
die  nach  festgesetztem  Turnus  ihrer  Verfügung  unterstellt  ge- 
wesene Zinsenmasse  desselben  Stiftungseapitales  dem  gleichen 
Unternehmen  bestimmt  und  dadurch  die  glückliche  Ausführung 
dieses  durch  die  kaiserliche  Akademie  in  Anregung  gebrachten 
"Werkes  um  so  mehr  gesichert  hat. 

Die  philosophisch-historische  Classe,  bemüht  Wissenschaft 
liehe  Bestrebungen  auf  alle  Weise  zu  fördern  und  zu  unter- 
stützen,  hat  auch  in  diesem  Jahre  nicht  bloss  mehreren  Gelehrten 
zur  Veroffentiichung  der  von  ihnen  selbstständig  bearbeitete:; 
Werke  Subventionen  bewilligt,  sondern  auch  der  Akademie  nicht 
angehÖrigen  Gelehrten  Aufnahme  der  von  ihnen  eingereichten 
wifsensehaftlichen  Abhandlungen  in  ihre  Schriften  auf  Grund 
gewissenhafter  Prüfung  gewährt. 

Vor  allem  aber  haben  die  Mitglieder  selbst  an  ihrem  Theile 
die  dieser  Classe  angehÖrigen  Felder  der  Wissenschaft  gepflegt. 
Sprach  wisse  nsohaft  und  Geschichte  sind  die  beiden  Haupt- 
gebiete, unter  welchen  die  Hanchfaltigkeit  von  Einzelforschungen 
fiich  wird  zusammenfassen  lassen.  Denn  ich  besorge  keinen  Ein- 
spruch von  den  Philosophen  unseres  Kreises,  dass  ich  ihre  Lei- 
stui]gen  mit  unter  den  historischen  Gesichtspunkt  stelle:  denn 
zu  gesohweigen,  dass  die  Philosophie,  deren  sjstematische  Aus- 
gestaltung gegenwärtig  einen  Stillstand  aufweist ,  von  dem 
mächtig  angeregten  historischen  Sinne  der  Zeit  nicht  unberührt 
geblieben,  sind  unzweifelhaft  geschichtlicher  Natur  die  heute  zu 
verzeichnenden  Untersuchungen  über  'Wühelm's  von  Auvergne 
Verhaltniss    zu    den  Platouikern    des    IS.   Jahrhunderts',      und 
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'über  <)ie  Kosmologie  und  Naturlolire  des  EcholastiEchen  Mittel- 
alters mit  specieller  Beziehung  auf  Wilhelm  von  Conclies'  von 
Hrn.  Werner,  und  die  'über  Kant  und  die  positive  Philosophie' 
Ton  Hrn.  Zimmermann.  Spraohwissensohaft  aber  niHehte  ich 
nicht  bloss  in  der  engern  Bedeutung  verstanden  wissen,  in 
welcher  ihr  Forschungen  angehören,  wie  die  von  Hrn.  Ffi*- 
maier  über  eine  Partikelail  der  japanischen  Sprache,  oder  die 
von  unserem  Slavisten  Hrn.  v.  Miklosich  über  die  Imperfeot- 
bilduDg  in  den  slavischen  Sprachen,  und  über  die  FonnatioD 
slavischer  Eigennamen  aus  Appellativen,  und  Hrn.  Gomperz' 
Bemühungen  um  die  Entzifferung  der  Kjprischcn  Inschriften, 
sondern  in  dem  weitern  Sinne,  in  welchem  sie  alle  sohriftlicben 
Denkmälern  gewidmete  Studien  itmfasat,  welche  nicht  sowohl  die 
AusschÖpfung  des  sachlichen  Gewinnes  bezwecken,  als  vielmehr 
das  sprach lich-litterarisohe  V'erständniss  zu  vermitteln  bestimmt 
sind.  So  gefasst  begreift  die  Sprachwissenschaft  aucN  L'ntei- 
suchungen,  wie  die  der  altem  deutschen  Litteratur  angehörigen 
Beitrüge  Hrn.  Haupt's  zur  Handschriftenkunde  der  deutschen 
Mystiker,  Hrn.  Mussafia's  italienische  Dialektologie  fördernde 
Erörterung  der  Katharinen legende,  und  desselben  Abhandlung 
iiber  die  provenzalischen  Liederbandsehriftcn  desGiovanniMaria 
Barbieri,  ferner  im  Gebiete  der  claseiscben  Litteratur  Hrn.  Har- 
tel's  metrischen  und  prosodischen  Eigenheilen  der  Homerischeu 
Sprache  nachspürende  Studien  und  des  Referenten  eigene  Bei,- 
Iräge  zur  Erklärung  des  Aristoteles.  Das  weite  Feld  allge- 
meiner Geschichte  hat  auf  verschiedenen  Endpunkten  Zuwachs 
erfahren.  Japanischer  Geschichte  gewidmet  sind  Hrn.  Plizmaier's 
Ermittelungen  über  die  Mongolenangriffe  auf  Japan  und  iiber 
Japan's  Geschichte  in  dem  Zeitraum  Bunjei.  Hrn.  v.  Höfler's 
Aufsätze  über  Karl's  V.  erstes  Auftreten  in  Spanien  und  über 
Karl'B  I.  (V,)  Königs  von  Aragon  und  Castilien  Wahl  zum  römi- 
schen Kenige   dringen   in   Spaniens  Kegentenge  schichte   ein    auf 
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dem  Punkte,  wo  diese  »ich  mit  der  deutBcliPn  und  Habs  burgischen 
Geschichte  beriihrt.  In  das  Alterthum  leiten  Hm,  Büdinger's 
fortgesetzte  Nachiveisungen  Ton  Culturzuöammenhiingen  unter 
Acgyptcrn  und  Hebräern.  Auf  dem  Grenzgebiete  historischer 
nnd  antiquarischer  Untersuchung  liegen  Frh.  v.  Sacken's  Prüfung 
eines  neu  aufgefundenen  Militärdiploms  vom  Kaiser  Elagabalus, 
und  von  demselben  Mittheilungen  über  Ansiedelungen  und  Fuiirte 
aus  heidnischer  Zeit  in  Niederösterreich,  sowie  Hrn.  Kenner's 
historisclie  Ausbeutung  der  Ausgrabungen  bei  Windiachgarsten  in 
OberCsterreieh.  Die  letzteren  beiden  heimatliehem  Boden  abge- 
wonnenen Bereicherungen  geschichllicher  Erkenntniss  leiten  hin 
über  zu  den  die  Erforschung  vaterländischer  Geschichte  fordern- 
den Arbeiten.  Den  Fönte»  rerum  Anstriacarnm  ist  zwar  eine 
Vermehrung  nicht  zuTheil  geworden,  um  so  grössere«  Reich th um 
bieten  die  seit  der  letiten  Kerichterstattung  abgeschlossenen  fünf 
Halbbände  des  Archivs  fiir  österreichische  Geschichte  dar : 

Bekanntmachung  neuer  Quellen,  wie  die  von  Hrn.  Zeissberg 
herausgegebene,  für  die  Geschichte  Polens  im  15.  Jahrhundert 
nutzbare  Chronik  des  polnischen  Minoriten  von  der  Observa"! 
Jcihann  von  Koniorowo 

Auszüge   aus   urkundlichen   Aufzeichnungen 

von  Hrn.  Kittel  aus  einer,  gleichzeitigen  Bericht  über  die 
Heivegungen  in  Böhmen  im  17.  Jahrhundert  erstattenden,  Cor- 
respondenzvon  Zachärias  Rossenberger  mit  dem  Rath  der  Staill 
Eger, 

aus  den  Acten  des  fürsterzhisc höflichen  Consiatorialarchivä 
in  Wien  von  Hrn.  Wiedemann  ausgehobene  Mittheilungen  üher 
die  kirchliche  üüchercensur  in  Wien  vom  16.  Jahrhundert  bis 
auf  die  Neuzeit ; 

ferner  kritische  Quellenuntersuchungen 

von  Hm.  Krones  über  die  Chronik  der  Grafen  von  Cilli 

von  Hrn.  Loserth  über  die  KSnigsaBler  Annale». 
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Von  historischer  Forschung  im  eigentlichen  Sinne  gthiiren 
der  allgemeinen  Reichsge schichte  im  16.  und  im  17.  Jahrhundert 
an  die  von  unserem  Mitglied  Hm.  Gindely  geführte  Unter- 
suchung über  die  Erbrechte  des  Hauses  Habsburg  auf  die  Krone 
Ten  Ungarn,  und  die  von  Hrn.  Grossmann  aus  dem  Wiener 
Staatsarchiv  geschöpften  Aufschlüsse  über  die  Thätigkeit  des 
kaiserliehen  Gesandten  Franz' von  Lisola  im  Haag  unter  Kaiser 
Leopold  .1. 

Im  Bereich  der  Lande sgeschiohfe  ist  Tirol  reich  bedacht 
worden  durch  den  Fleiss  unseres  Mitgliedes  aus  Tirol,  Hrn. 
Jaeger,  von  dem  drei  abgesonderte  Darstellungen  die  Gescliichte 
dieses  Landes   in   drei  Jahrhunderten   fördern. 

Den  Beschlufis  machen  eine  auf  dem  Boden  llÖhmens  sich 
b  w  ge  rie  geneilog  sehe  U  te  such  ng  über  da  (j  schied  t  le 
^  t  go  en  von  H  n  Pangerl  und  e  nc  schätzbares  Detal  tu 
d  e  W  ener  ''tad  gesch  hte  aofl  ebende  Zusammenstellung  deut 
s  he  Perioneon  eda  llen  des  16  Jahrhunderts  von  Hrn  Hart 
mann  von  Franzen  huld 

I_  nm  ttelbar  und  e  nleuchtend  st  der  Sege  der  von  d  n 
Bestrebungen  auf  dem  Felde  he  matl  eher  G  seh  chte  a  geht 
d  m  t  der  Bere  eherung  ssenat-haftl  eher  E  ns  ht  1  e  Warn  e 
vate  iand  scher  Empfindung  zu  te  ge  n  gee  gnct  s  nd  Do  ! 
hegen  ir  Hoflnung  au  h  m  t  den  ubr  g  Forschungen  auf  len 
ve  ■>eh  edenen  beb  eten  der  W  se  s  I  aft  de  en  Pflege  d  e  e 
Classe  obl  egt  dem  'Vate  lande  au  1  enen  wenn  anders  es  ^^ahr 
ble  bt  dasE  Gl  ck  und  Ehre  des  Volkes  rul  t  in  allse  t  ger  Fr 
b  e  luDg    n  i  \  erl  efu  g  der  Erkenntn  ss 
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Der  ehrenvollen  Aufgabe,  in  dieser  hocli ansehnliche»  Ver- 
eammlung  das  Wort  »u  ergreifen ,  glaube  ich  dadurch  am 
besleu  gerecht  werden  zu  können ,  daß  ich  die  WissenBchaft, 
di^r  ich  meinen  Platz  in  der  Reijie  der  Akademiker  verdanke, 
ilie   Geologie,   zum  Gegenstand  meiner  Rede  wähle. 

Fünfzehn  Jahre  sind  es,  seit  ein  hochgeehrter  Faeh- 
genoKBe  und  College  bei  derselben  festlichen  Gelegenheit  von 
dieser  selbenStelle  aus  in  schwungvollen  Worten  von  der  Geo- 
logie und  ihrer  Pflege  in  Ocslerreich  gesprochen. 
Gestatten  Sie  mir  heute ,  daß  ich  das  Bild ,  welches  damals 
vor  Ihnen  entrollt  wurde ,  ergänze  und  erweitere ,  um  in 
allgemeiner  Uoberschau  Ihre  Blicke  hinzuwenden  auf  die  fort- 
schreitende Entwicklung  der  geologischen  Wis- 
senschaft und  9nf  ihre  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen NaturwiBBenschaften. 

Als  jüngste  in  dem  altadcligen  Kreise  ihrer  Schwestern 
liat  sich  die  Geologie  nicht  ohne  Mühe  die  Stellung  erobert 
auf  welcher  ihr  heute  die  allgemeine  Achtung  der  gebildeton 
Weit  entgegen  gebracht  vrird,  und  mit  frischem  Muthe  hat  sie 
sich  an  die  Lösung  einer  der  größten  und  sehwit.  igsten  Auf- 
gaben gewagt. 

Mögen  wir  das  Ziel  der  geologischen  Wissenschaft  fasten 
nie  immer;  groß  und  allgemein,  als  dieErde  nach  der  TotalitÜt 
ihrer  kosmischen,  ihrer  physischen   und   ihrer   biologisehen  Er- 
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scheinungen  in  der  Veigangenhoit  wie  in  der  Gegenwart  um- 
fassend, oder  ii:  kathedergerechter  Defiaifion  beschrünkt  auf  die 
Zusammensetzung,  den  liau  und  die  BiliiungsgeschJchte  der 
festen  Erdrinde,  immer  erscheint  das  Gebiet  derselben  von  fast 
unbegrenztem  Urafangej  das  Ziel  fast  unerreichbar.  Wie  der 
Anatom  den  Körper  von  Thier-  und  Pflanzen-Individuen  zer- 
gliedert und  deren  Eittwicklungsgeschichte  stiidirt,  ao  soll 
der  Geologe  die  Anatomie  des  Erdkörpers  erforschen,  dessen 
Inneres  ibm  doeli  ewig  verschlossen  bleibt;  er  soll  eine  Ent- 
wickluug9geschich.le  enUifFem ,  welche  Zeiträume  umfaßt ,  für 
die  uns  jede  Vorstellung  fehlt.  Und  wie  der  Physiologe  die 
Thatigkeiten  der  einzelnen  Organe  und  alle  Lebe nseriich ein un- 
geti  auf  die  wirkende  Ursache  chemibcher  und  physikalischer 
Kräfte  zurückfuhrt,  so  soll  der  Geologe  nicht  bloß  die  wir- 
kenden Kräfte  nachweisen,  welche  die  geologischen  Erschei- 
nungen der  Gegenwart  erklären,  si.ndem  auch  die  mannig- 
faltigen und  höchst  (-onip)icirten  Endresullate  der  summirten 
"Wirkungen  aller  geologischen  Agcntien  vergangener  Perioden 
aufklären. 

In  der  That,  weniger  als  jede  andere  Naturwissenschaft 
scheint  die  Geologie  dem  allgemeinen  Gesetze  der  N'aturwissen~ 
Schäften  nachkommen  zu  können,  daß  das  Gebäude  der  theo- 
retischen Schlußfolgerungen  in  allen  Theilen  auf  dem  fest  be- 
gründeten Unterbau  der  beobachteten  Thatsachen  ruhe.  Daher 
mag  es  wohl  auch  kommen ,  daß  so  häufig  nicht  bloß 
Laien,  sondern  selbst  Männer  der  Wissenschaft  in  einer 
seltsamen  Verkennung  des  stetigen  Entwicklungsganges  jeder 
naturwisse''  cNaftlichen  Erkennlniß  und  des  Werthes  einer 
durch  Beobachtung  am  Objccte  selbst  erworbenen  wissenschaft- 
lichen Erfahrung  auf  Grund  vorgefaßter  theoretischer  Anaicli- 
len  das  Gebäude  der  geologischen  Wissenschaft  auf  neuer 
Grundlage  aufbauen  zu  können  glauben. 
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Sehen  wir,  wie  »olch  iviBSerschnfrlirlicni  DilptraiillBnjuii 
gegenüber  der  langsame,  aber  dauernde  FortBcliritt  der  crDetcn 
Wissenschaft  sich  verhält. 

Wir  faesen  zunächst  in'g  Auge,  was  die  erste  und  wieh- 
ligsle  Grundlage  aller  geologiechen  Forschung  bleibt :  Die 
Beobacht'ung  in  der  Natur,  d.  h.  die  Arbeit  im 
Felde  oder  die  geogoost  lache  Terrain-Unter- 
suehung. 

In  keiner  Richtung  sind  dem  einzelnen  Forscher  die 
Schranken  enger  gezogen,  als  in  dieser;  in  keiner  anileren 
Richtung  werden  aber  auch  der  geologischen  Forschung  Aw 
öffentlichen  Mittel  in  so  reichem  Maaße  zugewendet.  Der  große 
Nutzen,  Welchen  eine  genaue  Kenutuiß  der  Verbreitung  und  der 
Lagernngs Verhältnis 3 e  der  fiesteine  sowie  der  vers  hiedenni 
geologischen  Formationen  allen  jenen  für  den  NalioiialiLioh 
thum  der  Länder  so  wichtigen  Induatriezw  eigpn  gewährt  leren 
Aufgabe  ea  ist,  die  natürlichen  b<.h(itze  des  Bodens  auszu 
beuten,  —  der  eigene  \orthPil  also  hat  die  Regierunfein  fllst 
liier  civilisirten  Völker  veranlaßt,  Staatsinstitute  zur 
geologischen  Landeadurchforschung  zu  errichten. 
Die  Landes-  oder  Foldgeologen  bilden  auf  diese  Weise  eine  Art 
organisirter  Armee,  deren  Angehörige  in  allen  Weltthcilen  zer- 
streut sind.  Der  geologische  Hammer,  das  Symbol  und  das  Werk- 
zeug dieser  Armee,  er  erklingt  ebensowohl  am  Nordpol  wie  in  den 
südlichen  Alpen  Neu-Seelands,  in  den  Gletscherreg  ionen  dea 
Himalaya  und  des  Felsengehii^ea  nicht  weniger  als  in  den 
Sandwlisten  Afrikas  und  Australiens,  und  eg  sind  nicht  bloß 
eitel  Erze  und  Metalle  oder  die  viel  hegelirten  , schwarzen  Dia- 
manten", welche  sein  Schlag  zu  Tage  fördert,  aondern  es  ist 
auch  Salz  der  Wiascnschaft  und  es  sind  auch  goldene  Schätze 
der  Krkenntniß,  welche  ans  Licht  gebracht  werden. 
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Welch  clireuTolIi'u  Platz  in  der  Reihe  der  geologischen 
Staats insti tute  unsere  geologische  Reichsaustal t  ein- 
nimmt, ist  oft  genug  anerkannt  worden,  und  mit  Dankbarkeit 
wollen  wir  uns  des  Mannes  erinnern,  dessen  Name  —  eine 
unsterbliche  Zierde  auch  unserer  Akademie  der  Wissenschaften 
—  an  die  Gründung  dieses  Institutes  geknüpft  ist,  Wilhelm 
Haidinger's. 

Wie  viel  Mühe,  Arbeit  und  Entbehrung,  wie  viel  Fleiß 
und  Meisterschaft  in  der  Kenntnis  des  Details,  wie  viel  Scharf- 
sinn und  Conibinationskraft  in  der  vergleichenden  Zusanunen- 
iHssung  der  beobachteten  Thatsachen  die  Feldgeologie  erheischt, 
weiß  nur  Derjenige  volhtaudig  zu  beurtheilen,  der  mit  Ernst 
null  Eifer  ao  ihren  Arbeiten  Gclbst  theilgenommen  bat.  Den 
Arbeiten  des  reisenden  und  beobachtenden  Geologen  verdanken 
wir  die  breiten  Grundiiige  der  Stratigraphie  undGeO- 
tektonik  oder  die  Ausbildung  unserer  heutigen  Forma- 
tionslehre, und  ebenso  sind  diegeognostischen  Kar- 
ten der  meisten  civilisirten  Länder  der  Erde  ein  bleibendes 
Denkmal  für  diese  Richtung  unserer  Wissenschaft.  Welchen 
Werth  aber  erleuchtete  Nationen  auf  die  hiSchsle  Vollenduug 
und  auf  die  größte  Genauigkeit  dieser  Art  Karten  legen, 
das  beweist  die  Organisaliou  neuer  solcher  Aufnahmen  in 
Italien,  in  Frankreich,  in  Rußland ,  und  vor  Allem  die  Neugrün- 
dung  einer  geologischen  Landesanstalt  für  deö 
preußischen  Staat  in  Berlin,  deren  Ziele  noch 
weif  über  das  hinausgehen,  was  die  hierin  am  weitesten  vor- 
geschrittenen Staaten  bisher  geleistet,  und  deren  treffliche  innere 
Organisation  gar  bald  das  Vorbild  abgeben  dürfte,  dem  man 
allerwärls  nachzuetreben  bemüht  sein  wird.  Es  hat  diese  Anstalt 
die  großartige  Aufgabe  unternommen,  eine  geologische  Detail- 
karte des  ganzen  Landes  in  dem  Maßstäbe  von  1 :  25000,  also 
.der   FISche   nach   sechsmal   so    groß    wie    die  englischen  und 
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33mal  so  groß  wie  unsere  österreichischen  Special  karten,  in 
Farbendruck  zu  publiciren.  Erst  bei  Malletähea  von  dieser 
Größe  ist  man,  wie  die  Denkschrift  über  die  Errichtung  der 
AneUlt  hervorhebt,  im  Stande,  nicht  blo&  das  in  wiseenschafc- 
iicher  Beziehung-  Intereasante,  sondern  auch  alle  in  der  Praxis 
unmittelbar  verwetthbaren  Daten  zur  Darstellung  zu  bringen. 

In  welchem  Verhältnis  das  bereits  Erforschte  zu  dem 
iiocb  Unbekannten  steht,  darüber  kannte  uns  die  geologische 
Karte  der  Erde  von  Jules  Marcou  aufklären,  die  wir  als 
Mmuseriptkarte  in  zweiter  Auflage  auf  der  Weltausstellung  im 
vorigen  Jahre  gesehen  haben.  Trotz  der  bewundernswürdigsten 
Anstrengungen  und  Leistungen  in  den  neiten  Gebieten  Asiens, 
Afrikas  und  Australiens  erschienen  diese  Continente  kaum  tangirt 
von  dem  bunten  geologischen  Farbenkleide,  in  welchem  sieh 
Europa  und  Amerika  präsentirten.  Was  aber  mögen  jene  un- 
geheuren Ländergebiete  bergen,  welche  auf  der  Karte  der  Erdo 
in  der  weißen  Farbe  geologischer  Jungfräulichkeit  erscheinen  ? 
Liegen  nicht  Tielleicht  eben  in  jenen  Gegenden  noch  ungehoben 
liie  Schätze  deeParadiesesmit  allen  jenen  Urkunden,  ausweichen 
wir  das  geheimnißvoUe  Räthsel  der  Herkunft  unseres  eigenen 
Geschlechtes  zu  entziffern  haben  werden?  Wer  kann  diese  Frage 
verneinen,  wer  bejahen  ? 

Die  Geologie  liebt  Uberrasohungen. 

Lassen  Sie  mich,  um  diesen  Ausspruch  zu  rechtfer- 
tigen, die  wunderbaren  Entdeckungen  in  Ihr  Qedächtniß 
iurückrufen,  mit  welchen  uns  nordamerikantsche  Geologen 
in  den  letzten  Jahren,  in  Gegenden  überrascht  haben,  die  wir 
im  Vergleiche  zu  den  unbekannten  Regionen  Innerasicn«, 
Afrikas  und  Australiens  schon  zu  den  bekannteren  Gebieten  zu 
rechnen  gewohnt  waren.  Ich  erinnere  nur  an  das  großartigste 
Geyeirgebiet  der  Welt  am  Yello ws t one-Soe  und 
VpUowstone-Fhiß  auf  der  Wasserscheide  des  Felaengebirgeg"(im 
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nördli(:hen  Wyoming),  mit  netchem  uns  der  amerikanisclic 
Staatsgeologe  Dr.  Hayden  im  Jahre  1871  bekannt  gemacht 
hat.  Da  haben  die  Nordamerikaner  jetzt  einen  Nationalpark  so 
groß  wie  ein  deutsches  FürBtenihum  mit  Naturfontänen  aiedeu- 
den  Wassers,  die  200  Fuß  hoch  springen.  — Oder  ich  erinnere 
an  die  fast  wie  ein  unheimliches  Mährchen  klingenden  Schilde- 
rungen früherer  Expeditionen  von  den  „Mauvaises  Terres" 
(den  60g.  „bad  lands",  bei  den  Dakota-Indianern  M4-ko-Seetcha 
mit  derselben  Bedeutung),  jener  wüsten,  fast  Tegetationslosen 
Ebene,  die  sich  über  Hunderttausende  von  englischen  Quadrat- 
meilen am  östlichen  Rande  des  Felsengebirges  erstreckt,  in  den 
Territorien  von  Nebraska,  Dakota  und  Colorado.  Mächtige  Ströme 
■wälzen  hier  zur  Regenzeil  ihre  schmutzigen  Fluthen  durch  die 
furchtbarsten  Schluchten  der  Welt,  durch  die  sogenannten  Canons; 
phantastisch  geformte  Felsen  und  Erdpyramidon  ragen  aus  der 
Ebene  hervor,  von  einer  Großartigkeit,  als  wäre  eine  ganze 
Welt  in  Trümmer  zerfallen.  Wie  Mauern  und  Thürme  von 
Stadiruinen  stehen  die  weißen  Felsen  und  der  Wiederschcia 
der  So mmersonne- macht  das  Auge  des  Reisenden  erblinden.  In 
diesen  wildestenund  einsamsten  Gegenden  derErde  hat  man  (am 
White  Barth  River  in  Dakota,  nahe  am  nordöstlichen  Fuß  der 
schwarzen  Berge  („black  hüls"),  ferner  am  Niohrara -Flusse  in 
Nebraska,  am  Day  River  in  Oregon,  endlich  in  Kansas  und  in 
Wyoming)  ganze  Leiohengärten  untergegangener  Säugethier- 
und Reptiliengeschlechter  aufgefunden.  Die  alten' Knochen  lagen, 
als  die  ersten  Reisenden  jene  Gegenden  besuchten,  io  sol- 
cher Menge  ausgewittert  und  ausgewaschen  auf  dem  Boden,  daß 
mehrere  Expeditionen  ausgesandt  wurden ,  um  die  seltenen 
Reste  zu  sammeln.  Amerikanische  Paläontologen,  vor  allen 
anderen  Lei dy,  Cope  und  Marsh,  haben  den  alten  Kno- 
chen wieder  Lehen  eingehaucht  und  Tliierformen  reconstruirt, 
die   zum  Abenteuerlichsten  gehören,    was   sich   die   Phantasie 
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Toriustellen  vermag:  gigantische  DickliHuter  von  liliino^ercs- 
und  ElephantengröCe  mit  knöchernen  Hörnern  in  drei  Paaren 
hinter  eiuaniler  stehend  (eines  zu  beiden  Seiten  der  ^ase,  ein 
zneites  Paar  ijber  den  Augen  und  ein  drittes  auf  der  Scheitel- 
höhe des  Kopfes  «j,  Wiederkäuer  halb  Hirsch  halb  Schwein, 
so  daß  sie  Loidy  wiederkauende  Schweine  nennt;  homiose 
Khinozeroteu  ,  Lama  -  Kameele  in  der  Mitte  stehend 
zwischen  den  Karoeelen  der  alten  und  den  Lama's  der  neuen 
^'elt,  Urpferde  mit  drei  Hufen  in  einer  Anzahl  von  gegen 
30  verschiedenen  Arten  bis  herab  zur  Größe  eines  Neu- 
fundland erhundes,  daneben  Mastodonten ,  Elephanten ,  FIuQ- 
pferde,  säbelzähnige  Tiger,  Hyänen,  Wölfe,  Schweine  von  der 
Größe  des  Nilpferdes  bis  zur  Grüße  einer  Hauskatze,  Anti- 
lopen, Biber,  Stachelschweine  u.  s.  w.  u.  a.  w.  Rcconstniircii 
wir  das  Bild  jener  Land5triche,  die  jetzt  zu  den  traurigsten  und 
ödesten  gehören,  für  jene  nach  der  geologischen  Bezeichnung 
der  Terliärperiode  angehÖrige  Zeit,  in  welclier  die  genannten 
Thiere  gelebt  haben,  so  erblicken  wir  inmitten  der  üppigsten 
Waldlandschaften  eine  Kette  von  Süßwasserseen,  die  tiicl) 
einst  vom  Mississippi  bis  zum  Pazifischen  Ocean  und  vom 
Pelarkreis  bis  Mexico  erstreckt  haben.  Die  Palmen  von  damals 
Find  verschwunden,  ebenso  wie  jene  Thicrgeschl echter.  Nur  die 
Tirgiuische  Zaunrebe  und  der  Maulbeerbaum  sind  geblieben, 
jene  am  Hause  des  Farmers  die  rankende  Zierde  bildend  und 
dieser  Schatten  spendend   den   spielenden  Kindern. 

So  enthüllt  die  geologische  Forschung  die  Physiographiu 
der  Continente     und     Länder      der    Vorzeit     und      weist    uns 

Reihe    von    Transformationen    der     Erdoberfläche    nach. 
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welche  mit  der  Geschichte  der  Aufeinanderfolge  des  Le- 
bens in  verschiedenen  Gegenden  und  den  Beiiehungea  dieser 
Lebewesen  zu  denen  anderer  Gegenden  in  engster  Ueziehung 
stellen.  Oder  muß  man  nicht,  wenn  man  von  jenen  tertiären 
Thierge schlechtem  Amerikas  hört,  welche  dort  erloschen  in 
ihren  allerdings  viel  veränderten  Nachkommen  nur  in  der  „Alten 
Welt"  noch  fortleben,  7u  der  Ansicht  kommen,  daß  die  „Neue 
Welt"  in  Wirklichkeit  die  „Alte"  ist,  und  daß  wir  im  Weeh- 
Bel  der  Dinge  dem  Continente  jenseits  des  Atlantik  heute  das 
Lebenacapital  zurückbezahlen ,  das  er  uns  in  der  Tertiärzeit 
übergeben  hat,  und    zwar   zuriickbezahlcn  —    in   der   Münze 

Der  Wetteifer  der  civilisirten  Nationen  in  der  Erforschung 
der  physischen  Natur  der  Erde  hat  in  den  letzten  Jahren  noch 
zu  einer  anderen  Reihe  von  Unternehmungen  gefuhrt,  die  ich 
hier  nicht  unerw^nt  lassen  darf,  weil  ihre  Resultate  von  der 
größten  Wichtigkeit  fiir  die  Geologie  geworden  sind,  ich 
meine  die  Untersuchungen  des  Meeresgrundes  längs  der 
Küsten  der  Continente  und  die  Tiefsee-Foraohun- 
gen.  Bereits  hat  ein  sehr  hervorragender  französischer  Geologe, 
A.  Delosse*),  die  Resultate  derartiger  Untersuchungen  zu 
einer  „Lithologie  des  Bodens  der  Meere"  verarbeitet 
und  uns  mit  einer  neuen  Art  von  Karten  bekannt  gemacht 
(cartes  marines  lilhologiqiiei) ,  auf  welchen  durch 
verschiedene  Farben  die  verschiedenartige  mineralogische  Be- 
schaffenheit der  submarinen  Felsgebilde  und  der  modernen  Ab- 
lagerungen auf  dem  Meeresgrunde  bezeichnet  ist. 
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Die  neuesten  und  großartigsten  Unternehmungen  zur 
Erforschung  des  Meeresgrundes  und  der  Meereatiefen  sind  die 
unter  der  wiaBenEchaftlichen  Leitung  des  verstorbeiren  Pro- 
fessoTG  Louis  Agassiz  in  den  Jahren  1871  —  72  aus- 
geführte United  States  HassIerEnpedition  ISnga  der 
Küsten  des  amerikanischen  Continentes,  an  welcher  auch  unser 
TCrdienter  Ichthyologe,'  Herr  Dr.  Franz  Steindachn»r, 
Theil  genommen  hat*),  und  femer  die  von  der  englischen  Admi- 
ralität auf  3</j  Jahre  ausgerüstete  Challenger  Expe- 
dition, von  der  die  letzten  Nachrichten  aus  dem  süd- 
atlantischen Oceon  Itanien. 

Mit  Hecht  knüpft  man  an  die  Portsetzung  und  Ausdeh- 
nung solcher  Porsohungen  die  bScheten  wissenschaftlichen 
Hoffnungen  und  darf  eine  Reihe  -von  Entdeckungen  erwarten, 
die  viele  bisher  irrthümliche  Ansichten  beseitigen  und  in  glei- 
cher Weise  der  physischen  Geographie ,  der  Diologie  und  der 
Geologie  zu  Statten  kommen  werden.  Das  beweisen  die  über- 
raschenden Resultate,  welche  schon  die  ersten  Untersuchungen 
der  Amerikaner  längs  der  Vereinigten  Staaten  Küste  (United 
States  Coast  Snrvcj)  und  bei  der  Halbinsel  Florida  im  Ur- 
sprungsgebiet des  Golfstromea  (öraf  Pourtalis  und  Louis 
Agassii),  der  Schweden  und  Norweger  (Thoreil,  Nor- 
denskiöld,  Malmgren,  Chydenius  und  Sars  Vater 
und  Sohn)  an  ihren  Küsten  bis  Spitzbergen  hinauf  und  der  Eng- 
länder Day  mann   und   Wallich   im   nordallantischen  Ocean 
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aur  Folge  hatten,  Resultate,  welche  noch  weifer  besKtigt 
wurden  durah  die  Tiefsee-Baig^rungen..der  Engländer  (Dr. 
W.  Carpenter,  Prof.  WyviUe  Thomeon  und  Gwyn 
Jeffreys)  in  den  Jahren  1868  —  1871  im  Meerbusen  von 
Biskaya  und  in  dem  Gebiete  zwischen  NordBuhottUad  und 
den  Faröer  Inseln. 

Gegenüber  der  durch  die  AatoritSt  von  Ed.  Forbcs  so 
lange  gestützten  Meinung ,  daß  das  organische  Leben  im  Ocean 
nur  in  die  Tiefe  von  wenig  hundert  Faden  hinabreiehe,  wurde 
festgestellt,  daß  selbst  in  Tiefen,  welche  der  Höhe  des  Mont- 
blanc gleich  kommen,  nicht  bloU  formlose  Batybius-, Klumpen. 
und  mikroskopisch  kleine  Urthiere  (kalkschalige  Foramini- 
feren  und  kies  eis  chal  ige  Badiolarien)  augetroffen  werden ,  son- 
dern auch  höher  organisirte  Thiere,  wie  Stachelhäuter, 
£rusteD-  und  Weichthiere,  Für  die  richtige  Beurtheilung  der 
verschiedenen  Facies  einzelner  Formationen  in  verschiedenen 
Verbreitungsgebieten  ist  von  größter  Wichtigkeit  der  Nach- 
weis, daß  abseits  der  Eüatenzonen  die  Temperatur  auf  die  Vet- 
theilung  der  Thierformeu  einen  weit  größeren  Einfluß  ausübe 
als  die  Tiefu  des  Wassers,  indem  kalte  Meeresgebiete  mit 
wesentlich  borealer  Fauna  und  wBmiere  mit  der  charakteristischen 
Thierwelt  wärmerer  Zonen  in  gleichen  Tiefen  neben  einander 
exietiren.  Und  was  man  vielfach  vermuthet  liatte,  daß  in  den 
Tiefen  der  Ooeane  unter  den  dort  fast  ununterbrochen  eich 
gleichbleibenden  Verhältnissen  heute  noch  Formen  existiren 
konnten,  die  wir  bisher  nur  aus  fossilen  Ueberresten  kannten, 
wurde  aufs  Glänzendste  bestätigt  durch  die  Entdeckung  von 
lebenden  Seelilien  (z.  B.  Rhixoerinut  lofotensi«  von  Sars  bei 
den  Lofoden  aufgefischt),  von  Seeigeln  aus  der  Gattung 
Micraster,  von  Schwämmen  aus  der  Gattung  Cnemidium  und 
Siphonia,  von  Pleurolomaria- Arten  u.  s.  w.  (von  Louis  Agassiz 
aus  den  Tiefen  des  westindischen  Oceans  hervorgeholt)  —  alles 
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Formen,  welche  Fosfiilicn  der  Jum-  und  Kreide-Formation  am 
Shnliehsten  sind.  So  knüpfen  dieTiefaeofhieredasBandztvischcii 
den  in arineo  Geschöpfen  der  Vorwelt  und  der  Jetzlwell,  und  die 
tiefeten  Abgründe  des  Meeres  erhellen  in  unerwarteter  Weise 
die  dunkle  Nacht  geologischer  Vergangenheit. 

Meine  hisherigen  Betrachtungen  haben  der  prakl  isch  en 
Geologie  gegolten;  überblicken  wir  jetit  die  Thcilgebiete 
der  theoretischen  Geologie. 

Wie  der  Pflanzenkeim  allroälig  zum  Baum  heranwachst, 
Ant  nach  allen  Richtungen  Aeste  und  Zweige  treibt ,  Bliithen 
entfaltet  und  Früchte  reifen  ISßt,  so  ist  auch  die  Geologie 
rasch  in  die  Höhe  und  Breite  gewachsen ;  und  fortwähicnd 
erweitert  «ich  der  Kreia  ihrer  Forschung,  ohne  daß  ein  Ende 
abiusehen  wäre.  Kaum  erst  wurden  in  Tagen ,  die  wir  noch 
selbst  miterlebt  haben,  an  unseren  Hochschulen  besondere 
Lehrstühle  für  Geologie  errichtet,  und  schon  sehen  wir  an  der 
Stelle  eines  Lehrers  der  Geologie  eine  Keihe  von  Vertretern 
der  einzelnen  Riehtungen  der  Geologie.  Wenn  ich  an  die  heute 
übliche  Eintheilung  unserer  Wiiiseuschafl  in  Petrographio 
und  Paläontologie,  in  dynamische  und  historische 
Geologie  erinnere,  so  habe  ich  damit  eine  Reihe  von  Special- 
wissenschaften bezeichnet,  zu  deren  Belbstständigcr  Ausbildung 
-die  nothwendig  gewordene  Theilung  der  Arbeit  geführt  hat. 
Es  ist  meine  Aufgabe,  nachzuweisen,  welcher  Fortschritt  nicht 
allein  für-die  Geologie,  sondern  für  die  Naturerkenntniß  über- 
haupt aus  den  Ergebnissen  dieser  Special  Wissenschaften  resultirt. 

Nur  fluchtig  berühre  ich  <Ias  für  die  speculative  Geologie 
60  wichtige  Gebiet  der  Peirograp  hie  und  Petrogenie. 
Der  alte  Kampf  der  Neptunisten  und  Plutonisten,  der  an  der 
Basalt  und  Granitfrage  entbrannt  war  und  lange  Zeil  die  geolo- 
gische Wiäsenschaft  beherrschte ,  hat  längst  seine  Bedeutung 
»erloren.  Die  Werner'sche  Universal-Hvpothese  der  gesammten 
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Erdbildung  durch  Wasser  mußte  einer  Itlareren  und  reicheren 
geognostiBohen  Anschauung  iveiohen.  Die  vulkanische  Thätjg- 
keit  wurde  als  ein  ebenao  allgemeines  und  wichtiges  Agena  für 
die  innere  und  äußere  Gestaltung  des  Erdkörpers  erkannt  wie 
das  Wasser.  Dagegen  haben  die  genetischen  Forschungen  ,  die 
sich  auf  Bildung  und  Umwandlung  der  Gesteine  beziehen,  zu 
einerchemischenund  phyaikalischenGeologie  geführt, 
deren  vollste  Berechtigung  und  deren  hohe  Bedeutung  kein 
Geologe  verkennen  wird,  wenn  auch  die  einseitige  Anschauung, 
welche  die  beschränkte  Arbeitezono  des  chemischen  oder  physi- 
kalischen Laboratoriums  für  geologische  Fragen  ermöglicht^ 
nicht  selten  in  Confliot  geräth  mit  der  klar  vor  Augen  liegen- 
den geognostischen  Thatsache.  Eine  neue  selbstständige  Rieli- 
tung  hat  die  Petrographie  gewonnen  durch  die  Anwendung 
des  Mikroskopen  bei  der  Untersuchung  der  Gesteine 
(in  Dünnschliffen).  Dadurch  wurde  ein  Forschungsgebiet, 
welches  der  Geologe  bereits  fast  ganz  dem  Chemiker  überlasS'^n 
hatte,  für  den  Naturhiatoriker  wieder  zurückgewonnen,  und 
namentlich  den  Mineralogen  er6ffnetc  sich  ein  neues  erwünschtes 
Feld  der  Tbätigkeit.  Das  reiche  Beobachtungsmaterial,  das 
sich  anhäufte,  hat  bereits  eine  syetematische  Zusammenfassung 
und  Bearbeitung  der  Resultate  der  Mikropetrographie 
nothweudig  gemacht  *).  Jedoch  es  würde  mich  hier  viel  zu  weit 
führen,  wollte  ich  auf  die  interessanten  Resultate  dieser  neuen. 
Beobachfungsmethode   selbst  näher   eingehen. 

Anregender   und    dem  allgemeinen    Verständnisse  näher 
liegend    als    die  Ergebnisse    mikroskopischer     Mineral-    und 
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Gesteme^tudieii  sind    die   Resultate   der  paläontologischen 
Forschung. 

Die  Versteinerungen,  früher  nur  für  zufällige  Naiurspiele 
gehalten  und  hflchstens  als  Curiositillcn  aufbewahrt,  sie  sind  für 
Ulis  heute  kostbare  „Denkmünzen  derSchQpfiing",  denen 
wir  bereitwillig  die  Prachlsälo  unserer  Sammlungen  einräumen. 
Fnet  unabsehbar  ist  die  Menge  der  Formen,  weiche  dar  Sammel- 
eifer der  Geologen  zu  Tage  gefördert,  der  Fleiß  der  Paläonto- 
logen beechrieben  und  benannt  hat.  Sie  sind  für  den  beobach- 
tenden Geologen  bei  der  wechselnden  Gesteinsbeschaffenheit 
iler  Schichten  ein  sicheres  und  unenibehrliehes  Hilfsmittel  zur 
Charakteristik  und  zur  Gliederung  der  Formationen,  ein  Kri- 
terien für  die  Differenz  oder  Identität  der  Schichten  geworden. 
J;docb  das  Schwergewicht  der  paläontologisclien  Forschung 
liegt  nicht  in  der  praktischen  Verwendung  der  Fossilien  zur 
relativen  AltersbeslimmuDg  der  Schichten ,  es  liegt  auch  nicht 
in  dem  Nachweis  der  ungeahnten  Mannigfaltigkeit  und  der 
aFltsamen  Gestaltung  untergejjangener  Thicr-  und  Pflanzen- 
Ibtaen,  nicht  in  jenen  Fischechbcn  und  Seh  langend  rächen,  die 
eo  mächtig  un^erePhantaEia  anregen,  nicht  in  jenen  Flugreptilien 
"der  bezahnten  Fi  seh- Vögeln*),  durch  welche  die  Lücken  der 
zoologischen  Systematik  ausgefilllt  werden.  —  Die  Pa'läon- 
tologie  alsaelbst  standige  Wissenschaft  hat  eine  viel 
liedeutungsv ollere  Aufgabe,  —  die  Aufgabe,  die  Geschichte 
rtea  organischen  Lebens  auf  der  Erde  zu  ent- 
räihseln.  Auf  dieses  große  Ziel  sind  jetzt  alle  Bettrebungen 
der  Paläontologen  gerichtet.  Durch  die  Verfolgung  der  klein, 
sten  Merkmale  der  Formen  zu  deren  Unterscheidung  einerseits, 
UBd  andererseits   durch   Uerücksiehtigung    ihrer   Uebereinstim- 
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mungim  Typus  zu  ihrer  ZusammenfMSung  strebt  die  Wiasen- 
sehftft  eine  Gruppirdng  der  Formen  Ton  verBchiedenem  Alter 
nach  ihrer  nalürliehen  A.  h.  genetischen  Verwandtschaft  an; 
sie  Bueht  an  die  SteHe  der  Prinzipien  einer  künstlichen  Syste- 
matik die  Abstammung  als  Grunilprinzip  eines  natürltclien 
Sj-atemsder  Lobewesen  zu  setzen. 

Schlag  auf  Schlag  folgen  sich  die  neuen  Thatsachen  und 
Ring  an  Riug  sehen  wir  sich  schließen  zu  jener  mysteriösen 
Kette  von  organischen  "Wesen,  als  deren  Endglied  nach  dem 
sieh  uns  mehr  und  mehr  enthüllenden  „Plane  der  Schöpfung" 
wir   unser  eigenes  Geschlecht  betrachten  müssen. 

Zwar  ist  der  Anfang  des  organischen  Lebens  auf  der  Erde 
für  uns  in  tiefes  Dunkel  gehüllt  —  ein  noch  völlig  ungelöstes 
Käthsel')i  denn  das  Ürgebirge  enthält  keine  deutlich  erhaltenen 
organischen  Reste.  Der  erste  Band  der  geologischen  Schöpfungs- 
geschichte ,  wenn  ich  mich  des  oft  gebrauchten  Gleichnisses 
bedienen  darf,  er  ist  fijr  uns  unleserlich  geworden.  Nur  die 
Eiidproducte  alles  pflanzlichen  und  thierischen  Stoffwechsels  — 
Kohlenstoff  und  kohlensaurer  Kalk  —  sind  uns  geblieben  in 
der  Form  von  Graphit  und  Urkalk  als  unwiderleglicher  Beweis 
des  Lebens  selbst  in  jener  fernsten  Vorzeit. 

Dagegen  versetzt  uns  der  zweite  Band  der  geologischen 
Urkunde  schon  auf  den  ersten  Blättern  mitten  in  ein  vielge- 
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italrigpi  Leben.  J.  Barrundc's  clasüisclie  Arbeiten  über  die 
siliirifche  FormatioD  in  Böhmen  haben  echoD  in  jener  Crüben 
Periode,  der  die  erste  petrefaktenf uhrende  Schiehtenrcihc 
ihren  Ursprung  verdankt,  die  Existenz  aller  Hauptstämme  des 
Thierreiches  Ton  den  Pftanzenllürren  und  WUrmem  bis  zu  d  n 
Gliederlhieren  und  Weich thieren,  ja  in  den  Fischen  bis  herauf 
luden  Wirbelthieren nachgewiesen.  Und  verfolgen wirnun die Gc- 
Khichtc  der  Organismen  iveiter  duroh  die  geologischen  Forma- 
tionen, so  sind  es  drei  tief  eingreifende  philosophische  Erkeiint- 
«isse,  zu  welchen  die  ge ol o gis ch-paläon toi ogi sehe  Forechung 
JerJetzlen  üecennien  gegenüber  den  entgegengesetzten  früheren 
Anschauungen  geführt  hat! 

1.  dieErkenntniCdorununterbrochnnenCoii- 
desLebens  auf  der  Erde; 

2.  die  Erkenntniß  einer  laiigjiamen,  aber 
t  tetig  sich  vollziehenden  Transmutation  der 
Lebensformen;   und 

3.  die  Erkenntniß  einer  fortschreitenden 
Entwicklung  von  niederen  zu  höheren  Lebens- 
formen. 

Die  beiden  ersten  Erkenntnisse  resultiren  aus  dem  Naeh- 
"eis  eines  langsam  sich  vollziehenden  Arteuweehsels  in  den 
reihenweise  zu  ordnenden  Ueborgängen  von  einer  Form  zur 
andern ,  wo  nur  immer  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  von 
Ablagerungen,  als  das  Bildungsproduct  größerer  geologischer 
Zeiträume  das  geeignete  BeobachtungRmaterial  an  die  Hand 
liefert  Einige  Beispiele  mügen  das  Gesagte  erläutern. 

In  Mitteleuropa  sind  es  vor  Allem  die  Schichten  der  Jura- 
nnd  Kreideformalion,  die  uns  das  schönste  llild  ungeslönor, 
durch  lange  geologische  Perioden  andauernder  Meeresabsätze 
liefern.    Und   aus   der    so  außerordentlich  reichen  Formenwelt 
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mariner  Mollusken  in  diese»  Ablagerungen  ist  es  vorzugBwei^ie 
die  jetzt  giinzlich  erloschene  Cephalopoden  -  Familie  d«r 
Ammoueen  (qAmnionshörQer"),  -welche  durch  ihre  große 
Häufigkeit  und  Verbreitung,  so  wie  durch  die  Menge  leicht 
faßbarer  Merkmale  die  HÖglichkeit  bietet,  die  aümälige  Um- 
änderung der  Arten  zu  consiatiren,  zu  verfolgen  und  ganze 
„Foriiienreihen"  aufzustellen.  Das  Resultat,  zu  welchem 
das  Studium  der  Amnioneen  fijhrt,  hat  ein  ausgezeichneter 
jüngerer  Forscher  Prof.  Dr.  M.  Neumayr*)  erst  unlängst  in  fol- 
genden Worten  ausgesprochen:  „Die  Existenz  von  Form  enreihen, 
innerhalb  deren  jede  jüngere  Form  von  der  nächst  älteren  nach 
gewisser  Richtung  um  ein  geringes  abweicht,  bis  durch  die 
Summirung  dieser  kleinen  Abweichungen  eine  große  OifTereni 
von  der  ursprünglichen  Art  hervorgebracht  ist,  die  Existenz 
solcher  Formenreihcn  fuhrt  mit  zwingender  Nothwendigkeit  zur 
Ahnahme  eines  genetischen  Zusammenhangs.  —  So  ist  es  denn 
gelungen,  die  genetischen  Verhältnisse  für  die  Mehrzahl  der 
Fornjen  festzustellen ;  ja  es  ergab  sich  die  Möglichkeit,  die 
directe  Verwandtschaft,  die  gemeinsame  Abstammung  als  erstes 
elassiäcatoriscbes  Moment  in  die  Systematik  der  Ammoneen  ein- 

Sehr  interessant  in  dieser  Beziehung  ist  auch  die  eigenihiim- 
liche  triadische  Fauna  der  HallstKtter  Schichten  unserer 
Alpen.  Sie  füllt  durch  zahlreiche  Mittelformen  weulgstenj 
theilweise  die  groÜe  Lücke  aus,  welche  in  den  außeralplMn 
Gebieten  Europas  zwischen  der  marinen  Thierwelt  der  carbo- 
nischen und  der  jura'Bisühen  Periode  besteht,  und  die  unvergleich- 
lichen Petrefakteusuiten  aus  diesen  Schichten,  welche  eine  der 
ersten  i^ierden  der  reichen  Sammlungen  der  geologischen  Beichs- 
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anstalt  sind,  sie  haben  es  Dr.  £.  v.  Moj  Bisov  ics  möglicli 
gemacht  in  seiner  verdienstvollen  Arbeit  „über  das  Gebirge  um 
IIalUUtt~  *)  auch  die  genetischen  Beziehungen  der  Forme  nreihen 
ii-iadischer  Ammon^on  nachzuweisen. 

Der  Schlull,  daß  üoejenige ,  was  für  die  Reihen  von  Arten 
oder  Geschlechtern  der  niederen  Thicre  gilt,  auch  auf  höhere 
Thierc,  und  nicht  allein  auf  Arten  und  Geschlechter,  sondern 
auch  auf  Fnmilien,  Ordnungen  und  Clasaon  seine  Anwendung- 
habrn  wird,  drängt  sich  von  selbst  auf. 

Unter  den  Wirbelthieren  sind  es  die  neuentdeckten  merk- 
würdigen Formender  Vögel  reptilien  (die  Omithogeeltda  **)  wie 
Centpsognathu»  u.  s.  w.)  und  derReptilienvügel  (Archaeopteryv 
uniOdonlopUfyx  etc.),  in  welchen  wir  Zwischenformen  zwischen 
im  Classe  der  Reptilien  und  Vogel  kennen  gelernt  haben, 
„die  uns,  wie  ein  bekannter  englischer  Paläontologe  (Huxle^) 
Mgl,  die  Möglichkeit  des  Uebeiganges  vom  Typus  der  Eidechse 
lu  dem  des  Straußes  beweisen".  Und  unter  den  Säuge- 
thieren  sind  es  namentlich  die  Pferde,  deren  Stammbaum  sich 
mit  einer  allen  Zweifel  ausschließenden  Sicherheit  auf  die  drei- 
zchigenGactungeuÄi'pparion  uniHipparilheritim  im  Miocän  und 
im  oberen  Eocän  zurückführen  läßt,  üaudry,  der  berühmte 
Verfasser  der  Monographie  über  die  Fossilien  von  Pikernii  bei 
Alben  —  einem  der  ergiebigsten  Leiciiengärten  Europa's  — 
liat  auch  die  Arten  der  Uyänidcn,  der  Rüsselthiere  und  der 
Bhinozeroten  nach  ihrer  Abstammungsreihe  geordnet  von  Ihrem 
Irühesten  Auftreten  in  der  Mioeünzeit  bis  zur  Jetztzeit;  und 
eine  ähnliche  Darstellung  hatßütimeyer  für  die  Abstam- 
mung der  Rinder  entworfen.  „'Wie  klar,  sagt  der  hervorragende 
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französigche  Paläontologe,  füliren  uns  jene  Fossilien  auf  die 
Idee,  daß  Arten,  Geschlechter,  Familien  und  Ordnungen,  wenu 
auch  jetzt  noch  eo  vert-chiedcn,  dennoch  ihre  gemeinschaftlichen 
Vorfahren  hatten."  —  ,.Je  mehr  wir  vorwärts  schreiten,  um  so 
mehr  überzeugen  wir  uns,  daß  die  fioch  iibrigcii  Lücken  nichr  in 
unserer  Kenntnis  existiren,  als  in  der  Naiur,  Einige  Hiebe  mit  der 
Pickait  aniFuße  der  Pyrenäen,  desHimalaja  und  des  Pentelikon, 
einige  Nachgrabungen  in  den  Sandgruben  von  Eppelsheiin,  odfr 
in  den  „Mauvaises  Terres"  von  Nebraska  haben  die  verbinden- 
den Glieder  zwischen  Formen  enthüllt,  die  uns  früher  weil 
gelrennt  erschienen  sind.  Wie  viel  enger  wird  sieh  die  Kette 
schließen,  wenn  einmal  die  Paläontologie  ihre  Wiegenzeit  hinter 
sich  haben  wird"*)! 

Läßt  sieh  schon  in  den  angeführten  Beispielen  sehr  deut- 
lich eine-  fortschreitende  Differenz imng  oder  Specialisation 
tiach  gewissen  Richtungen  erkennen,  d,  h.  in  menschlichem 
Sinne  eine  Vervollkommnung  der  Organisation  ,  wie  sie  die 
Desccndenitlieotie  als  Postuhit  für  die  gesammte  Pflanzeii- 
und  Thierreiho  aufstellt,  so  tritt  die  progresaive  Entwict- 
1  u  n  g  —  und  das  ist  die  dritte  Erkonotniß,  zu  welcher  die 
Ergebnisse  der  Paläontologie  geführt  haben  —  doch  nächst  der 
Pflanzenreihe  am  klarsten  hervor  in  der  aufsteigenden  Reihen- 
folge, in  welcher  —  ohne  Zweifel  angepaßt  an  die  jeweilig  ver- 
änderten physikalischen  Verhältnisse  der  Erdoberfläche  —  die 
Wirb  el  thie  r  e  in  die  Geschichte  eintreten.  Den  Anfang  machen 
in  der  älteren  paläozoischen  Periode  die  wass erb ow oh n enden 
Fische,  ihnen  folgen  in  der  Steinkohl enperiode  und  im  Rotli- 
liegenden  die  kaltblütigen  Amphibien  und  Reptilien.  Nach  der. 
Kohlenperiode  in  einer  kohlensäureäjmeren  Atmosphäre  konnten 
auch  warmblütige  Thietc  die  Bedingungen  ihrer  Es  isleuz  finden- 
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Zuerst,  wahrscheinlich  pchon  in  der  Trias,  erscheinen  die  Vögel, 
tis  mil  der  Bildung  von  Gebirgen  und  ausgedehnten  Continenten- 
die  Erde  ein  geeigneter  Wohnplatz  nnirde  auch  für  die  Land- 
Säugetliiere,  die  von  den  Omithodclphien  und  Didelphien  im 
Jura  und  der  Kreide  allmäli;r  aufsteigen  bis  zu  den  Mono- 
delp?iien  im  Tertiär,  Das  Gesetz  dieser  Aufeinanderfolge  iit 
zugleich  eia  Gesetz  des  Fortschrittes. 

Diese  Thalsachen,  sie  haben  ein  überraschendes  Licht 
geworfen  auf  viele  EVagen  der  Biologie,  deren  wissenschaftliche 
Beantwortung  sonst  vielleicht  nie  möglich  gewesen  wäre.  Sie 
haben  die  früher  rein  empirische  Richtung  dieser  Wissenschaft 
lu  theoretischen  Anschauungen  emporgehoben,  welche  die  Er- 
Llärnng  der  Erscheinungen  zum  Ziele  haben. 

Eine  dieser'Fragen  bezieht  sich  auf  die  jetzige  VertheÜung 
der  ffirbelthiere  auf  der  Erde.  Erinnert  diese  nicht  an  ihr 
Nacheinander  in  der  geologischen  Geschiehto  ?  Oder  sind  svir, 
frage  ich,  nicht  berechtigt,  in  dem  bis  in  die  neueste  Zeit  aus- 
sclilieljlieh  voa  Vögeln  bewohnt  gewesenen  Neu-Seeland  den 
übrig  gebliebenen  Kest  eines  Continentes  der  Triasperlodo,  in 
Australien  mit  seinen  Beutelthieren  den  Continent  der  Jurazeit 
!Li  erkennen?  Mit  anderen  Worten  —  sind  nicht  Neu-Seeland  und 
.Australien  auf  der  Entwicklungsstufe  vergangener  geologischer 
ferioden  zurückgebliebene  Thierprovinzen,  weil  sie  schon  in 
ffüher  Zeit  losgetrennt  wurden  von  jenen  größeren  Länder- 
romplexen,  auf  welchen  sich  der  Fortschritt  des  Lebens 
Toilzog? 

Und  um  eine  zweite  Frage  zu  berühren,  die  geologische 
Entwicklungsgeschichte  der  Wirbelthiere,  hat  sie  uus  nicht  erst 
Jas  richtige  Verständniß  möglich  gemacht  für  die  o otogen e- 
tische  Entwioklung  des  Thier-Individuums,  die  sich  uns 
nunmehr  nach  dem  Ausdrucke  Fritz  M  ü  1 1  e  r's  als  eine 
abgekürzte  und  verein  fachte  Wiederholung  seiner 
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Phylogenesis,    d.  h.    seiner    Stammbaumgeschicht  e 
«nthüllt? 

Wie  aber  der  Mensch?  Dunkel,  in  Zweifel  gehüllt,  wie 
jene  entlegenen  Epochen  selbst,  in  welchen  organisches  Leben 
zum  ersten  Male  auf  der  Erde  sich  zu  regen  begonnen,  so 
liegt  noch  heute  für  die  Wissenschaft  der  Ursprung  unseres 
Oeschlechtes.  Und  doch  ist  ein  gewaltiger  Schritt  auch  nach  dieser 
Richtung  geschehen  durch  den  Nachweis  menschlicher  Ueber- 
leste  in  den  Ablagerungen  der  Diliivialzeit.  „De  r  fossile  oder 
vorgeschichtliche  Mensch',  an  dessen  Enislenz  Cuvier 
noch  zweirein  konnte,  er  ist  eineThatsache,  die  fnet  täglich  durch 
tieuo  Funde  beslStigt  wird.  Gleichsam  eine  neue  Welt 
wurde  damit  ersclilos^en,  und  so  erfolgreich  waren  die  auf  diesem 
Gebiete  angestellten  Studien,  daQ  die  Urgeschichte  des 
Mensehen  schon  heute  einen  ansehnlichen  Wiasensziveig  bildet, 
welcher  sich  vermittelnd  zwischen  Geologie  und  Geschiclilo 
stellt,  und  wie  die-  zahlreichen  ueuentstan denen  Gesellschaften 
für  Anthropologie,  Ethnographie  und  Urgeschichte  beweisen, 
das  lebhafte  Interesse  der  weitesten  Kreise  erregt.  Und  was 
lehrt  uns  diese  Urgeschichte? 

Der  prähistorische  Mensch  in  Europa,  dessen  Gebeine  «ir 
-aus  den  Ablagerungen  der  Quartärperiode  zusammen  mit  Knochen 
Tom  Mammuth  und  Höhlenbären  ausgraben,  er  war  von  Körper 
-ein  Mensch  wie  wir  —  nur  rorschnelle  Beurtheilung  einzelner 
Funde  konnte  zu  anderen  Schlössen  führen  —  von  Geist  und 
Gemüth  war  er  ein  Kind  und  ein  Wilder  von  Gesittung: 
■das  beweisen  uns  seine  Werkzeuge,  seine  Waffen  und  stin 
Schmuck.  Andere  Thiere  umgaben  ihn  und  andere  Pflanzi'ii, 
und  wahrscheinlich  hatte  die  Erde  selbst  eine  andere  Gestalt, 
ein  anderes  Klima.  Langsam  ist  er  aufgestiegen  Ton  Stufe 
zu  Stufe,  von  der  Wildheit  zur  Barbarei,  von  der  Barbarei  zur 
•Civilisation. 
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Hatte  man  nicht  allen  Qrund  lu  Tcrmuthen,  daß  der  roh", 
fast  thierische  Culturzustftnd  des  Urmenschen  auch  in  seiner 
physischen  Beschaffenheit  Ausdruck  finde  ?  Der  berühmte  Nean- 
derthalschädel  schien  diese  Annahme  zu  bestätigen,  allein  er 
Turde  von  Vtrcho  w  ah  eine  pathologische  Mißbildung  erkannt. 
Und  Tom  Schädel  von  Engis  sagt  Huiley,  er  könne  gerade  so 
gut  das  Gehirn  eines  Philosophen,  als  das  eines  stumpfBionigcn 
Wilden  entbaJten  haben.  Kein  wesentliches  Merkmal  unter- 
scheidet also  das  Kno  oh  enge  rüste  des  europHisohen  Wilden 
iiT  Mammuth-  oder  Rennthierzeit  vaa  dem  hoch  civtlisirten 
Europäer  der  Gegenwart  j  un^  doch  liegen  Jahrlauseade 
und  Jahrtausende  der  Entwicklung  zwischen  beiden.  Aber 
iliese  Entwicklung,  sie  vollzog  sich  nicht  in  einer  Formen- 
fntwicklung  zu  neuen  Arten  und  Gattungen,  wie  im  Thiei- 
reich ,  sie  manifestirt  sich  als  geistige  Entwicklung  in 
oiner  fortschreitenden  Ausbildung  des  Geistesorganes,  in  der 
Vervollkommnung  der  intellectuellen  und  moralischen  Eigen- 
fchaften  unseres  Geschlechtes.  So  erscheint  uns  der  Mensch  — 
die  , Krone  der  Schöpfung",  —  als  der  Ausgangspunkt  einer 
nouen  Entwicklungs reihe.  Die  Geschichte  der  Organisation  wird 
mit  ihm  zur  Geschichte  der  CiTihsation.  Und  wenn  sich  uns  der 
leibliche  Entwicklungsgang  des  thierischen  Individuums  als  eine 
abgekürzte  Wiederholung  seiner  Stamm  bau  mgeachichte  dai- 
slellt,  so  erkennen  wir  mit  Gustav  Jäger  im- geistigen 
Entwicklungsgänge  des  menschlichen  Indivi- 
duums eine  abgekürzte  Wiederholung  derCultur- 
geechichte;  denn  auch  für  uns  gilt  das  Gesetz,  das  die 
Geschichte  der  Erde  beherrscht,  das  Gesetz  der  Entwicklung 
durch  itete  Summimng  der  Einzelwirkungeo,  *j  ein  Naturgesetz, 
iis  uns  mit  der  erhebenden  Ueberzeugung  erfüllt,  daß  der 
geistige  und  sittliche  Fortschritt  unseres  Geschlechtes  ebenso 
Mauthaltbar  ist,  als  die  Bewegung  der  Erde  auf  ihrer  Bahn. 

'J  Vgl.  B.  T.  Cotd,  Geologl«  der  Gegenwart,  Ite  Aufl.  1S;4. 
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Das  aind  die  Aoachauungen ,  zu  welchen  die  göologiseh- 
paläontologische  Forschung  gefdhrt  hat ,  Anschauungen  so 
Epoche  machend  für  die  Wissenschaft  vom  Leben ,  wie  das 
ko^emikanische  Sonnens^Gteni  für  die  Astroitomie ,  nie  das 
Gesetz  der  Erhaltung  der  Kraft  für  die  Physik  oder  wie  die 
Spectratanalyse  für  die  Chemie. 

Gleichzeitig  mit  dieeem  Umschwung  der  Ideen  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichte  der  organischen  Welt  vollzog  sich  eine 
ebenso  tiefgreifende  UmgestaltungderG  rund  an  schauungen 
über  die  Geschichte  der  unorganischen  Welt.  Wie 
MÜhrchen  klingen  uns  heute  die  Votstellungen  der  Geologenschule 
aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  jene  phantasi ereichen 
Hvpothesen  und  Theorien,  reit  welchen  die  „Geologie  der 
Katastrophen"  das  System  der  Erdbildung  ausgestattet  hatte. 
Oder  wer  glaubt  lieute  noch  an  ein  plötzliches  Aufsteigen 
ganzer  Gebirgsketten,  an  ein  plötzliches  Versinken  ganzer  Con- 
tinente  ?  Wer  an  jene  „Sturm- und  Drangperioden",  in  welchen 
durch  vulkanische  Ausbrüche,  durch  Erdbeben  und  „Sintfluten' 
plötzlich  die  ganze  Erdoberfläche  zerstört  und  alles  Lebendige 
vernichtet  werden  mußte,  um  in  verjüngter  Form  neu  zu  erstehen 
am  heiteren  Morgen  eines  neuen  Schöpfungstages?  Wer  glaubt 
heute  noch  an  Leopold  v.  Buch'a  vulkanische  Dolomitiei- 
rungdurch  Magnofliadämpfe,  an  Alex.  t.  Humboldt's  Loxo- 
dromismUB  der  Gebirgsketten,  oder  gar  an  die  Zauberei  Elie 
de  Beaumont'scher  Pentagonalnetze ? 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Ansichten,  welche  in  der  Ent- 
wicklung der  Erde  durch  grolle  Erdrevolutionen  scharf  von  ein- 
andergetrenntePerioden voraussetzen ,  hat  die  neuere  dyna- 
mische Geologie  durch  das  eingehende  Studium  der  fort' 
schreitenden  Veränderung  der  Erdoberfläche  in  der  Gegenwart 
durch  Kräfte,  deren  Wirkungsweise  vor  Augen  liegt,  den  Nach- 
weis geliefert,  daü  wir  jetzt  auf  der  Erde  Beispiele  all  der  ver- 
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ichiedenen  Ursachen  und  Wirkungen  —  Feuer-,  Waseer-,  Eis- 
uTid  Lebeaswirkungen  —  vor  uns  haben,  duruh  welche  die  Erd- 
riüde  im  Laufe  vergangener  Zeilen  modißcirt  worden  ist.  Diese 
Principien,  uelche  schon  v.  Hoff  deutlich  nusgesprochen ,  der 
englische  Geologe  Sir  Charles  Lyell  aber  zuerst  allgemein 
zur  Erklärung  der  Tollendeten  Thatiftchen  der  Vergangenheit 
angewandt  hat,  haben  rasch  Eingang  gefunden.  Die  moderne 
Geologie  erkennt  daherauchinderBildnnga  weise  der  unor- 
ganischen Üestandmasaen  der  Er  de  das  (j  csetz  de  r 
illmäl  igen  Entwicklung,  das  Gesetz  der  Summirung  der 
Wirkungen  und  Einzel vorgSnge.  Indessen,  wenn  es  so  gewiß  ist, 
iIb  ee  Physiker  und  Astronomen  behaupten,  daß  „der  in  unserem 
JODuensystem  cnthiiltene  Energie vorrath"  in  allen  vergangenen 
Zeiten  größer  gewesen  ist  als  jetzt,  so  dürfen  wir  uns  die  Ue- 
Habichte  der  Erde  bei  alledem  nicht  als  einen  Zustand  äußerster 
Gleichförmigkeit  denken,  sondern  als  eine  continui fliehe  Ent- 
wicklung, die  trotzdem  noch  der  Vorstellung  Raum  gibt,  daß 
die  activen  geologischen  Phänomene  in  früherer  Zeit  sowohl  im 
Einzelnen  wie  im  Ganzen  energischer  gewesen  sind ,  als  jetzt, 
<l.  h.  daß  in  früheren  Perioden  die  vulkanischen  Wirkungen 
liiuliger  und  intensiver,  Stürme  und  Fluten  heftiger,  die  Ve- 
g^lion  üppiger  und  die  Pflanzen  und  Thiere  grober  und  zäher 
gewesen  sind  als  jetzt. 

Hit  dieser  Erkenntniß  des  ununterbrochenen  langsamen  Ent- 
"ieklunggganges  der  Erdgeschichte  ist  der  Geologie  eine  neue 
Aufgabe  erwachsen,  die  Aufgabe,  die  Dauer  der  Zeit- 
räume nachzuweisen,  welche  uns  die  wechselnden  Zustände 
der  Erde  und  die  gewaltigen  QesammtelTecte  in  ihrer  Umgestal- 
tUDg  aus  der  Summirung  kleiner  aber  lange  fortgesetzt  wirken- 
der Einflüsse  erst  verständlich  machen. 

Die  historische  Geologie  scheint  diese  Aufgabe  kaum 
lesen  2u  können ;  denn 'die  geologische  Urkunde  ist  „eine  Chronik 
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ohne  Jahreazahl  und  ohne  Datum".  Aus  dem  System  der  La- 
gerung der  Massen  und  den  darin  eathaltenen  Petrefaeten  er- 
kennen wir  wohl  das  Nacheinander  der  geologischen  Zeiträume, 
aber  wo  liegen  die  Wege ,  die  uns  zu  einem  richtigen  Veratänd- 
niA  ihrer  Dauer  führen  ? 

Wir  berechnen  die  kolossale  Mächtigkeit  aller  Sedimentfor- 
mationen zusammengenommen  zu  80,000  oder  100,000  PuO 
und  suchen  die  Wechselwirkungen  zwischen  Zeit  und  Masse  zu 
ergründen;  wir  lassen  im  Geiste  an  uns  vorüberziehen  die 
ungezählten  Geschlechter  von  Thieren  und  Pflanzen ,  welche 
gelebt  haben,  um  wieder  zu  erlöschen  und  neuen  Formen  Platz 
zu  machen ;  wir  ahnen  die  Jahrmillioneii,  welche  der  Gegenwart 
vorausgegangen  sein  müssen,  «ir  ahnen,  daß  wir  ein  Zeitmaß 
brauchen  für  das  Alter  der  Erde,  das  unabhängig  ist  von  unse- 
rer physischen  Existenz  und  unserem  historischen  Bewußtsein, 
dem  GroQmall  von  Fixsternweiten  ähnlich ,  mit  welchem  die 
Astronomen  die  Tiefen  des  Himmelsraumes  durchmessen.  Aber 
wo  und  wie  aollen  wir  dieses  ZeitmaU  finden? 

Wenn  Bischof  einen  Zeitraum  von  1,004,177  Jahren  be- 
rechnet, welche  erforderlich  waren,  um  durch  die  Vegetation 
der  Steinkohlenformation  das  nothige  Material  zur  Hilrtung  der 
Kohlenflötze  zu  liefern,  oder  wenn  Bi doli  findet,  daß  das 
Delta  des  Mississippi  400  Jahrtausende  bedurfte,  um  zu  seiner 
gegenwärtigen  Gestalt  zu  gelangen,  und  Lyell  für  dasZurück- 
Echreiten  des  Niagarafalls  von  Queenstown,  wo  der  Flull  aus 
seiner  engen  Schlucht  in  ilio  offene  Ebene  des  Ontario-See'a  tritt, 
bis  zu  seinem  heutigen  Standpunkt  35,000  Jahre  in  Anspruch 
nimmt :  so  sind  diese  und  so  viele  andere  ähnliche  Berechnungen 
eben  nur  Versuche,  das  Alter  einzelner  Bildungen  zu  bestim- 
men, Rechnungen,  die  überdieO  auf  Voraussetzungen  beruhen, 
deren  Nothwendigkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  sich  beatreiten 
lÜJlt. 
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Fragend  wendet  sich  der  Geologe  an  den  Agtronoraeu 
und  an  dcnPhyBiker.  In  denFerneu  des  Himmela  —  mDistan- 
zcn,  »«lebe  der  Lichtstrahl  zu  durchlaufen  Jahrtausende  und 
Jahrtausende  braucht,  sehen  wir  an  Nebelflecken  und 
fiisternen  jene  BildungssUdien ,  nelcbe  unser  Sonnensyatem 
und  unsere  Erde  bereits  durchgemacht  hat.  Kann  uns  also 
vielleicht  die  „Geologie  des  Himmels"  —  um  an  den 
Ausdruck  eines  rranzösischen  Naturforschers*)  für  eine  neue 
vergleichende  Wissenschaft  zu  erinnern,  welche  die  physischen 
Zustände  der  verschiedenen  Himmelskörper  zu  ihrem  Gegen- 
staude  hat  —  Aufschluß  geben  ,  wie  lange  der  AbkühlungS' 
l'roceli  dauert,  bis  die  glütiend  flüssige  Masse  eines  leuchtenden 
Himmelskörpers  zu  dem  gegenwärtigen  Erstarrungszustand 
unserer  Erde  erkaltet. 

In  der  THat  findet  Holmholtz  von  gewissen  Voraus- 
setiungeu  über  die  anffingliche  Warme  der  Nebelmasse,  aus  der 
'ich  nach  der  Laplace'ächen  Theorie  unser  Sonnensyslem  und 
mit  ihm  unsere  Erde  gebildet  hat,  ausgehend,  70  Millionen 
Jahre  Tai  die  Zeit,  seit  der  sich  die  Sonne  zu  verdichten  begann, 
und  für  d,i8  Alter  der  Erde  68,365,000  Jahre;  und  Sir 
William  Thomson,  der  berühmte  englische  Physiker,  be- 
ivcbnet  aus  der  bekannten  Temperaturzunahme  der  Erde  nach 
der  Tiefe  \im  1«  F,  für  jede  50  englische  FuU  (gestützt  auf 
l'ourier's  Theorie  der  Wärnieleitung  unter  der  Annahme,  daß 
>i<:li  die  Erde  aus  einer  geschmolzenen  Masse  mit  einer  Tem- 
|)eratur  von  7000  bis  10,000«  F.  zu  dem  iclzigen  Zustand 
abgekühlt  habe),  daß  die  Erstarrung  der  Erde  vor  nicht 
weniger  als  20  Millionen  Jahren  und  vor  nicht  mehr  als  400 
Millionen  Jahren  stattgefunden  haben  könne;    denn  im  ersteren 
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Falle  würde  die  W&rme  in  dem  Erdinnern  gröUer  »ein  müsseD, 
als  sie  jetzt  ist,  im  letzteren  Falle  aber  könnte  die  Tempe- 
ratur mit  der  Tiefe  nicht  in  dem  Orade  zunehmen ,  welchen  die 
kleinsten,  durch  directe  Beobachtungen  erhaltenen  Resultate 
ergeben.  Wieder  einen  anderen  Weg,  um  annähernd  das  Alter 
der  Erde  zu  bestimmen,  hat  der  VerraBser  der  „Entnlckluiigs- 
geschichte  des  Kosmos",  H.  J.  Klein  versucht,  indem  er  uns 
zeigt,  wie  die  Abplattung  und  die  in  Folge  von  Ebbe  und  Plut 
sich  verlangsamende  Rotationabevregung  der  &de  (um 
0-01197  Secunden  in  den  letzten  2000  Jaliren  na<-h 
Rechnungen  von  Adams)  zu  der  Annahme  führen,  daß  das 
Alter  des  festen  Erdballs  keinesfalls  hfiher  als  4000  Millionen 
Jahre  anzunehmen  sei  und  daß  wahrscheinlich  3000  Millionen 
Jahre  verfloseen  seien,  seit  zum  ersten  Male  eine  erhärtende 
Kruste  den  einst  glühenden  Erdball  umschloQ.  ' 

Wir  schon,  auch  diese  Berechnungen  sind  unbefriedigend. 
Sie  geben  uns  nur  ein  ganz  allgemeines  Maaß  fijr  die  außer- 
ordentlichen Zeiträume,  innerhalb  welcher  sich  die  ganze  geolo- 
gische und  Yorgeologische  Geschichte  der  Erde  abspielt  und  nodi 
dazu  in  wenig  übereinstimmenden  und  zwischen  weiten  Grenzen 
schwankenden  Zahlcnwerthen.  Ueber  die  Zeitdauer  der  einzelnen 
geologischen  Perioden  aber  lassen  sie  uns  vollständig  im  Un- 
gewissen. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  nur  denkbar,  wenn  sich  in 
den  sedimentären  Bildungen  der  Erdrinde  der  Einfluß  von  Ereig- 
nissen nachweisen  lä&t,  die  von  periodisch  wiederkehrenden 
kosmischen  Verhältnissen  abhängig  sich  chronologisch  berech- 
nen lassen.  Solche  Einflüsse  hat  man  in  den  jüngsten  Forma- 
ltonen in  den  Spuren  wiederholt  eingetretener  Eiszeiten  erkennen 
tv.  dürfen  geglaubt,  und  diese  Eiszeiten  aus  der  periodischen 
Aenderung  der  Elemente  derErdbahn  —  nach  den  Theorien  von 
Adhemar  und  James  Cr  oll  als  Folge  der  wechselnden  Dauer 
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de)  SominerB  auf  der  aUdlicken  nnd  nördlichen  Hemisphfire  bei 
»erinderter  LSnge  des  Perihels  und  als  Folge  der  sScularen 
Taristion  der  ExcentricitSt  der  Erdbahn  —  erklärt  und  be- 
rechnet. Allein,  man  mag  diese  Theorien  fiir  begründet  halten 
oder  nicht,  auch  sie  köiiiien  zu  einer  voUstSndigen  Chronologie 
der  Erdgeschichte  nicht  fuhren,  da  Eiswirkungen  nur  in  den 
»Uerjüngsten  Ablagerungen  mit  einiger  Sicherheit  sich  cnii- 
itatiren  lassen. 

Weit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  bietet  eine  andere  Beihe 
TOB  Erscheinungen,  die  sich  in  allen  Sedimentforraationen  mehr 
oder  weniger  deutlich  wiederholt  —  ich  meine  die  wechselnden 
SäD-  und  Salzwaaserschichtongen,  und  die  wechselnden  Tief- 
»nd  Sei chtwasaerbil düngen  in  den  Formationen ,  die  auf  eine  in 
liageren  und  kürzeren  Perioden  sich  ändernde  Tiefenlage  des 
Ueeresbodens   hinweisen. 

Bisher  hat  man  diesen  Wechsel  ausschließlich  auf  sficu- 
,  lire  Bodenschwankungen  zurückgeführt.  Erst  Dr.  J.  H. 
Schmick  in  Köln  hat  einen  neuen  Weg  gezeigt,  der  zugleich 
die  Aussicht  gewährt,  an  der  Hand  directer  Beobachtung  zu 
einer  exacten  Lösung  des  Zeitproblems  zu  führen.  Schmick 
suehl  nämlich  jenen  Wechsel  aus  sücularen  Schwankun- 
gen des  Meeresspiegels  zu  erklären  und  gründet  seine 
oene  Theorie  auf  eine  eingehende  Analyse  des  Fluthphäno- 
tnetis  •).  Er  weist  nach ,  daß  in  Folgo  der  Drehung  der 
grollen  Aze  der  Erdbahn ,  die  sich  in  einer  Periode  von 
21,00Ü  Jahren  vollzieht,  die  Sonne  mit  veränderlicher 
ÄBziehungsstärke  auf  die  Wassermassen  der  verschiedenen 
Oceane  wirke  und  daß  in  Folge  dnvon  durch  Ebbe  und  Flutli 


•)  Dr. 
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eine  WasaerTersetzung  zwischen  der  nördlichen  und  südlichen 
Hemisphäre  stattfinde.  Abwechselnd  in  Perioden  von  10,000 
Jahren  wird  bald  die  eine,  bald  die  andere  Erdhälfce  vor- 
wiegend oceanisch,  indem  daa  MeeresniTeau  auf  jeder  Erd- 
hfilfte  langsam,  um  etwa  2  Fuß  im  Jahrhundert  (also  um  310  FuQ 
in  10,000  Jahren)  steigt  und  dann  wieder  HUIt*).  Diese 
Theorie  macht  uns  Dicht  allein  die  durch  so  viele  Thateachen 
bestStigta  fortschreitende  Ueberflutung  der  Südhemisphäre 
und  die  entsprechende  Trockenlegung  der  Nordhemisphlire 
verstandliüli ,  indem  sie  die  Theorie  von  der  säcularen  Hebung 
der  nördlichen  Continente  in  ein  Sinken  des  Wasserspiegels 
umkehrt,  sondern  sie  erklärt  auch  ungezwungen  alle  früher 
angctührteo  Erscheinungen  in  den  Sohichtenreiheu  der  For- 
mationen, welche  auf  eine  periodisch  wechselnde  Tiefenlage  des 
Meeresbodens  hinweisen. 

Schmick  selbst  hat  durch  die  Vergleichung  der  de- 
laillirtesten  Schichte nprofile  nordamorikanischer  und  deutscher 
Kohlenablagerungen  dargetlinn,  daß  dieselben  durch  eiaeu 
regelmä&igen  Wechsel  von  lange  dauernder  Trockenlage 
und  lange  dauernder  Ueberflutung  entstanden  seien,  und 
dall  die  diesen  Wechsel  verursachenden  Schwankungen  des  See- 
spiegels sich  über  die  Meere   der  ganzen  nördlichen  Hemisphürel 

■JOrii'iserBSchwtnkuogen  du  Meereb»p[*gel.  in  iKngerf  o  Perioa.n 
sieb  nach  der  ächrajck'ichen  Theorlr  lua  vtr^ndtrteii  Pi^rihelatellung«n  d 
crklSran,  die  init  den  Perioden  der  (frButen  Bicentricllit  der  Erdbahn  »ustm 


die  genauesten  Flutbeobiehtungen  nichgewIeieDeu  Nlve 
OsUeeunddeaAdrietli<:hen  Meeres,  die  la  Perioden  tod  1 
Jien,  und  Hieb  der  Sc hmirk' sehen  Tbeorle  nura  Einfnchote 
teräuderndeu  Stellung  des  Perigaeumi  dei  Mondes  erklarei 
Jährige  Periode  gebunden  Ist. 
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gleichmiOig  Pretreckt  haben.  Für  die  westphKliecTie  Kohlen- 
tblageraag  an  der  Ruhr  ergibt  die  Rechnung,  daß  nie  bei 
"ahrscheinlich  240  Horizonten  der  Trockenlage,  wie  aus  den 
Schichtenprofilen  hervorgeht,  5,040,000  Jahre  zu  ihrem  Auf- 
bau gebraucht  hnbe. 

Es  ist  kiar ,  daß  bei  solchen  Untersuchungen  mancherlei 
ImhüiDer  möglich  sind,  welche  die  Richtigkeit  der  gezogenen 
Folgerungen  bedenklich  Irilben  können.  Vor  Allem  wird  man 
Eich  Tcr  Augen  halten  müssen,  dali  in  den  Terechiedenen  geolo- 
gischen Perioden  große  Erdtheile  eine  Tieflage  erreicht  hatten, 
"Flehe  die  Hinterlassung  deutlicher  Spuren  jener  Niveau- 
lAwankungen  ausschloß ,  während  wieder  in  anderen  weniger 
^fliegenden  Strecken  wirkliehe  Bodenerhebungen  sich  damit 
tombinirten.  Die  durcligreifende  Prüfung  der  Sthmick'schen 
Tbeorie  wird  also  weitumfassende  Untersuchungen  und  große 
Vorsicht  in  der  richtigen  Würdigung  gewieser  aäcularer  Modifica- 
lionen  der  Erdoberfläche  erfordern.  Aber  das  glaube  ich  dennoch 
lusGprechen  zu  kennen :  die  Schmick'sche  Theorie  eröffnet  uns  die 
Perspective,  daß  wir  auf  dem  Wege  der  fortgesetzten  genauesten 
gfcgnosti sehen  Beobachtung  nach  und  nach  zu  einer  voUetSndi- 
gon  Clironologie  der  Erdgeschichte  gelangen.  Man  hat  es  dabei 
nit  Vorgängen  zu  thun,diB  einen  Theil  der  großen  Weltordnung 
bilden ,  mit  Vorgängen ,  welche  als  Resultat  ewiger  Gesetze 
Hcb  mit  unabÜndcrlicher  Genauigkeit  wiederholen,  wenn  auch 
in  Zeiträumen,  welche  unvergleichbar  großer  sind,  als  alle  ge- 
^hichtlichen  Zeilen,  mit  Zeiträumen,  gegen  welche  Menschen- 
leben Secunden  sind. 

Damit  komme  ich  zum  Schluß  meiner  Rede,  Die  Lebens- 
geschichte  der  Erde  in  ihren  allgemeinsten  Zügen  liegt  klar  vor 
uns.  Einzelheiten  werden  noch  lange  verborgen  bleiben.  Aber 
Epoche  auf  Epoche  des  Verlaufes  sind  mit  zweifelloser  Sicher- 
heit erkannt.    Vom  glühend  flussigen  Ball  bis   zu  seiner  «DmS- 
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ligen  Erknltang ,  von  der  übermegendenThätigkeit  vulkamBCbeT 
KrSfte  bis  zu  derjenigen  des  Wassers,  von  der  Entstehung  der 
ersten  Organismen  bis  zur.HerrGch&flt  des  Menschen  hat  dieFor- 
Echung  die  Vorgänge,  welche  die  Erde  zu  dem  macht,  va.s  sie 
heute  ist,  aufgedeckt.  Für  diese  Erde nt Wickelung  verlangt  aber 
die  moderne  Geologie  das  ZugeständniQ  einer  Zeitdauer,  die 
eich  zu  der  gemeinen  menschlichen  Vorstellung  von  der  Zeit 
ebenso  verhSJt,  wie,  so  lange  die  Erde  als  Mittelpunkt  der 
Welt  galt,  die  alle  Vorstellung  von  den  Entfernungen  der  Ge- 
stirne zu  den  wahren  Dimeneionen  des  Raumes.  Im  Fortgang 
der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  erweitert  sich  das  eine  Mal 
die  Vorstellung  vom  Raum,  dos  andere  Mal  die  Vorstellung  von 
der  Zeit  und  die  rasch  fortschreitende  Forschung  schiebt  die 
Horizonte  immer  weiter  hinaus,  bis  der  Gedanke  da  anlangt, 
wo  er    stille  steht  —  in  der  Ahnung  des  Unendlichen. 
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JJie  feierliche  Sitzung,  die  dem  Andenlcen  derStiftung  der  kata. 

Aludemie  der  Wissens cliaften  gewidmet  ist ,  hat  Sie,  meine 
Herren  Hitglieder  der  Ak&demie,  aus  allen  Theilen  den  Reiche« 
nsch  seiner  Hauptstadt  geführt,  wo  ich  Sie  hiemit  bestens 
begrQsse. 

Die  Segnungen  des  Friedens,  dessen  wir  uns  ungetr&bt 
eifreuen,  und  die  fast  ganz  Europa  gespendet  sind,  haben  es 
ermöglicht,  uns  nngetheilt  und  ungetrübt  unserer  ernsten  Auf- 
gabe zu  widmen,  und  wir  dürfen  auf  reiche  Resultate  unserer 
»issenschaftlichen  Forschungen  hinweiaen. 

Bedeutendes  Material  für  unsere  Arbeiten  Terdanken  wir 
aach  jenen  todesmuthigen  MSonern,  die  bis  in  den  fernsten 
Korden  ilir  Forscherdrang  geführt  hat,  und  die  wir  als  würdige 
Söhne  unseres  Vate^'landes  bei  ihrer  Rückkehr  mit  Jubel 
begrüssten. 

Das  rege  Ijiteresse,  welches  in  weiteren  Kreisen  sich  immer 
mehr  Bahn  bricht,  wenn  es  sich  um  die  'W&idigung  geistiger 
SchBpfnngen  handelt,  ist  die  Bürgschaft,  dass  unsere  Leistungen 
auf  wissenschaftlichem  Gebiete  nach  allen  Richtungen  belebend 
wirken,  und  nicht  nur  in  Oesterreich,  sondern  auch  über  seine 
Grenzen  hinaus  verdiente  Anerkennung  erlangen. 

Darin  liegt  ein  mSchtiger  Impuls  in  unserem  Streben :  der 
Wissenschaft  ihren  Tribut  zu  zollen,  unermQdet  fortzufahren; 
wenn  auch  dem  Denker  und  Forscher  in  dem  Bewusstsein,  Be- 
deutendes geleistet  zu  haben,  allein  reiche  Befriedigung  gewährt 
«ird. 
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Alles  berechtigt  mich,  die  Erwartung  auszusprechen,  äie 
IcMserliche  Akademie  der  Wissenschafien  werde  auch  in  kom- 
lueDden  Zeiten  eben  eo  ihrer  bedeutunga vollen  Aufgabe  gerecht 
werden,  als  sie  dieselbe  bisher  so  erfolgreich  zu  erfüllen  ver- 
standen hat. 

Nun  erkläre  ich  die  Sitzung  für  eröffnet,  and  lade  ein, 
die  Berichte  vorzutragen. 
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1/ks  Bureau  der  kaüerlichen  Akademie  der  WinseiiBchftfteii 
wurde  im  abgelaufenen  Jahre  von  einem  zweifachen  Hise- 
Sesehicke  heimgesucht,  in  Folge  dessen  mir  der  Auftrag  gewor- 
den ist,  am  heutigen  Festtage  im  Namen  der  Gesammtakademie 
ne  der  philosophisch -historischen  Classe  den  Bericht  zu 
entatten. 

Einem  wiederholten  Rufe  nachgebend  übernahm  der 
fixiere  Secretär,  Herr  Vahlen,  im  vorigen  Sommer  eine  ihm 
SDgebotene  Professur  an  der  Berliner  Universität  und  trat  dem- 
tafolge  am  Ende  des  verflossenen  Studienjahres  aus  dem  üster- 
leichischen  Staats  verbände  aus.  Das  lebhafte  Bedauern,  welches 
die  Wiener  Universität,  deren  Kector  Herr  Vahlen  zuletzt 
geneeoD,  über  seinen  Verlust  empfindet,  theUt  die  Akademie, 
^  deren  SecretSr  er  kurz  vorher  zum  andern  Male  gewählt 
>Qiden  war. 

Ferner  verlor  das  Institut  seinen  bisherigen  General- 
seeretär,  Herrn  Antou  Schrot terBitler  von Kristelli,  welcher 
ÜB  15.  April  durch  den  Tod  uns  entrissen  wurde.  Bald  nach 
iti  Errichtung  der  Akademie  zum  Generalsecretär  gewählt,  hat 
Büi  fünfmal  das  Vertrauen  der  Genossen  in  seinem  Amte 
liettitigt,  so  dasB  nur  wenige  Wochen  zu  dem  Zeiträume  eines 
Viertel  Jahrhunderts  fehlen,  während  dessen  Schrötler  mit  treuer 
Hingebung  zu  Ehren  und  zum  Frommen   der  Akademie    deren. 
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Geschäftsführung  leitete.  An  dieser  Stelle  sei  der  tiefen  Tr&uer 
über  das  HinBcheiden  dieeeE  Mannes  AuBdruck  gegeben;  seine 
wissenschaftliche  Bedeutung  wird  die  gebührende  Würdigung 
m  den  Hittheilungen  aus  der  mathematisch -naturwissenschaft- 
lichen Classe  finden. 

Ein  erfreuliches  Ereigniss,  lon  welchem  die  kaiserliche 
Akademie  iro  abgelaufenen  Jahre  in  unerwarteter  Weise  betroffen 
wurde ,  bildet  ihre  Berufung  i<x  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Erbschaft  durch  den  am  16.  Juni  v.J.  zu  Mailand  Teratorbenen 
Gutsbesitzer  Girolamo  Ponti. 

In  die  Erbschaft,  welche  zur  Zeit  der  TeetamentHerrich- 
tung  von  dem  Testator  selbst  auf  ungelühr  365.000  Lire  be- 
rechnet wurde,  tbeilt  sich  die  Akademie  zu  Wien  mit  der  von 
Paris,  wUhrend  daneben  unserem  Institute  ein  Voraus,  beeteheiid 
in  der  Einrichtung  und  Bibliothek  des  Verstorbenen,  vermacht 
wurde.  Zugleich  i^t  die  Art,  wie  das  Erträgniss  des  zugewiese- 
nen Vermögens  von  den  Körperschaften  zu  verwenden  sein  wird, 
des  Näheren  in  dem  letzten  Willen  bestimmt. 

Indem  der  Testator  diese  und  andere  Verfügungen  huma- 
nitSrer  Art  traf,  verleugnete  er  niqht  seine  verwandtschafllicheo 
Gefühle.  Wiederliolt  leiht  er  der  warmen  Empfindung  undTheil-  ' 
nähme  für  seine  Familie  Ausdruck,  deren  gluckliche  Situation 
indess  eine  Bethütigung  des  Wohlwollens  für  die  Menschen  in 
weiterreichendem  Masse  zu  verstatten  schien.  'Ich  erkllre 
schliesslich,  lieisst  es  gegen  das  Ende  des  Testamentes,  dass  ich 
der  ganzen  Welt,  besonders  meinen  nächsten  Verwandten,  die 
grössOnÖglichsle  Summe  des  Wohlergehens  wünsche,  und  da» 
ich  obige  Verfügungen,  von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass 
jeder  von  meinen  Verwandten  in  genügend  unabhängiger  Lage 
sich  befindet,  getroffen  habe,  um  einigerinaet<en  die  'Gedanken 
und  Wünsche,  die  ich  immer  im  Laufe  meines  Lebens  hegte,  ab- 
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geeebeo  von  dem  Wohle  meiner  Familie  einer  grösBeren  Menge 
>oa  Uenschen  Gutes  za  thun,  wm  mir  durch  vielerlei  Umstände 
verwehrt  war,  zu  verwirklichen '. 
!  Wenn  trotzdem  das  mit  Wahrung  aller  gesetzlichen  F6rm- 

lichteiten  errichtete  T^eslament  von  Seite  der  Verwandten  an- 
gefoebten  wurde,  und  die  Akademie  in  Folge  dessen  den  Rechte- 
weg beschreiten  musste,  so  wird  der  nächste  Jahresbericht, 
wie  wir  hoffen,  bereits  in  dar  Lage  sein,  Ton  der  glücklichen 
Beseitigung  des  Zwischenfalles  Hitthcilung  machen  zu  können. 

Die  Lücken,  welche  im  Vorjahre  in  den  Reihen  der  Mit* 
glieder  entstanden  waren,  hat  die  Akademie  im  verflossenen 
Mai  durch  Neuwahlen  ergänzt,  welchen  die  Allerhöchste  Be- 
stätigung zu  Theil  wurde.  Seine  k.  u.  k.  Apostolische  MajeatSt 
geruhten    unter    dem    9.  Juli  1874   die  Wahl    des   Präsidenten 

Ider  Royal  Society  in  London,  Sir  Edward  Sabine  zum  Ehren- 
mitglied der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe   aller- 
gnädigst    zu   genehmigen,    den  Universitäta-Professor   in  Wien, 
Dr.Karl  Tomaschck  zum  wirklichen  Mitglied  der  philosophisch- 
historischen  Classe  und  den  Universitats- Professor  in  Wien,  Hof- 
nth  Dr.  Theodor  Billrofh  zum  wirklichen  Mitglied   der  malhe- 
I      nstisch- naturwissenschaftlichen  Classe  allergnädigst  zu  eruen- 
i     nen,   die    von   der  Akademie  für   die  philosophisch -historische 
I     Classe    getrofFeneu  Wahlen  des  wirklichen  geheimen  Käthes  in 
[      Wien,  Josef  Alexander  Freiherrn  von  Helfert,  des  Universitäte- 
Professors   in  Graz,    Dr.   Franz    Krones,     des   Universitäts-Pro- 
,      feasors  in  Wien,  Dr.  Richard  Heinzel,  des  Universitäts-Professors 
in  Prag,    Dr.  Wilhelm  Volkmann  Ritter  von  Volkmar   und  des 
Sectionsrathes   in  Wien,    Dr.  llcrmegild  Jireäek    zu    correspon- 
direnden  Mitgliedern  im  Inlaude  und  des  UniTersitats-Professors 
IS  UOnchen,  Dr.  Ludwig  Rockinger  zum  oorrespondirenden  Mit- 
gliede  im  Auslande,    endlich    die   von    der  Akademie  für  die 
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mathematiach-naturwigsenacliaftliche  Classe  getroffenen  Wahlen 
deB  UniveraitStS'FrofesEors  in  Wien,  Dr.  Ludwig  Boltzmann 
und  des  UniTerait&Is-Profeaaorg  in  Graz,  Dr.  August  ToepleT  zu 
correapondirendea  Mitgliedern  im  lolande,  und  des  Universitits- 
FrofcBBOra  in  Münclten,  Dr.  Max  Pettenkofer,  dee  Direotors  der 
Sternwarte  inMailand,  Giorgio  SchiaparellijBowiedeBUniTeTBitfits- 
ProfeBBOTB  in  Leipzig,  Dr.  Victor  Carue  zu  correspondirenden 
bütgliedem  im  Auslände  allergnSdiget  lu  beetStigen. 

Neue  Lücken  sind  durcb  eeitdem  eingetretene  Ver&nde- 
rungen  entstanden.  Jene  auszufüllen,  war  der  Zweck  der  in  den 
letzten  Tagen  etatuteumlssig  abgehaltenen  Wahlsitzungen; 
dieaer  zu  gedenken  wird  die  Au^be  des  nunmehr  zu  eratattea- 
den  Sericlitea  jeder  der  beiden  Clasaen  sein. 
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Die  philoBophisch-historiiohe  Clagse  verlor  mit 
ihrem  SecreÄi  in  Herrn  Vablen  zugleich  ein  für  ihre 
wiaaenBchitftlichen  Zwecke  allezeit  tbStiges  Mitglied.  Wir  hegen 
indesB  die  Hoffnung:,  daas  das  langjährige  and  enge  Band, 
nelchee  den  Geschiedenen  mit  unserem  Institute  und  mit  lite- 
rarischen Unternehmungen  dieser  Classe  insbegondere  verkn&pft 
hat,  anoh  in  dem  entfernteren  Verhaltnisse,  in  welchem  er  uns 
noch  aogehCrt,  wirksam  sich  erweisen  werde. 

Von  einem  weiteren  Verluste  blieb  derKreis  Derer,  welche 
mr  unmittelbaren  und  gegenwärtigen  Bethätigung  für  die  Zweclce 
dieser  Classe  berufen  sind,  Terochont.  Dagegen  wurde  eines  der 
correspondirenden  inländischen  Mitglieder,  Professor  RCsler  zu 
Graz,  im  jugendlichen  Mannesalter  uns  entrissen,  und  ausserdem 
machte  der  Tod  seine  Rechte  geltend  bei  mehreren  Mitgliedern 
im  Auslände,  nachdem  ihr  thlitiges  Leben  jener  Linie,  welche 
man  als  die  Grenze  für  das  menschliche  Dasein  zu  betrachten 
pflegt,  sich  genähert  oder  dieselbe  überschritten  hatte.  Es  starb 
am  10,  August  zu  Civitavecchia  der  Archivar  P.  Theiner,  am 
12.  September  zu  Val  Richer  der  Geschichtsschreiber  und 
Staatsmann  Guizot,  am  30.  Oetober  zu  Berlin  der  Germanist 
Hguiejer  und  am  17.  December  auf  seinem  Landgute  in 
Villa  Estense  bei  Venedig  der  Bibliothekar  Valentiaelli. 
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Einer  schonen  Satzung  gemäss  ist  der  Jahrestag,  an 
welchem  die  Akademie  das  Fest  ihrer  Erstehung  feiert,  zugleich 
der  Erinnerung  an  die  abgeschiedenen  Genossen  gewidmet. 

Robert  Rüsler,  ein  Mährer  von  Geburt,  der  Sohn 
eines  untergeordneten  Beamten,  bezog  im  Herbste  1853  als 
achtzehnjähriger  Jüngling  die  Wiener  Universität  'j. 

Obgleich  Neigung  schon  frühzeitig  ihn  hinzog  zu  historischen 
Studien  und  dem  Lehrberufe ,  Hess  Rüsler  dennoch  in  die 
juristische  Facnltät  sich  eintragen,  dem  gutgemeinten  Eathe 
eines  Lehrers  folgend,  welcher  von  dem  geliebten  Schüler  das 
eigene,  ihm  nicht  neidenswerth  erscheinende  I.ob  abgewendet 
wiesen  wollte.  Altein  nie  und  nimmer  wird  bei  bevorsuglieren 
Naturen,  in  denen  eine  innere  Stimme  taft ,  die  Erwägung 
Anderer  und  Rücksicht  auf  äussern  VortheÜ  frommen. 

Neben  den  juristischen  Collegien  besuchte  RÖsler  Asch- 
bach's  Vorlesung  über  ältere  römische  Geschichte  und  letztere 
brachte  den  durch  fremde  Einwirkung  entstandenen  Conflict  lur 
Lösung;  Rosler  trat  über  in  die  philosophische  Facultät, 

Der  innere  Friede  war  hergestellt,  mit  Lust  und  Liebe  gab 
sich  Roaler  den  geschichtlichen  und  sprachlichen,  namentlich 
auch  orientalischen  Studien  hin.  Dabei  finden  wir  ihn  in  etoem 
kleinen  anregenden  Kreise  strebsamer  Genossen,  wovon  mehrere 
gleichfalls  in  der  Folge  zu  hervorragenden  Vertretern  der 
historischen  Wissenschaft  geworden  sind.  Zu  einem  heiteren, 
un verkümmerten  Genuss  der  Studienzeit  fehlte  freilich  Manches, 
vorab  die  Fülle  körperlicher  Gesundheit  und  der  Zufluss 
ausreichender  Subsistenzmittel  von  Hause,  ein  Umstand,  welcher 
BSsler  zwang,  eine  Stellung  als  Hofmeister  zu  übernehmeD,  und 
auch  nach  Vollendung  der  Studien  ihm  keine  andere  Wahl 
lieas,  als  wieder  hierzu  oder  zu  Supplenturen  an  Gymnasien 
sich  zu  verstehen. 

')  Vgl.  die  blEignplilii>h«  Sklue  von  Erones,  Out.  GfinnulilieltKlirin 
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Nur  dem  Aufwände  einer  ungewöhnlichen  Energie  konnte 
N  bei  Bolcher  ZersplittcruDg  von  Zeit  und  Kraft  gelingen,  das 
angestrebte  Ziel  einer  ak&deifiiBchen  Wirksamkeit  lu  erreichen 
und  auBscrdem  naot  den  Mühen  dee  Tagea  noch  Stunden  für  die 
tebriftBtellerische  Arbeit  zu  gewinnen. 

Als  da«  Gebiet  seiner  Forechungen ,  welche  mit  dem  in 
dem  Troppauer  Qymnaeial Programm  vom  Jahre  J860  TBr- 
äffentlichteo  Beitrag  'zur  Kritik  der  älteren  ungariüchen  Gc- 
tchichte'  anheben,  hatte  sich  Kösler  die  untern  Donauländer 
erwählt;  ihre  Bewohner  und  deren  Geschichte  klar  zu  stellen, 
insbesondere  mit  Uilfe  eingehender  topographischer  und  lingni- 
itischer  Untersuchungen  betrachtete  er  als  seine  Aufgabe.  Eine 
fieihe  ab geschlu ssener  und  doch  gleichzeitig  zusammenhängender 
Forschungen  aus  der  Periode,  da  Bösler  von  Troppau  nach  Wien 
larückgekehrt  um  die  DocenCur  warb  und  dieselbe  erhalten 
hatte,  veröffentlichte  die  Akademie  in  ihren  Sitzungsberichten: 
'DieGeten  nnd  ihre  Nachbarn',  Bd.  44  (1863),  'das  vorrö mische 
Dacien,  Bd.  45  (1864),  'die  griechischen  und  tiirküchen  Be- 
itandtheile  im  BumSnischen',  Bd.  50  (1865),  'DacJer  und 
Romanen,  Bd.  52  und  53  (1866,  1867). 

Die  Ansprüche  des  Gemnthes  fanden  in  dieser  Zeit  des 
Ringens  und  Forsohens  ihre  Befriedigung  in  der  Freundschaft 
mit  dem  Egyptologen  Reiniech. 

Letzterer  hatte  (1 865)  von  seinem  hohen  Gönner,  dem  dama- 
ligen Erzherzog  Ferdinand  Max,  den  Auftrag  und  die Mittelzu  einer 
Heise  nach  Egypten  behufs  arohaeologischer  Forechungen  er- 
halten ;  et  wurde  die  Theilnahme  Rösler's  an  dieser  Hission 
erwirkt. 

Die  bedeutendste  wissensii haftliche  Errungenschaft  dieser 
Reise  bildet  die  im  Vereine  mit  dem  berühmten  Egjptologen 
LepeiuH  gemachte  Entdeckung  einer  biliogueu  Inschrift  zu 
Tuiia  oder   des  Decretea  von  Kanopos,  das  nach  der  Rückkehr 
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in  die  Heimath  (1866)  von  den  beiden  Freonden,  in  dem  grie- 
chiachen  Theile  TOn  BSsler,  bearbeitet  wurde,  und  letzterem 
aqeierdem  zn  einer  weiteren  Studie  über  den  Julianiechen  Ka^ 
lender  (1869)  Anlags  gegeben  hat. 

Nach  dem  unglücklichen  Ende  des  Kaisers  tob  Mexiko 
(1867),  in  dessen  Diensten  Reiniach  eine  ehrenTolle  Anstellung 
geAinden  hatte,  versiegte  die  Quelle,  welche  dem  Freunde  es 
möglich  gemacht,  den  Freund  zu  unterstützen.  Nochmals  musste 
Rosler  sich  enlBohliessen,  seine  Ki^fte  zu  theilen  und  zur  Ge- 
winnung des  Lebensunterhaltes  die  Stelle  eines  Araanuensis  an 
der  UniTBTsil&tsbibL'othek  zu  iibemehmen  (1868),  wShrend  die 
gleichzeitig  veröffentlichte,  noch  in  sorgenfreien  Tagen  ans- 
geaibeitete  Monographie  über  'die  Kaiaerwahl  Karls  V.'  zeigte, 
in  wie  versehiedanen  QuellengebieCen  ond  Zeitaltern  der  junge 
Gelehrte  heimisch  war. 

Erst  im  Sommei  1869  wurde  Röeler  durch  äie  wohlver- 
diente Ernennung  zum  ordentlichen  Professor  der  Geschichte 
an  der  Lemberger  Universität  eine  gesicherte  Lebensstellung  zu 
Theil,  welche  ihm  gestattete,  einen  häuslichen  Herd  zu  gründen 
und  ungetheilt  seinem  Berufe  sich  widmen  zu  können. 

Die  gewonnene  Ruhe  lud  zur  Sammlung  und  Rückkehr 
zu  den  früheren  Forschungen  ein,  mit  denen  Rösler  begonnen 
and  deren  er,  wie  die  1867  erschienene  Studie  'die  Anfänge 
des  wnlachischen  Furslenthums'  darthut,  niemals  vergessen 
hatte.  Die  von  der  Akademie  publicirten  Untersuchungen  wurden 
einer  Ueberarbeitung  unterzogen ,  in  eine  Süssere  Verbindung 
mit  einander  gebracht  und  durch  Hinzufügnng  weiterer  For- 
schungen verrollständigt.  Das  Gtmze  erschien  unter  dem  Titel 
'Romanische  Studien'  1871,  und  bildet  ein  Werk,  dessen  Ver- 
dienst es  bleiben  wird,  die  sicheren  Grundlagen  für  den  Nach- 
weis geliefert  zu  haben,  dass  die  rSmische  Cultur  des  trajanischen 
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DacieDB  in  den  Stürmen  der  groEaeu  Völker nandeniug  TSllig 
unter^Dg. 

Das  Sohickeal  der  RomKoen  führte  RSeler  weiter  auf  die 
Bewegungen  dei  Slaven,  und  dem  Zeitpuncte  ihrer  Ansiedlnng 
an  der  iiDteieii  Donau  forschte  er  noch  in  einer  1873  in  den 
SibUDgaberichten  Bd.  73  Teröffentlichten  Untersuchung  nach. 

Die  VSlkergeEchichte  in  den  unteren  Donauländem  war 
der  Gegenstand,  mit  welobem  BSsler  Am  eingehendsten  und  in 
uiiTerkennbarei  Vorliebe  sich  faeechilftigte,  ohne  dass  jedoch 
seine  Ecbiiftstellerisuhe  Thätigkeit  darin  sich  erschöpft  hStte, 
wie  schon  die  nunentiich  angeführten  Publicationen  anderen 
Inhalts  zeigen.  Dazu  kommen  noch  mehrere  kleinere  Unter- 
suehnngen  mannigfaltiger  hiatoriecher  ErBCheinangen,  bald  kri- 
tischer, bald  grundlegender  Art,  gewöhnlich  mit  linguistischen 
and  geographischen  Forschungen  verknüpft.  Eine  solche  im 
Oogensatze  zu  Sir  Henry  RawJinsou's  hoher  Autorität  gewagte 
und  unter  lebhafter  Billigung  von  Sachkennern  durchgeführte 
geographiacbe  Studie  war  auch  Rösler's  letite  Arbeit  'über  die 
Aralsee  frage',  Sitzungsberichte,  Bd.  74. 

Von  Lemberg  war  RSsler  im  Sommer  1871  einem  Rufe 
nach  Graz  gefolgt,  glücklieb,  dem  rauhen  Klima  und  den  uner- 
quicklich gewordenen  Verhältniesen  der  dortigen  Hochschule 
entronnen  lu  sein.  Nur  eine  kurze  Wirkaamkeit  war  ihm  jedoch 
an  der  neuen  Berut^elStte  beschieden.  Schon  nach  anderthalb 
Jahren  musste  Röaler  der  Lehrthätigkeit  entsagen.  Längerem 
Siechthume  folgte  ein  schmerzen  volles  Krankenlager,  von  dem 
er  am  6.  August  v.  J.  durch  den  Tod  befreit  wurde. 

Uer  Akademie  gehörte  Rösler  seit  dem  Jahre  1872  an. 

August    Theiner   war   am   11.   April    1804   geboren 
zu  Breslau,  wo  er  auch  die  Schulen  und  die  Universität  besuchte, 
lUD  an  letzterer   zunächst  der  Theologie  und,  nachdem  er  1824 
derselben  entsagt  hatte,   der  Jurisprudenz  sich  zu  widmen. 
FtleXlche  SlUong.  1379.  ^ 
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VoDLehrernnoterwieBeu,  welche  dieDogmatik  der  römiBoh- 
katholiBohen  Kirche  durch  die  Philosophie  zu  begriindea  such- 
ten, war  er  bei  aeiuen  theologischen  Stadien  in  eine  freigeistige 
Bichtung  gerathen,  welche  er  literarisch  in  einem  mit  geinem 
alteren  Bruder  1828  herausgegebenen  dreibändigen  Werke: 
'Die  Einführung  der  PrieBterehelosigkeit  und  ihre  Folgen'  be- 
thfitigte.  Im  Augenblick  der  Entscheidung  legte  sich  jedoch 
eine  mir  nicht  näher  bekannt  gewordene  'höhnische  Treu-  und 
Lieblosigkeit',  nie  Theiuer  in  seinem  späteren  Reuebekennt- 
niese  erziihlt,  ins  Spiel.  'Von  nun  an',  fUhrt  er  fort,  'erhoben 
sich  gewaltige  Tage  der  Prüfung  für  mich.  Ich  ftihlte  das  Be- 
dürfoias,  mich  vom  unangenehmen  Schaup^tze  der  brüderlichen 
Freundes-Niederlage  zurückzuziehen.'  Theiner  beschloss,  auf 
Reisen  zu  gehen,  wozu  die  Mittel  ein  Stipendium  der  preussi- 
sehen  Regierung  genährte,  welches  ihm  behufs  Durchforschung 
von  Bibliotheken  und  Archiven  in  Betreff  älterer  kanonischer 
Rechtsquellen  verliehen  nurde,  nachdem  er  auf  Grund  einer 
Dissertation  über  'alte  Brief^  und  Decretolensammlungen  römi- 
scher BischSfe'  im  Jahre  1829  von  der  ballischen  UniTersitit 
zum  Doctor  der  Rechte  promovirt  norden  war. 

Theiner  begab  sich  zuerst  nach  Wien,  um  auf  der  Hof- 
bibliothek seine  Studien  zu  beginnen.  'Ohne  Glauben  und  doch 
mit  heisser  Sehnsucht  nach  Glauben',  fehlte  er  bei  keinem 
Abendsegen  io  der  Stephanskircbe.  Auf  den  Rath  seiner  hier- 
über wenig  erfreuten  Familie  und  die  Mittbeilung  zweier  hoch- 
geachteter Wiener  Freunde,  daes  in  der  Bibliothek  auf  einem  ihm 
gegenüber  stehenden  Arbeitstische  zw^  Jesuiten  sein  Portrat 
genommen  hätten,  um  es  nach  Rom  zu  senden,  gab  er  das 
Vorhaben  auf,  von  hier  nach  Italien  zu  gehen  und  wendete 
sich  nach  England,  wo  die  religiöse  Denkfreiheit  zu  Uauae. 
Unbefriedigten  Gemüthes  kehrte  er  jedoch  England  bald  den 
Rücken,  um  sich  über  die  Niederlande  nach  Frankreich  zu  be- 
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geben,  mit  der  Sehnsucht  hier  die  Kirche  der  Boisuet,  der 
F^neloQ  näher  keouen  zu  lernen. 

Dem  literarigchen  ZTrccke  seiner  Reise  war  Theiner  zwar 
nicht  untreu  geworden,  wie  die  in  franzÖBiecher  Sprache  ge- 
schriebenen 'Untersuchungen  über  mehrere  unedirte  Decretalen- 
simmlungen',  1832,  und  die  Schrift  'über  Ivo'a  vermeint- 
liches Deoret'  aus  demselben  Jahre  bekunden.  Allein  immer 
dingender  war  die  Gevriseensfrage,  der  Kampf  zwischen  Wider- 
streben und  Verlangen  nach  Vereinigung  mit  der  Kirche  her- 
TOrgetreten.  Die  erste  Verbindung  mit  Priestern  wurde  in  Paris 
geknüpft,  und  tils  Theiner  im  Sommer  des  Jahres  1832  nach 
Orleans  und  weiter  in  Frankreich  reiste,  wurde  er,  obgleich 
noch  nicht  versöhnt  mit  der  Kirche,  schon  allenthalben  von 
den  Bischöfen  mit  Auszeichnung  empfangen,  ja  bereits  als  ein 
künftiger  Verth eidiger  der  katholischen  Kircbe  beglückwünscht. 
Dabei  zeigte  der  Wegweiser  aller  Orten,  wohin  er  kam,  nach 
Rom. 

Im  März  1833  in  der  ewigen  Stadt  angelangt,  wähnte 
Theiner  noch  immer  Herr  seiner  Entschlüsse  zu  sein,  und  nur 
ein  Zufall  schien  ihm,  während  er  Rom  wieder  zu  verlassen  ge- 
dachte, die  Begegnung  mit  dem  Jesuiten  Kohlmaun,  die  zu 
raschem  Entscheid  führte.  Ein  achttägiges  Eiercitium  zu  St. 
Euseb  bereitete  die  Aussöhnung  mit  der  Kirche  vor,  welche  an 
seinem  dreissigsten  Geburtstage  erfolgte. 

Als  einen  Tfaeil  der  Busse  hatte  sich  Theiner  die  Abfas- 
sung einer  von  ihm  beabsichtigten  Geschichte  der  Seminarien 
Migebeten,  was,  ohne  dass  man  Werth  darauf  zu  legen  schien, 
bewilligt  wurde.  So  entstand  die  'Geschichte  der  geistlichen 
Bildungs  an  stalten'  1835,  ein  Buch,  dem  sein  Verfasser  den 
Wunsch  mitgab :  'Mögen  die  hier  niedergelegten ,  wenngleich 
schwachen  Zuge  von  den  Bemühungen  der  Gesellschaft  Jesu 
eic  Lorbeerzweig  sein  auf  ihr  Grab,    und  warnend   zur  OegeU' 
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wart  herübersprechen,  sie  endlich  um  den  Altar  der  verkannteD 
UoBchuld  Tereinen,  um  an  Beinen  FUssen  unter  feierlichem  und 
unTerbrücblichem  Handschlage  aller  alten  Vorurtheile  zu  ent- 

AufgpenonineD  in  die  Congregation  der  YSter  vom  Orato> 
rinn),  vollendete  Theiner  im  nSohaten  Jahre  seine  'kritische 
Untersuchungen  Über  die  vorzüglichsten  Kanonen-  und  Decre- 
talensammlungen',  womit  zugleich  seine  kirchenrechtltchea  Ar~ 
heiten  ihren  Abscbluss  fanden. 

An  demBuobe  hatte  sich  der  damalige  Kector  der  Propa- 
ganda und  nachiaalige  Cardinal -Erzbiechof  von  München,  Carl 
Oraf  Reisach,  als  Mitarbeiter  betheiligt,  und  gewidmet  war  das- 
selbe dem  Präfect«n  der  Vaticana  und  spateren  Cardinal  Angelo 
Mai.  Die  Verbindung  mit  diesen  beiden  berrorrag enden  Per- 
sönlichkeiten sollte  auf  die  literarische  Thätigkeit  Theiner's  in 
den  nächsten  Lustron  von  entscheidendem  Einflüsse  werden. 

In  dem  vaticanischem  Archive,  zu  welchem  Theiner  Zu- 
tritt erhielt,  bot  sich  ein  unausgeschCpfter  Beicbthura  von 
Quellen  für  die  Kirchen geschichte,  der  er  sich  nunmehr  mit 
eben  so  viel  Eifer  als  Geschick  widmete. 

Der  Zeitraum  von  1838  bis  18Ö3  förderte  nicht  weniger 
als  sieben  Werke  zu  Tage,  welche,  vielfach  unter  Mittheiinng 
ungedruckten  Materiales ,  kostbare  Beiträge  zur  Geechiolite 
und  Lage  der  Kirche  im  achtzehnten  und  neunzehnten  Jahr- 
hunderte zumal  auch  zu  den  Bestrebungen  und  Erfolgen  der 
Propaganda  lieferten.  So  die  'Versuche  des  heiligen  Stuhles  in 
den  letzten  drei  Jahren,  die  von  ihm  getrennten  Völker  des 
Nordens  mit  der  Kirche  zu  vereinen'  1838.  'Die  neuesten  Zu- 
stände der  katholischen  Kirche  beider  Ritus  in  Polen  und  Russ- 
land  seit  Katharina  IL',  1841.  'Die  Staatskirche  Russlands 
im  Jahre  1839',  1844.  'Geschichte  der  Rückkehr  der  regieren- 
den Häuser  von  Braunschweig  und  Sachsen  in  den  Schoss   der 
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katholitcben  Kirche  im  achtzehnten  Jahrhundert,'  1845.  'Der 
Cardinul  Joh.  Heinrich  Graf  von  Frankenberg,  Enbischof  von 
Hecheln,  und  sein  Kampf  für  die  Freiheit  der  Kirche  unter  Kaiser 
Josef  II.',  1850.  'Zustände  der  katholischMi  Kirche  in  Schlesien 
Too  1740 — 1768',  1852.  'Geschichte  des  Pootificate»  Oo- 
mens'  XIV'.,  1S53. 

Das  letztgenannte  Buch,  eine  Rechtfertigungsschrift  für 
den  Pabst,  welcher  den  Jesuitenorden  aufgehoben  hat  — 
Terfosst  von  Theiner  und  verSffeDtlicht  mit  Zustimmung  der 
Curie,  —  welcher  Wandel  in  den  Verhältnissen  und  in  einem  Men-  , 
sehen  war  eingetreten!  Während  die  Jesuiten  unter  Gregor  XVI. 
in  höchster  Geltung  gestanden,  war  ihnen  sein  Nachfolger 
PiusIX. nichts  weniger  als  gewogen.  Durch  welche  Erfahrungen 
uad  Umstände  aber  Theiner,  ein  ausgesprochener  Verehrer,  zu 
dem  entschiedenen  Gegner  dieses  Ordens  geworden,  ist  mir 
Dubekannt   geblieben. 

Der  grossen  Gunst,  in  welcher  bei  Pabst. Pius  IX.  Thei- 
ner gestanden,  verdankte  derselbe  nach  dem  Tode  Angelo  Mai'i; 
die  Ernennung  zum  PrSfecten  des  vaticanUchen  Archivs  und 
der  Bibliothek. 

In  welch'  hohem  3ina  der  Berufene  diese  in  ihrer  Art 
allerdings  einzige  Stellung  aufgefasst ,  welche  Pflichten  und 
Aufgaben  er  mit  derselben  übernommen  xu  haben  glaubte,  zeigt 
die  Sichtung  und  das  Ziel  seiner  literarischen  ThStigkeit  nach 
Uebemahme  des  Amtes,  einer  Thätigkeit,  für  welche  ihm  die 
Mitwelt  ungetheilta  Anerkennung  zollte  und  noch  spite  Ge- 
schlechter dankbar  sein  werden. 

Ein  ebenbürtiger  Nachfolger  seines  berühmten  Vorgängers 
um  die  Wende  des  sechzehnten  Jahrhundertes  nahm  Theiner 
alsbald  (1856)  die  Annale*  eeeleticutiei  des  Baronius  wieder 
auf  und  setzte  sie  fort,  indem  er  gleichzeitig  eine  neue  Ausgabe 
des   alten    in    den   Jahren    1588 — 1607    in    zwClf    Bänden 
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eTBchienenen  Werkes  veraastaltRte.  Au^Berdem  übergab  et,  von 
1857  ao,  Jahr  Tür  Jahr  eine  Sammlung  kircheDgeschichtlicher 
Quellen,  welche  bisher  der  Wissenschaft  und  selbst  der  Kirche 
verschlossen  waren,  der  Oefiendichkeit.  Die  publicirten 
Sammlungen  beziehen  sich  auf  Frankreich  (2  Bäade  1857, 
1858),  Ungarn  (1859),  Rusaland  (1859),  Polen  und  Litthauen 
(3  Bände  1860),  auf  die  Südslavon  (2  Bände  1863),  die  welt- 
liche Herrschaft  des  päbstliohen  Stuhles  (3  Bände  1863),  auf 
Irland  und  Schottland. 

Zu  den  Urkunden,  deren  Ulttheilung  sich  Theiner  Tor-  - 
gesetzt  hatte,  gehörten  auch  die  Acten  des  tridentinischen 
ConcUs.  Wie  bei  der  Geschichte  Clemens'  XIV  war  bei  diesem 
Vorhaben  die  Spitze  gegen  die  Jesuiten  gekehrt ;  es  galt  richtig 
zu  stellen  die  Fälschungen  und  Miss deutun gen,  deren  eich  ein 
Mitglied  dieses  Ordens,  Pallavicini  in  seiner  Geschichte  des 
Tridentinischen  Concils  schuldig  gemacht  hatte. 

Auch  zu  diesem  Unternehmen,  das  in  der  Zukunft  ver- 
hängnissToll  für  seinen  Herausgeber  werden  sollte,  war  dem- 
selben die  Bewilligung  des  Pabstes  geworden.  Eine  eigene 
Druckerei  wurde  um  die  Herstellung  des  Werkes  zu  sichern 
im  Vatiean  errichtet.  Zehn  Bogen  waren  bereits  abgezogen, 
als  der  Fabst  Theiner  bestimmte,  den  Druck  einzustellen  und 
auf  gelegenere  Zeiten  zu  verschieben.  Die  Einwirkung  erfolgte 
auf  Andrängen  der  Jesuiten,  denen  es  allmählich  gelungen  war, 
den  Zwiespalt  zwischen  ihren  Bestrebungen  und  dem  Verhalten 
des  Pabstes  in  Harmonie  zu  verwandeln. 

So  kam  das  Jahrl869  heran  und  mit  ihm  trat  das  neuest« 
Concilium  in  Rom  zusaolmcn.  Der  Pabst  gab  ihm  eine  GeschäfU- 
Ordnung,  welche  verschieden  von  der  tridentinischen  Geschäft«- 
Ordnung,  jede  freie  Bewegung  aiisschloss.  Theiner  hatte  von 
letzterer,  die  einen  Bestandtheil  der  Acten  des  Tridentinums 
bilden  sollte,    Abdrucke    machen  lassen.  Ihre  Mittheilung  war 
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ihm  untersagt  worden.  AU  dennoch  dieae  GeBchSftsordnuDg 
einzelnen  Mitgliedern  des  Codcüs  bekannt  wurde,  muaste 
Theiner  die  SchlüBsel  zum  Archiv  hetBUBgeben  und  die  ThUre, 
welche  vOD  seiner  Wohnong  in  dasselbe  führte,  wurde  ver- 
mauert.  Ei  wfir  von  der  Stunde  an  verbaont  aus  den  Räumen, 
in  welchen  er  der  Wissenachaft  ein  treuer  Diener,  bei  Tag  und 
in  nächtlicher  Weile  geforscht  und  geeammelt,  gelebt  hatte. 

Tief  gekränkt  dureh  die  ihm  widerfahrene  Behandlung, 
miBsmuthig  über  den  Verlauf  des  Concils  und  die  Ereignisse, 
welche  eich  daran  knüpften,  warTheisei  unsicher  und  schwankend 
geworden.  Nur  in  Einer  Beziehung  stand  seine  Gesinnung 
fester,  denn  je.  Die  früher  leiden achaftelose  Gegnerschaft 
wider  die  Jesuitea  hatte  sich  zu  Hass  und  Abscheu  gesteigert. 
Damit  Terb&nd  sich  der  entschiedene  Vorsatz,  dass  die  triden- 
tinischen  Acten  der  Welt  nicht  vorenthalten  bleiben  sollten  und 
eine  neu  geknUpfte  Verbindung  wurde  benutzt,  diesen  Vorsatz 
auszuführen.  Im  Frühling  des  vorigen  Jahres  begab  sich 
Theiner  mit  seinem  Manuscripte  nach  Agram,  wo  er  die  Vor- 
rede zu  dem  Werke  schrieb  und  den  Beginn  des  Druckes  noch 
selbst  überwachte,  welcher  auch  in  der  Folge  trotz  aller 
Gegenbem Übungen  einen  ungeetörteo  Fortgang  nahm.  Das 
Werk  vollendet  zu  sehen,  war  Theiner  nicht  vergönnt;  er 
hinterliess  es  als  ein  werthvolles  Vermfichtniss,  das  drei  Monate 
riach  seinem  Tode  ausgegeben  wurde. 

Der  Akademie  hatte  Theiner  seit  dem  Jahre  1864  an- 
gehört. 

rran9oiB  Pierre  Guillaume  Guizot  wurde  als 
eines  der  ersten  Ehrenmitglieder  unserer  Akademie  am  1.  Februar 
1846  ernannt,  wenige  Wochen  vor  dem  Abschlüsse  seiner 
etaatamännischen  Thätigkeit. 

Wenngleich  letztere  nicht  entscheidend  gewesen  für  diese 
Wahl,  so  hat  doch  das  politische  Walten  auf  Quizot's  geistige 
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Ent Wickelung;  und  literarische  Thäügkeit  in  bo  hohem  Gr*de 
mitbestimmend  eingewirkt,  dasB  auoh  an  dieaem  Orte  lunächst 
an  Beine  WirkEomkeit  als  Staalamann  erinnert  werden  d&rf. ') 
Dem  öffentlichen  Leben  Frankreichs  hat  er  als  solcher 
die  Spuren  seines  Geistes  tief  eingedrückt  und  eine  Schule  von 
Politikern  gebildet,  welche  durch  Freundschaft  oder  Ver- 
schwägerung auch  mit  persönlicher  PietSt  an  ihn  geknüpft, 
heute  in  den  bedeutendsten  Stellungen  auf  die  Geschicke  jenes 
Landes  einvrirken.  Ihm  selbst  ist  üewundenmg  und  Hase  im 
vollstem  Haasse  besohieden  gewesen  für  seine  politische  ThStig- 
keit  während  eines  nahezu  TieiunddreiseigjShrigen  Zeitraums. 
Denn  unmittelbar  nach  der  Herstellung  der  Bourbonen- 
herrschaft  im  J.  1814  trat  ei  in  die  Reihe  ihrer  Rathgeber  ab 
General secretär  im  Hiniaterinm  des  Innern  and  Torfasste  die 
erste  epochemachende  Ordonnanz  dieser  Regierung  über  das 
UnterricbtBwesen  (17.  Februar  1815).  Dann  ist  er  bald  als 
Staatsrath,  bald  unter  den  literarischen  und  politischen  E^hrem 
der  Opposition,  so  lange  die  Bourbonen regio rung  dauerte,  an  dem 
öffentlichen  Leben  in  hervorragender  Weise  betheiligt  geblie- 
ben. So  hoch  war  im  J.  1880  sein  AnBchen  gestiegen,  dass  er 
wie  Helbstreretändlich  unter  den  Ministem  der  erstehenden  Juli- 
monarchie erschien,  und  diese  Stellung  nahm  er  auch  spSter 
unter  Terachiedenen  Combinationen  meist  ein,  bis  ihm  während 
der  letzten  sieben  Jahre  dieses  Kßnigthumes  die  eigentliche 
Leitung  der  politischen  Geschäfte  Ludwig  Philipp's  zufiel.  Nur 
einmal  (1840)  hat  er  sich  als  Gesandter  in  London  wirklich 
entfernen  lassen.  Sonst  findet  man  ihn  sofort,  nachdem  er  zeit- 
weise aus  der  Regierung  geschieden,  an  der  Spitze  der  oppo- 
Bitionellen,  zuweilen  ganz  heterogenen  Elemente  wie  mit  einem 
Rechtsanspruche  auf  Theilnahme  an  der  Verwaltung.  Dem 
LSrme  der  Gegner  wagte  er  im  Beiitze  der  Gewalt  einmal  zu- 
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lUTufea,  die  Heftigkeit  ihrer  Angriffe  neiden  Die  An  dia  Höhe 
seiner  Verachtung  reichen.  3o  imposant  erschien  er  dabei  als 
Bedner,  daas  ihn  sich  die  Rachel  einmal  als  OeDOsseo  im 
TnigSdienspiele  wünschte  '). 

Doch  gewährte  ihm  nur  die  unerschütterliche  Ueberzen- 
guug  TOn  der  absoluten  Richtigkeit  der  von  ihm  formulirten 
Doctriaeo,  welchen  er  im  französischen  Staate  Ausdruck  geben 
wollte  und  Ausdruck  geben  ta  können  sich  für  vorzugsweise 
befähigt  hielt,  die  moralische  StSrke,  auf  seiner  langen  Laufbahn 
als  Staatsmann  aaaxuharren.  Nie  Tielleicht  hat  das  politische 
Problem  in  einem  geordneten  grosaen  Staatswesen  eine  zähere 
Kraft  zu  praktischen  Versuchen  gefunden.  Hau  verliert,  indem 
man  sie  von  Guizot  vollzogen  aiebt,  gleichsam  die  Erinnerung 
an  alle  Triebfedern  peraonlichen  Ehrgeizes  und  findet  sich  einer 
Art  miaaion&rer  Ausdauer  gegenüber. 

Dennoch  wird  man  schwerlich  in  seiner  ataatsmännischen 
Thätigkeit  den  wahren  Kuhmesauspruch  seines  Namens  suchen; 
ist  sie  doch  selbst  nui  Folge  und  beinahe  nur  Wiederschein 
seiner  theoretischen  und  literarischen  Tb Stigk ei t,  zu  der  er  nach 
seinem  politischen  Sturze  mit  einer  bis  ans  Lebensende  unge- 
schwächten  Arbeitskraft  und  Qeistesfrische  zurUckkehrte. 

Guizot  gehorte  zu  den  begüostigten  Geistern,  die  unter 
schweren  Geschicken  in  frtther  Jugend  zu  nahezu  fertiger  in- 
tellectneUer  Gestaltung  gelangen.  Sechsjährig  verlor  er  in  der 
Heimath  Nismes  unter  den  Schrecken  der  Revolution  (8.  April 
1794)  den  Vater,  einen  feurigen  Rechtsanwalt,  auf  dem  filut- 
gertUte.  Die  Mutter  brachte  ihn  nach  Genf,  das  noch  immer 
als  die  geistige  Metropole  der  sUdfranzösi sehen  Reformirten 
galt,  nnter  denen  die  Familie  durch  die  Zeiten  des  bis  zur  Re- 
volution dauernden  Druckes  ihren  Glauben  unverändert  erhalten 
hatte.  In  dem  Genfer  Asjle,    unter  der  dort   noch  herschenden 
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strengeo  religiös' poiitiachen  Zucbt,  empfing  der  Knabe  auch  die 
ersten  Eindrucke  deutscher  Literatur.  Kaum  achtzehnjährig,  trat 
er  als  absolvirter  Jurist  die  6teUe  eines  Erziehers  im  Hause 
Stapfer'e  an,  des  deutsch  gebildeten  schweizerischen  Gesandten 
in  Paris ;  hier  lernte  er  Fauline  von  Meulan  kennen,  die  als 
ächrütstellerin  geschätzt  ihn  mit  den  royalistischen  Kreisen  in 
Verbindung  brachte  und,  obwohl  vierzehn  Jahre  alter,  im 
J.  1812  sich  mit  ihm  vermählte. 

Ausgebildet  war  ohnehin  längst  seine  Abneigung  wie  gegen 
die  Revoludon  so  gegen  die  Regierung  Napoleons.  Sohon  im 
August  1807,  also  in  der  Zeit  des  höchsten  WafFengliickes  der 
Franzosen,  hatte  der  Jüngling  Frau  von  StaSl  in  ihrem  Genfer 
Eiile  aufgesuchtund deren  volle  Sympathie  gewonnen,  als  er  KU 
einem  eben  erschienenen  Artikel  Chateaubriand' s  eine  Phraae  mit 
llegeisterung  citirte,  welche  das  Napoleonische  Regiment  unter 
der  Form  des  Neronischen  schilderte.  Zum  Professor  der  neueres 
Geschichte  an  der  Sorbonne  ernannt  (1812),  lernte  er  in  seinem 
Collegen  Rojer-CoUard  das  verborgene  geistige  Haupt  der 
royali  st  Ischen  Partei  kennen.  Bis  Quizot  im  J.  I8S7  als  Führer 
der  Opposition  sich  mit  principiellen  Gegnern  verbündete,  hat 
die  Freundschaft  mit  dem  edlen  einstigen  Collegen  von  der 
Sorbonne  gedauert. 

Bei  seinem  Eintritte  in  die  akademische  Laufbahn  hatte 
er  bereits  einen  geachteten  literarischen  Namen.  Seine  ersten 
Publicationen  lassen  freilich  die  entscheidende  Richtung  seines 
Geistes  noch  wenig  erkennen.  Er  begann  (1809)  mit  einem 
Wörterbuch  der  französischen  Synonymen,  das  noch  1859  in 
fünfter  Auflage  erschienen  ist,  schrieb  über  die  Kunstwerke 
der  Ausstellung  von  1810,  über  die  rranzösiecho  Dichtung  der 
Zeit  Ludwige  XIV.,  arbeitete  die  geschätzten  Anmerkungen  zur 
Uebersetzung  Gibbons  aus  und  vertiefte  sich  daiu  in  die  dent- 
Eche  Literatur.  In  seinen  Denkwürdigkeiten   berühmte  er  sich. 
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Tor  Uebernahme  seiner  Profesfeur  Kant  und  Klopstock,  Herder 
and  Schiller  mehr  als  CondjUac  und  Voliaire  gelesen  zu  h&bea. 

Noch  in  seiner  Antrittsrede  vom  11.  December  1812  gibt 
Hch  der  Dilettant  in  HiBtoriographie  zu  erkennen,  wenn  er  die 
L'neicherheit  aller  historischen  Kunde  beklagt  und  doch  ein 
Tableau  der  Univeraalhistorie  zu  entwerfen  unternimmt. 

Uit  dem  ZuB&Diinenbruche  des  napoleoniscben  MilitSr- 
staates  unter  den  Strei(:heTi  der  AlÜirten  erhoben  sich  seine 
rojalistischen  Freunde  und  trat  er  selbst  —  nach  anderthalb- 
jähriger akademischer  ThStigkeit  —  als  Gehilfe  in  die  Begie- 
nmg  ein.  Sein  würdiger  Minister,  Abbe  Montesquiou,  sagte  ihm 
hld  eine  grosse  Zukunft  Toraus ;  denn  er  erkannte,  wie  in 
Gnizot's  Geiste  mit  der  höchsten  Integrität  eine  active  Conge- 
■ialitBt  zu  den  Bedingungen  der  bourbonischen  Regierung  ijber 
fVankreich  ruhe.  Bewährte  er  die  erstere,  indem  er  bei  Napo- 
leons Wiederherstellung  sofort  aus  dem  Staatsdienste  trat  und 
in  Ladnig  XVIII.  nach  Gent  ging,  so  gab  seine  erste  politische 
Schrift  über  die  'ReprSsentativregierung'  (1817)  sofort  der 
gemässigt  constitutio neuen  Partei  in  Frankreich,  ja  auf  dem 
ganzen  Festlande,  ein  formulirtes  und  mit  Begeisterung  empfitn- 
genes  Dogma.  Nun  galt  es  Guizot,  dasselbe  wissenschaftlich  zu 
begründen  und  als  ein  nothwendiges  Stück  modernen  8taats- 
Isbens  historisch  zu  erweisen. 

Nach  mehr  als  sechsjähriger  Unterbrechung  nahm  er  seine 
akademische  Thätigkeit  wieder  auf,  als  Ludwig  XVIII.  dem 
Drängen  seiner  Familie  nachgebend  widerwillig  den  Minister 
D^cazes  entliess.  Mit  dem  befreundeten  Vorgesetzten  war  auch 
er  aus  dem  Administrativdienete  geschieden.  Am  7.  December 
1820  begann  er  in  zwei  Jahrescursen  die  fünfzig  Vorlesungen 
faber  die  Ursprünge  derRepräsentatiTregierung,  welche,  ohne  sein 
Vorwissen  von  Zuhörern  publicirt,  erst  1851  in  authentischer 
Gestalt  erschienen   sind.    Mit  urnftisüender  Gelehrsamkeit  und 
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doch  im  gebildetsten  Gesprächetone  geht  hier  der  Lehrer  den 
UrBprüngen  deBstSndischenPrincipe»  imMittelalter,  Tornehmlich 
bei  den  westeuropiischen  Völkern  nach.  Ist  auch  seine  Polemik, 
etwa  gegen  Ssrigny,  nicht  immer  glücklich,  so  wird  man  doch 
sagen  dürfen,  dass  akademische  Vorlesungen  von  solch'  innerer 
Vollendung  nur  too  ihm  selbst  übertroffen  worden  sind. 

Indem  er  in  der  politischen  Opposition,  die  er  neben  dem 
Lebramtfl  betrieb,  stets  den  Grundsatz  verkündete,  dasa  er  nur 
im  Interesse  der  Autorität  die  von  der  Regierung  verlcehrt 
geübte  Autorität  bekämpfe,  fand  er  die  sprechendsten  Beispiele 
für  diese  Anschauung  nie  Tiir  die  Entwickelung  seines  Dogma's 
von  dem  ReprasentativgouTerneraent  in  der  Geschichte  der 
englischen  Revolution.  Als  Einleitung  zu  den  Quellenschriften 
Über  dieselbe,  deren  26  Theile  er  mit  Aoraeikungen  versah,  er- 
schienen (1826  und  1827)  die  beiden  ersten  Bände  jener  Revo- 
lution sgeschi  cht  e  -wiederum  als  Ergebnias  seiner  Vorlesungen. 
Auf  das  griindlichste  suchte  er  sich  daneben  mit  den  historischen 
Bedingungen  des  innem  französischen  Staatsicbens  vertraut  zu 
machen.  So  sind  gleichzeitig  von  1828  an  unter  seiner  Leitung 
die  81  Bände  von  Memoiren  zur  französitchen  Geschichte  bis 
in  das  13.  Jahrhundert  erschienen. 

Da  ihm  das  Ministerium  Villele  vom  12.  Octoher  1822  bis 
1828  seine  Lehrkanzel  entzog,  so  war  er  nun  doppelt  thfitig, 
wie  in  literarischer  und  praktischer  Opposition  —  damals  half 
er  die  Gesellschaft  aide-toi  gründen  —  so  als  Forscher  und 
historischer  Schriftsteller.  Selbst  zu  einer  Einleitung  in  die 
Shakespeare  Übersetzung  seiner  Frau  fand  er  damals  Zeit. 

Sein  Ruf  war  schon  so  fest  begrOndet,  dass  es  als  ein 
Ereigniss  von  Bedeutung  angesehen  wurde,  als  ihm  das  Mini- 
sterium Uartignao  das  akademische  Lehramt  zurückgab.  Seine 
Thatigkeit  in  demselben  während  der  beiden  nächsten  Jahre 
(1828 — 18S0J  darf  als  die  Blüthezeit  seines  Ruhmes  bezeichnet 
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Verden.  Unter  semen  dunaligen,  bald  tod  ihm  selbst  publicirten 
TorleBungen  wiederholeD  die  über  die  CmlitatiODSgeBobiehte 
TOn  Earopa  wol  vielerlei,  d&B  BOhon  von  Anderen,  namentlich. 
TOn  Voltaire  tiefer  gefiuat  worden  war;  aber  die  über  die  Ent- 
wickeluug  der  AranzSsiBchen  CiTiÜBatioa  —  obwohl  nicht  einmal 
zun  Ende  des  Uittelalter«  getaugt,  toU  von  anttteatoniBChen 
Eiaeeitigkeiten  und  getrübt  durch  nationale  Ueberhebungen  — 
smd  durch  umfaesende  Kunde,  geaohickte  Eiafügung  trefflich 
gewählter  Quellenbelege,  künatlerisohe  Anordnung,  edlen  Vor- 
trag vielleicht  daa  bedeutendete  und  wirhBBmBte  Product  rein 
^aderaiecher  HiBtoriographie. 

Nach  aeinem  poHtiaohen  Sturze  ist  er  neben  allgemein 
politiBchen  und  religiSaen  Versuchen  zu  einigen  seiner  fHiheren 
Studienrichtungen  zurüclcge kehrt,  namentlich  hat  er  in  drei 
Binden  seine  Geschichte  der  engÜBchen  Revolution  vom  Tode 
K&rl»  I.  bis  zur  Rückkehr  Karls  II.  (seit  ISd4)  fortgesetzt. 
Man  wird  Sprache  und  Haltung  derselben  gewandter  oder  ge- 
leaker  finden,  als  in  den  früheren  Theilen:  die  royalistische 
Grandstimmung  hat  den  RQcksichten  auf  eine  dauerhafte  Con- 
itituining  der  öffentlilchen  Verh&ttnisBC  Platz  gemacht,  die 
religiSsen  Uotive  treten  mehr  in  die  Linie  der  politischen;  aber 
die  Erörterung  der  Frage,  welche  Quizot  auch  in  einer  beson- 
dem  Schrift  behandelte,  'wesshalb  die  Revolution  in  England, 
nicht  aber  in  Frankreich  zu  bleibendem  Siege  gelangte'  — 
diese  Erörterung  bildet  den  überall  fühlbaren  Untergrund  der 
UarBtellung.  Trotz  lebhafter  und  selbst  heiterer  Färbung  der 
Erzählung,  trotzhßchst  umfassender  und  sorgfältiger  Studiendes 
Verfassers  findet  sich  der  Leser  noch  deutlicher  als  früher  an- 
gewiesen, einen  vurbestimmten  Kreis  von  Ueberlieferungen  nicht 
lu  überschreiten. 

Zar  Geachichte  seiner  eigenen  Zeit  hat  er  in  seinen  Denk- 
würdigkeiten die  wichtigsten  Beiträge  geliefert,  und  mindestens 
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der  erste  Band  derselben  reibt  sich  den  basten  franiS  eis  eben 
Memoiren  des  siebenzehnten  JahrhimdertB  an  ernster  Wahrhaf- 
tigkeit und  anmuthig  rascher  Darstellung  würdig  an.  Er  ealbet 
hat  in  seinen  letzten  Jahren  am  meisten  Vorliehe  Tür  das  Weric 
gezeigt,  das  zn  YoUendeo  ihm  nicht  vergönnt  war  und  das  in 
der  That  sofort  die  weiteste  Verbreitung  fand:  'die  Geschichte 
Frankreichs,  meinen  Enkeln  erzShlt' ;  wie  in  seinen  ersten  histo- 
riachen  Schriften  wendet  er  sich  hier  wieder  von  der  Darstellung 
des  gelehrten  Forschens  ab.  Aber  noch  auf  seinem  Todteobette 
hat  ihn  die  Charakterisirung  Richeliens  für  diese  Arbeit  be- 
schäftigt. 

Hit  Eifer  widmete  er  sich  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
den  kirchlichen  Angelegenheiten  des  Frotestantiamus  in  Frank- 
reich, indem  er  lebhaft  und  nicht  ohne  Verfolgungssucht  die 
kirchliche  Ueberlieferung  seiner  frühesten  Jugendzeit  vertrat. 

Noch  in  den  letzten  Jahren  ist  Jeder,  der  ihm  nahte,  von 
der  EftBchheit  und  Folgerichtigkeit  seines  Gedankenganges,  von 
dem  präcisen  würdigen  und  faet  unglaublich  raschen  Flusse 
seiner  Rede  überrascht  gewesen.  Als  Präsident  der  Akademie 
erschien  er  allein  noch  dem  Publicum  und  nahm  die  seioeu 
"Worten  stets  folgenden  Ausbrüche  des  Beifalls  als  gebührende 
Huldigung  entgegen.  Die  politischen  Gegnerschaften  waren  ver- 
gessen, seine  grossen  literarischen  und  publicisti sehen  Verdienste 
wurden  ohneNeid,  wenn  auch  ohne  Begeisterung  anerkannt,-  als 
er  im  höchsten  Qreisenalter  von  der  Erde  schied.  Von  nah  und 
fem,  aus  allen  Ciaseen  der  französischen  GesellschafD  war  du 
grosse  L  eich  engeleite  gebildet,  das  in  ehrfurchtsvollem  Schwei- 
gen seiner  in  stiller  Fassung  dahin  schreitenden  Familie  folgend, 
sich  (16.  Sept.  1874)  zum  letzten  Gange  auf  dem  heitern 
Landsitze  von  Vftl  Eicher  eingefunden  hatte ,  welchen  der 
grosse  Schriftsteller  seinen  Freunden  ale  den  ehrlich  erworbenen 
Lohn  seines  Fleisses  zeigen  durfte. 
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Gustav  Homeyer  wurde  am  13.  August  179&  zu 
Wolgsat  in  Pommern  geboren.  Est  nachdem  er  zu  aeineu  vollen 
Jähren  gekommen,  promovirte  er  (1821),  um  gleichzeitig  eich 
zu  habUitiren  ander  Berliner  UniTersität ,  der  er  forlan  treu  ge- 
blieben bis  an  sein  Lebensende.  Als  Lehr-  und  Leb ensberuf  hatte 
och  Homeyer  die  Vertretung  des  deutschen  Kechtes  und  seiner 
Geschichte  erwählt,  eine  Dieciplin,  welche,  neu  belebt  durch 
die  historische  Schule  und  getragen  von  der  Liebe  zum  Vater- 
lindischen,  nach  der  epochemachenden  Wirksamkeit  Eichhorns 
in  michtigem  Aufschwung  begriffen  war. 

Die  ersten  wissenschaftlichen  Arbeiten  Homeyer'e  erwuchsen 
«18  den  Heimat-  uud  früheren  Lebensverhältnissen,  In  seiner 
Dissertation  (1821)  beleuchtete  er  mehrere  Fragen  des  allem 
pommerschen  Rechtes  auf  Grund  des  alten  Landbrauches  der 
Insel  Rügen.  Und  vier  Jahre  später,  nachdem  Homeyer 
inzwischen  zum  ausserordentlichen  Professor  vorgeruckt  war, 
erschien  von  ihm  eine  mit  Anmerkungen  begleitete  Ueber- 
setzung  des  kurz  zuvor  veröffentlichten  'Clrundrids  af  den  danske 
Lovhistorie'  von  Eolderup -Rosen v in ge.  Der  hohe  Werth  des 
tcandinavischen  Rechtes  für  die  Erkenntniis  des  germanischen 
im  engem  Sinne  war  schon  damals  kein  Geheiraniss  mehr; 
^ein  auch  damals  stand  wie  noch  heute  einer  allseitigen 
Beaiitzung  dieses  Hilfsmittels  vor  Allem  derHangel  anEeantniss 
der  nordischen  Sprachen  als  Hinderniss  im  Wege,  lieber  diese 
Schwierigkeit  hinweggehoben  durch  die  Lebensverhältnisse 
seiner  Jugend,  fühlteHomeyer  den  Beruf,  für  eine  allgemeinere 
Vertrautheit  mit  den  nordischen  Rechten  iu  Deutschland  thätig 
IQ  werden,  und  die  erwähnte  Uebersetzung  sollte  nur  der  Anfang 
einer  weiteren  Wirksamkeit  in  der  bezeichneten  Richtung  sein. 

Von  einer  Verfolgung  dieser  ThStigkeit  wurde  Homeyer 
indees  abgelenkt,  da  ein  anderer,  aus  dem  richtig  erkannten 
Bedürfhisse  seiner  Wiasenschaft  hervorgegangener  Plan  in  ihm 
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allgemnoh  zurReifa  kam,  eine  kritisohe  Ausgabe  der  aSchsisoIien 
Hechtabücber,  vorweg  des  SachBenspiegela  in  seinea  beiden 
Theilen  und  dea  Richteteigea  herzastellen,  ein  Plan,  deMen 
AuBfQhnmg  Home^er'B  Zeit  und  Kraft  sofort  und  durcb  mehr 
als  drei  Üeoennien  Tollauf  in  Anepmch  genommen  hat. 

Das  wegen  seiner  Beziehungen  lu  den  Qbrigen  Quellen 
wichtigste  Rechtadenkmal  des  deutacheo  Hittslaltars  —  der 
Sachsenspiegel  in  seinem  laudrechtlichen  Theile,  hatte  seit 
beinahe  einem  Jahrhundert  keine  Bearbeitung  gefunden.  Als 
Homeyer  dazu  schritt,  begrenzte  er  genau  seine  Aufjgabe  und 
steckte  in  weiser  BesohrSakung  das  Ziel.  Es  soUte  dieses 
Eechtabuch  in  einem  zuTcrlässigeren  Texte  reproducirt  und 
allgemein  zugänglich  gemacht ,  die  Grundlage  für  exegetische 
Vorlesungen  und  zugleich  eine  nützliche  und'  unumgängliche 
Vorarbeit  zu  einer  grösseren,  der  Bedeutung  des  Saobsehspiegels 
für  das  vaterl&ndiache  Recht  würdigen  Ausgabe  geliefert  werden. 

Auf  Grund  einer  berühmten,  doch  wenig  benützten  Hand- 
schrift und  unter  Vergleich ung  von  siebzehn  anderen  mehr  oder 
minder  Tollslandigen  Texten  und  Varianten-Sammlungen  herge- 
stellt, ferner  mit  allerlei  Behelfen  zum  leichteren  Veretändniss 
des  Inhaltes  ausgestattet,  erschien  im  Jahre  1827  die  Ausgabe 
des  Rechtsbnches,  schon  in  ihrer  ersten  Gestalt  eine  epoche- 
machende Erscheinung  im  Gebiete  der  Edition  deutscher 
Eechtsquellen. 

Die  Veröffentlichung  dea  Werkes  förderte  zu  Tage,  daaa 
seinem  Ver&sser  unbewuast  mit  ähnlichen ,  allerdings  viel 
weitergehenden  Plänen  gleichzeitig  ein  anderer  Gelehrter 
beschäftigt  war,  der  allzufrühe  (1834)  den  übermenach liehen 
Anstrengungen  der  ArbeiterlegeueWilbelmNietzsche  in  Leipzig. 

Die  literarische  Verbindung,  welche  von  Letzterem  in  der 
liebenswürdigsten  Offenheit  bald  nach  dem  Erscheinen  des 
Sachsenspiegels  mit  dessen  Herausgeber  geknüpft  wurde,  hatte 
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lunichst  zur  Folge,  dasB  Homeyer  seine  weitern  Pläne  in  Betreff 
des  Landrecbtes  zurückdrängte  und  die  Hauptthatigkeit  den 
Torarbeiten  zu  Handausgaben  des  lehenrechüichen  Theilea  und 
Bicbtsteiges  zuwendete,  von  welchen  wenigstens  die  Edition  des 
ereleten  in  nicht  allzulanger  Frist  erscheinen  sollte.  Doch  die 
Frist  dehnte  sich  und  wuchs  zu  einer  beträchtlichen  Anzahl 
'Ott  Jahren,  theils  in  Folge  der  Zersplitterung  der  Kräfte, 
welche  die  1827  übertragene  ordentliche  Professur  im  Laufe 
der  Zeiten  mit  sich  brachte,  theüs  und  vornehmlich  in  Folge  der 
Erweiterung  und  Vertiefung  im  Plane  der  vorgesetzten  Arbeit. 
Einmal  ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  ausserdem  Lehen- 
recht des  Sachsenspiegels  noch  zwei  weitere  Rech tsbü eher,  den 
»genannten  vetiu  auctor  de  beneßciis  und  das  Buch  der 
Göilitzer  Handschrift  heranzuziehen,  femer  erschien  wünsohens- 
'lerth  die  Verbindung  eines  dritten,  des  Richtsteig  -  Lehenrechtes. 
Sodann  aber  dünkte  es  Homeyer  nicht  zu  kühn,  ja  unab- 
weisbar, sofort  mit  dem  ersten  Ansalze  die  irgend  zu  gewin- 
nenden Mittel  zu  erschöpfen  und  auf  diese  Weise  das  deraLehen- 
techt  gewidmete  Werk  für  geraume  Zeit  abzuschli essen. 

Dieses  Ziel  zu  erreichen,  wurde  ein  Schritt  unternommen, 
welcher  gleichzeitig  den  seit  Längerem  gehegton  Wunsch,  eine 
Vorarbeit  für  die  Ausgaben  der  deutschen  Rechtsbücher  insge- 
mein zu  Stande  zu  bringen,  verwirklichen  sollte.  Auf  Grund  der 
eigenen  Sammlungen  und  mit  Benützung  der  Auizei ebnungen 
Nietzsche' s,  welche  nach  dessen  jähem  Tode  an  Homeyer 
^kommen  waren,  verfasste  letzterer  im  Jahre  1836  ein  sum- 
raarisches  Verzeichnjss  von  den  ihm  damals  bekannten  Hand- 
schriften der  betreffenden  Reehtsdenkmale,  liess  es  auf  seine 
Kosten  drucken  und  versandte  es  nach  allen  Seiten  mit  Wunsch 
und  Bitte,  dasB  Besitzer  von  Handschriften ,  Vorsteher  von 
Archiven  und  Bibliotheken,  oder  diejenigen,  denen  sonst  Kunde 
von  derartigen  Schätzen  geworden,  sich  veranlasst  finden  mügon, 
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durch  öffentliclie   oder  Privatmittheiluagen ,    ergSnzender   oder 
berichtägeDder  Art,  das  gedachte  Vorhaben  zu  fördern. 

Da  entwickelte  eich  denn,  erzählt  Home}'er  Ton  dem  Er- 
folge und  der  Wirkung  des  uuteraonunenen  Schrittes  auf  die 
lehenrechtlicbe  Arbeit,  je  gütiger  meinen  WünGchen  Behörden 
und  Private  entsprachen,  um  so  stärker  und  noch  über  Erwarten 
die  MaEse  bisher  verborgenen  Stoffes,  die  Versehlingung  der 
Aufgabe  mit  zahllosen,  ihr  halb  oder  ganz  fremden  Thatsachen, 
die  Weitschichtigkeit  der  blossen  Vorarbeiten.  Der  Briefwechsel 
über  Existenz  und  Beschaffenheit  der  Handschriften,  über  Ermitt- 
lung kundiger  Berichterstatter  u[id  Abschreiber  fQr  die  nicht  ver- 
sendbaren,  ging  in  alle  Gebiete  des  In-  und  Auslandes ,  wohin 
nnr  das  Werk  Eike's  von  Repgov  im  Mittelalter  gedrungen. 
Die  genauere  Verglcichung  dehnte  eich  allmälig  über  sechzig 
der  bedeutenderen  Texte  aus,  sie  niusste,  nach  der  besonderen 
Natur  der  Abweichungen,  meist  ohne  Gehilfen  vorgenommen 
werden ;  es  war  zugleich  der  sonstige  Inhalt  der  überkommenen 
Codices  auszunutzen.  Die  Verarbeitung  des  Zusammengebrach- 
ten, der  Versuch  namentlich,  die  genetische  Verbindung  und 
Gliederung  aller  uns  bewahrten  Te^te  zu  erforschen,  die  Fülle 
der  aufgezeichneten  Varianten  zu  sichten,  unterlag  bei  dem 
fortdauernden  Auftauchen  von  Handschriften  beständiger  Unter- 
brechung und  Erneuerung. 

Kein  Wunder,  wenn  über  diesem  mühevollen  und  lang- 
samen Vorwärtsschreiten  der  Arbeit  auch  noch  der  beunruhi- 
gende Zweifel  sieb  einschlich,  ob  nicht  in  unerspriessl icher 
Weise  die  Kräfte  vergeudet  würden,  welche  im  Dienste  des 
lebendigen  Rechtes  eine  bessere  Verwendung  finden  könnten 
und  bei  der  Aufgabe  der  Germanisten  auch  linden  sollten. 

Homeyer    durfte    freilich  zum  Tröste  sieh    sagen,     i 
seine  ganze  sonstige  Thätigkeit,  zumal  seine  Lehrthätigkeit  an 
der  Universität,  den  Interessen  der  Gegenwart  zugewendet  si 
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und  andererseits  schien  die  Ehre  eicht  minder  als  das  Bedtirf- 
nies  der  deutschen  Rechte  Wissenschaft  zu  fordern,  dass  für  die 
hervorragendsten  mittel  ulCerl  ich  cn  Rechts  de  ukm&ler  die  sorgsame 
Behandlung  endlich  einmal  begonnen  werde,  welche  die  Roma- 
nisten den  Ueherbl  ei  bsein  des  clasflischen  Alterthums  seit  Jahr-, 
huflderten  mit  immer  gesteigerten  Kräften  und  Mitteln  zuwenden. 
S«  betrachtete  Homeyer  achliesslicb  die  Arbeit,  als  eine  Fügung, 
die  allmälig  über  ihn  gekommen  und  der  er  sich  nicht  eDt- 
liehen  durfte. 

Dank  der  Ausdauer,  die  nur  ein  solches  Pflichtgefühl 
jeben  kann,  wurde  die  Arbeit  m  glücklichem  Ende  gefiihrt. 
in  den  -Jahren  1842  und  1844  erschien  in  zwei  Bänden  die 
f9r  alle  Zeiten  hergestellte  Ausgabe  der  sächsisclien  Leheurechts- 
bGcher,  der  uberdiess  eine  vortreffliche  systematische  Darstel- 
lung ihres  Inhaltes  beigegeben  war. 

Das  Erscheinen  gewährte  Beruhigung  und  gab  zugleich 
neuen  Muth.  Es  wurde  sofort  der  'Richtsteig  Landrechtes'  ernstlich 
ia  Angriff  genommen,  wobei  Homeyer  wieder  die  dem  Schrift- 
steller eigene  glückliche  Täuschung  erfuhr,  dass  ein  Werk  von 
einigen  Monaten  zu  sein  ihn  däuchte,  was  in  der  Folge  über  ein 
Datzend  Jahre  ecfordern  sollte.  Andere  Arbeiten  schoben  sieh 
dazwischen  in  Folge  der  mehrfachen  Erweiterung  des  Berufa- 
kreisea.  In  diese  Zeit  (1845)  füllt  die  ErnennungHoraeyer's  zum 
Mitgliede  des  Obertribunals,  womit  die  so  erspriessliche  Ver- 
bindung zwischen  Theorie  und  Praxis  hergestellt  war,  ferner 
(1850)  seine  "Wahl  in  die  königliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften, weiter  (1854)  die  Berufung  in  den  Staatsrath  und  in 
dos  Herrenhaus  unter  gleichzeitiger  Bestellung  als  Kronsyndicus. 
Endlich  im  Jahre  1857,  nachdem  ein  Jahr  früher  noch 
das  vor  zwei  Decenniea  als  Manuacript  gedruckte  Verzeichniss 
der  deutschen  Rechtsbücher  und  ihrer  Handschriften  beträchtlich 
vermehrt  in  den  Buchhandel  gebracht  worden  war,  konnte  auch 
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die  Ausgabe  des  Buch 'sehen  Richtsteiges,  desaen  Text  ebenfalls 
eine  eingehende  sachliche  Darstellung  begleitete,  der  Oeffentlich- 
keit  übergeben  werden. 

Mit  dem  Richtsteige  Landrechtes  war  zugleich  der  Kreis 
der  Reohtsbilcher  geschlossen,  deren  Edition  Homeyer  sich  lur 
Aufgabe  gesetzt  hatte,  und  durch  deren  Vollführung  er  ein 
unvergängliches  Verdienst  steh  erworben  hat. 

Die  späteren  waren  vollständiger  gearbeitet  und  reich- 
licher ausgestattet  worden,  denn  das  erst  begonnene  Werk  —  d«r 
Sachsenspiegel.  Auch  konnte,  als  nach  acht  Jahren  eine  Wieder- 
auflage nothwendig  geworden  war,  der  Herausgeber,  welcher  mit 
Rücksicht  auf  Nictzsche's  Pläne  seine  Arbeit  eingerichtet  hatte, 
verhältnissmässig  nur  wenig  hinzuthun.  Inzwischen  hatte  des' 
Letzteren  Tod  auch  die  Sorge  für  den  Sachsenspiegel  Homeyer 
iiberantwortetund  dieser  ohne  Zögern  derselben  sich  unterwunden. 
Die  allmälig  gewonnene  tiebersicht  der  Handschriften  deutscher 
Rcchtsbücher  fand  nun  auch  für  das  Landi'CCht  seine  Ver- 
werthung;  ferner  wurde  in  den  fünfziger  Jahren  abgesehen  von 
dem  durch  Daniels'  gewagte  Aufstellungen  TCranlassteii 
Vortrag  über  die  Stellung  des  Sachsenspiegels  zum  Schwaben- 
spiegel', welcher  auch  als  selbständige  Schrift  mit  Zusätzen  ver- 
mehrt 1853  im  Buchhandel  erschien,  durch  eine  Reihe  Ton 
Einzel  Untersuchungen  die  sichere  Grundlage  für  eine  äussere 
Geschichte  des  Rechtsdenkmales  gelegt.  Hieher  gehören  nach- 
folgende Abhandlungen  in  den  Schriften  der  Berüner  Akademie: 
'Der  Prolog  zur  Glosse  des  sächsisicheii  Landrechtes'  1854; 
'Johannes  Kienkok  wider  den  Sachsenspiegel'  18ÖÖ;  'lieber  die 
Informatio  ex  epeculo  Saxonieo  ,  1857;  die  Genealogie  der 
Handschriften  des  Saclisen spiegeis',  1859;  'die  Extravaganten 
des  Sachsenspiegels',  1861. 

So  war  Homeyer,  als  zum  dritten  Male  das  Bedürfniss 
nach  einer  Auflage  sich  geltend  machte,  wohl  gerüstet.  Die  Ver- 


BericM  d«s  yroe.  Seeretärt  der  pkil.-hittor.  Cltute.  97 

gleichung  toh  hnodert  und  ein  weiteren  Texten  war  zu  den 
siebzehn  für  die  erste  Auflage  collBtionirten  hinzugekommen; 
nicht  minder  liesa  sich  jetzt  eine  Geschichte  des  Rechtsbuchee 
hefern,  wie  sie  den  Geschwistern  mitgegeben  worden  war, 
weiterer  Zuthaten  und  Verbesserungen  nicht  zu  gedenken. 

Was  in  einer  Handausgabe  geleistet  werden  konnte,  war 
in  der  dritten  Auflage  (1861)  nunmehr  auch  hinsichtlich 
des  Sachsenspiegels  geschehen.  Die  Aufgaben,  welche  noch 
übrig  geblieben  für  eine  Behandlung  des  ßechtshuches,  die 
seinem  inneren  Worthe  zum  Vollen  genügte,  die  auch  den 
Bemühungen  um  die  Quellen  des  fremden  Rechtes  würdig  zur 
Seite  träte,'  werden  von  Homcjer  selbst  bezeichnet,  Sie  bestehen 
in  einer  genügenden  Bearbeitung  der  weitschichtigen  Glosse, 
einer  Behandlung  des  lateinischen  Sachsenspiegels,  einer 
Zusammenstellung  der  Bilder  aus  den  codicibui  picturatii  und 
endlich  in  einem  Satz  für  Satz  durchdringenden  und  seinen 
Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  verfolgenden  Commentar.  Doch 
dieses  weitere  Wirken  erklärte  er  zu  gleicher  Zeit,  willig  den 
frischen  Kräften  eines  jüngeren  Geschlechtes  zu  überlassen, 
wohl  zufrieden,  das  unvergleichliche  Denkmal  selbst  in  grösserer 
Keinheit  und  Fülle  vor  Augen  gestellt  zu  haben. 

Diese  Resignation  entsprang  indess  nicht  einem  Verlanges 
Dach  Ruhe.  Obgleich  Homeyer  bereits  über  seine  Tage  gekommen 
war,  noch  fühlte  er  die  Ermüdung  des  Alters  nicht.  Entstand 
doch  damals  jene  unvergleichliche  Monographie  über  den 
Dreissigsten'  ,  in  welcher  mit  ebenso  feinem  Verst&ndniss  für 
Sitte  und  Leben  des  Volkes,  als  juristischem  Scharfsinn  eine 
Einrichtung  nach  allen  Seiten  aufgedeckt  wird,  von  der  wir  zu- 
vor nur  höchst  mangelhafte  und  einseitige  Kunde  besasscn. 

Der  Grund  jener  Entsagung  lag  vielmehr  in  der  Beschäf- 
tigung mit  einem  neuen  Plane,  der  zu  dem  ersten  noch  vor 
dessen  Durchführung    sich  geseilt  hatte  und  je  länger  je  mehr 
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Homeyer's  Sinn  fesBelte.  Die  Zeiehenmelt  der  Haus-  und  Hof- 
markeo  mit  den  gelieimnissvolleD ,  rvnenähnliclien  Gestalten 
hatte  ihn  in  ihren  Zauherkreis  gezogen. 

Von  einem  räthaelhaften  und  seltenen  Kunstausdruck  im 
Sachsenspiegel,  von  dem  'Hantgemal',  nar  die  Anregung  am- 
gegangen.  Es  gelang,  die  doppelte  Bedeutung  desselben  von 
Handzeichen  und  Scammgut  ausser  Zweifel  zu  setzen,  den  Za- 
sammcnhang  und  auch  die  Erklärung  dafür  zu  finden.  Die 
schüne,  darauf  hezügliche  Untersuchung  bildet  den  Inhalt  der 
Abhandlung  'über  die  Heimat  nach  altdeutschem  Reoht',  mit 
welcher  Homeyer  seinen  Einzug  in  die  Berliner  Akademie  ge- 
halten. 

Hatte  anlUnglich  die  Hausmarke  das  Interegse  geweckt 
wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Sfammgut,  so  gewans 
^ie  bald  für  sich  eine  ungemeine  Anziehung. 

Dem  Eifer  und  einem  schon  früher  bewährten,  seltenen 
Geschicke  im  Sammeln  glückte  die  Gewinnung  eines  reichen 
Materials,  mit  dem  es  Homeyer  am  späten  Lebensabend  noch 
vergönnt  war,  ein  Institut,  das  dem  ganzen  germanischen 
Europa  angehSrig,  der  gelehrten  Kunde  aber  fast  ftemd  ge~ 
blieben  war,  aus  liefer  Verborgenheit  ans  Licht  zu  ziehen. 

Nachdem  schon  vorher  (1860  und  1868}  Einzelnes  aus 
dem  Vorrathe  gelehrten.  Freunden  als  Angebinde  zu  ihren  Ju- 
biläen dargebracht  worden  war,  konnte  das  Ganze  unter  d«m 
Titel  'die  Haus-  undHofmarkeu  1870'  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben werden. 

Am  28.  Juli  des  nächsten  Jahres  erfüllte  sich  für 
Homeyer  selbst  die  Zeit  eines  halben  Jahrhunderts  seit  Erlan- 
gung der  Doctorwiirde,  und  es  war  ihm  das  Glück  beschieden, 
in  körperlicher  und  geistiger  Frische  noch  der  Huldigung  und  An- 
erkennung sich  zu  erfreuen,  die  dem  Meister  der  germanistiechen 
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BechtswiEaeii schalt   an    dieaeis  Festtage  in  reichem  Masse  ge- 
worden ist. 

In  der  Folge  trat  eine  Lähmung  ein  und  langsam  schwand 
das  Leben,  das  köstlich  gewesen,  so  lange  es  Arbeit  gewesen, 
ein  achtes  deutsches  Gelehrtealeben,  einförmig  und  geräuschlos 
in  seinem  äusseren  Verlaufe,  tief  bewegt  in  seinem  Wirken, 
unTcrgänglich  in  seinen  Werken. 

ÜnsereifAkademiegehörteHomeyer  seit  dem  Jahre  1870  an. 
GiuseppeValentinelli  war  im  Jahre  1805  zu  Venedig, 
geboren. 

Nach  Vollendung  der  theologischen  Studien  zu  Padua- 
wurde  ihmim  Jahre  1833  an  der  dortigen  UniTersität  die  auf  vor- 
malige Einrichtungen  sich  gründende  Stelle  eines  Aasistenten 
der  philosophischen  Lehrkanzel  übertragen.  Während  er  diese 
Stelle  bekleidete,  erwarb  er  den  Doctorgrad  in  der  Theologie 
und  Philosophie,  Im  Jahre  1835  folgte  er  einem  Rufe  an  das 
Seminarinm  zu  Belluno,  um  an  dieser,  in  der  Vaterstadt  des 
damaligen  Papstes  errichteten  und  nach  ihm  benannten  Lehr- 
anstalt die  Professur  der  Philosophie  zu  übernehmen. 

Weder  das  Lehramt  noch  der  Gegenstand  seiner  Lehr- 
thätigkeit  entsprachen  jedoch  der  innersten  Neigung  seiner  - 
Natur;  Valentin elli's  Lieblingsbeschäftigung  bildeten  bibliolo- 
gische  Studien,  und  als  begehre nswertbe  äussere  Stellung 
mussfe  ihm  daher  die  Verwaltung  einer  Bibliothek  erscheinen. 
Sie  wurde  ihm  zuTheil,  als  er  im  Jahre  1838  dieDirection 
der  Seminarbibliothek  zu  Padua  erhielt,  1841  zum  VioebibKo- 
Ihebar  und  1847  zum  Präfecten  der  berühmten  Marctana 
in  seiner  Vaterstadt  ernannt  wurde.  Mit  dieser  Stellung  war 
zugleich  die  Obhut  über  das  archäologische  Museum  des  Dogen- 
palastes  verbunden,  und  in  dieser  Doppelstellung  wirkte  Valen- 
tinelli  bis  an  sein  Ende  zur  eigenen  Befriedigung  wie  zu  Ehren, 
der  ihm  anvertrauten  Institute. 
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In  die  literarische  Welt  hatte  sich  Valentinelli  bald  nach 
seiner  Niederlaü^ung  in  Venedig  eingeführt  mit  dem  Specimen 
einer  Bibliographie  von  Dalmatien  und  Montenegro  (1842), 
wozu  die  Studien  auf  7wei  Reisen  in  den  beiden  literarisch 
wenig  gekannten  Ländern  gemacht  worden  waren.  Die  Schätz« 
in  der  Marcusbibliothek  gaben  mit  Rücksicht  auf  Dalmatien  zu 
einer  weiteren  Publication  Anlass:  ' Bihliografia  Dalmata  tratta 
dai  codici  deüa  Marciana  1845,  und  ausserdem  lieferte  Cr  ia 
dem  Notizenblatte  seit  1852  Nachträge  und  Ergänzungen,  so 
dasB  1856  trotz  der  Beschränkung  auf  die  Drucknerice  um  einige 
hundert  Nummern  vermehrt,  die  'Bihliografia  äella  Dalmazia 
e  del  Montenegro     neu  herausgegeben  werden  konnte. 

Ausser  der  Bibliographie  der  beiden  genannten  LJtnder 
waren  es  Vorarbeiten  für  die  Geschichte  Priauls  und  des  Pa- 
triacAates  von  Aquileja  insbesondere,  welche  durch  längere 
Zeit  Valentinelli  beschäftigten.  Die  in  dieser  Richtung  geroach- 
ten Studien  legte  er  zuerst  auf  einer  Reise(1854)  der  böhmischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag  vor,  welche  sie  in 
ihren  Abhandlungen  (1856)  verSfientliohte.  Nachdem  die  Ver- 
bindung mit  Chmel  geknüpft  war,  publicirte  Valentinelli  in  dem 
Notizenbiatt  beit  1854  Regesten  aus  zwei  auf  Aquileja  bezüg- 
lichen ManuBcripten  der  Marciana,  in  dem  Archiv  Bd.  18  (1857), 
ein  VerzeichnisB  der  Marcianischen  Handschriften  Friaul'schen 
Inhalts  und  in  den  Fontes  1865  eine  Urkunden  Sammlung  tod 
Pordenone,  während  inzwischen  (1861)  mit  Unterstützung  der 
Akademie  eine  'bibliografia  del  Friuli'  erschienen  war. 

Bei  der  ihm  eigenen  Betriebsamkeit  hat  Valentinelli  häufige 
und  zum  Theil  weite  Reisen  unternommen,  deren  Zweck,  abge- 
sehen von  der  Knüpfung  persönlicher  Verbindungen ,  die  Be- 
reicherung seiner  fachlichen  Kenntnisse  var.  Von  manchen 
dieser  Studienreisen  wurden  die  Ergebnisse  der  gemachtep 
Beobachtungei}  und  Forschungen  veröffentlicht.  Schätienswerthe 
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Beferate  dieser  Art  über  italieniEche  BiMiotheken  hatten  bereits 
Schmiedrs  Jahrbücher  1844  und  1845  gebracht;  spätere  Ue- 
riehte  Über  Bibliotheken,  Denkmale  des  Alterthums  und  litera- 
rische Bestrebungen  der  Gegenwart  aus  Spanien  und  den 
Niederlanden  finden  sieh  in  unseren  Sitzungebc richten  Bd.  32 
und  33  (1859,  1860)  und  Bd.  38  (1862). 

In  dem  letzten  Jahrzehent  seines  Lebens  widmete  sich 
Valentinelli  gan»  und  gar  den  Sammlungen,  welche  seiner  Ob- 
bat  unterstanden.  Dabei  wies  er  der  Forachang  für  verschiedene 
Gebtete  das  Material  seiner  Bibliotbelc  auf,  wie  in  den  'Regesten 
lur  deutschen  Geschichte'  {1864—1866),  in  der  duroh  Kukul- 
jetic  Teranlassten  'eapoti^'one  di  rapporti  fra  la  r^tablica 
Veneta  e  gli  Slavt  mertdionaU''  aus  den  Diarien  von  Marino 
Suiudo  1865  oder  in  dem  von  der  Kritik  als  mustergiltig  an- 
orkannten  VerzeichniGS  der  Petrarca-Handschriften,  das  einen 
Theil  von  Venedigs  Festgabe  bildete,  als  Italien  im  vorigen 
>lahre  das  fQnfhundertJahrige  Jubiläum  seines  nationalen  Dich- 
ters beging.  Ferner  war  Valentinelii  durch  Veröffentlichung 
mehi&cber  lehrreicher  Beschreibungen  für  die  Bekanntmachung 
«einer  Institute  und  ihrer  Schätze  thätig  und  endlich  arbeitete 
er  bis  zu  eeinem  Tode  an  einem  Katalog  der  lateinischen  Hand- 
schriften 'bibliotkeca  manutoripta  ad  S.  Mord  Vevieliaram' , 
Wovon  sechs  Bände  1868  — 1873  erschienen  sind. 

Bei  diesem  auf  das  Nächste  gerichteten  Wirken  hat  jedoch 
Valentinelii' s  lebhafter  Geist  nicht  das  Allgemeine  aus  dem 
Auge  verloren.  Wie  einer  seiner  Freunde  ')  mittheilt,  beschäf- 
tigte sich  Valentinelii  angelegentlich  mit  der  Idee  eines  internatio- 
nalen Congresses  behufs  Anbahnung  einer  gleichartigeren  Ge- 
staltung und  zweck  massigeren  Behandlung  des  Bibliothekwesens, 
und  sollte  dieser  fruchtbare  Gedanke  dereinet  die  gewünschte 
Verwirkliubung  finden,  dann  wird  auch  aus  diesem  Anlasse  die 

■)  Thamu  in  der  Bellige  lur  AtlgemtLiien  Zeilung.  1S7&.  Ht.  I. 
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gelehrte  ■  Welt  freundlich  des  Bibliothekars  von  San  Marco  sich 
epucerD. 

Unserer  Akademie  gehorte  ValentineUi  seit  dem  Jahre 
1864  an. 

Einem  menschlichen  Zuge  folgend  und  zugleich  um  der 
weiteren  Aufgabe  zu  genügen,  wende  ich  mich  nach  der  Todten- 
andacht  der  Thätigkeit  der  Lebenden  zu,  indem  ich  das  Wirken 
der  philoBophisch-hiBtoiiEchen  Clasge  im  abgelaufenen  Jahre  zu 
vergegenwärtigen  suche. 

Von  der  zur  Pflege  vaterländischer  Geechichte 
aufgestellten  Commisston  wurde  der  achteBand  der  'Scriptores', 
enthaltend  'die  Känigsaaler  Qe schieb ts quellen  mit  den  ZusSUen 
und  der  Fortsetzung  des  Domherrn  Franz  aus  Prag'  in  einer 
neuen  kritischen  Ausgabe  von  Herrn  Loserth  veröffentlicht. 
Ausserdem  hat  die  Commission  einer  stattlichen  Eeihe  von  Mit- 
tbeilungen  die  Aufnahme  in  das  ihrer  Redaction  unterstehenda 
'Archiv,  von  welchem  Bd.  52  und  die  erste  HSifte  des  Ban- 
des 53  erschienen  ist,  bewilligt.  Die  Beiträge  bestehen  tbeils 
in  der  Bekanntmachung  neuer  Quellen,  wie  des  Fraginentes 
eines  Salzburger  Nekrologiums  von  Herrn  Hauthaler,  eines 
Urbars  des  Passauer  Domcapitela  durch  Herrn  Winter,  de& 
Forraelbuohes  der  polnischen  Königskanzlei  (zweiter  Theil)  au^ 
der  Hussitenzeit  von  Herrn  Caro  und  der  Selbstbiographie 
Christophs  von  Thein  (1453 — 1516)  durch  unser  Mitglied 
Herrn  Wolf;  theils  enthalten  sie  kritische  Uncersuchungeo 
bereits  bekannter  Quellen,  wie  die  beiden  Abhandlungen  lur 
Vita  Earoli  und  der  Chronik  des  Bcnesch  Erabiee  von  Weil- 
miihl  des  Herrn  Loserth,  theils  endlich  sind  es  eigentliche 
historische  Forschungen,  von  welchen  der  Begründung  ver- 
schiedener kirchlicher  Zustande  die  Ausführungen  der  Herren 
Schwioker  und  Keifenkugel,  dem  Türkenkriege  Maximihans  11 
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in  den  Jahren  1565  und  1566  die  Darlegung  des  Herrn 
Wertbeimer,  und  der  ßsterrcichischen  Politik  in  dem  ersten 
Lustnim  uneeres  Jahrhunderts  zwei  Abhandlungea  des  Mitglie- 
des Herrn  Beer  gewidmet  sind. 

Die  grossen  literarischen  Unternehmungen,  welche  aus 
der  Initiative  der  Classe  hervorgegangen  und  durch  besondere 
CommisBionen  geleitet  werden,  weisen  im  abgelaufenen  Jahre 
sichtbare  Fortschritte  auf. 

Von  der  Sammlung  der  österreichischen  'Weis- 
ihümer  ist  der  zweite  Band,  herausgegeben  von  den  Herren 
Iguaz  Zingerle  und  l'heodor  von  Inama-Stemegg,  mit  Sehluss 
des  Jahres  1874  erschienen.  Er  vereinigt  die  Denkmäler  aus 
dem  Unterinnthal  und  den  Seiienthälern  desselben,  während 
der  folgende  Band,  dessen  Druck  bereits  begonnen  hat,  dem 
Oberinnthal    und  seinen  Nebenthälern  gewidmet  sein  wird. 

In  der  Ausgabe  der  lateinischen  Kircheuschrift- 
steiler  wurde  der  vierte  Band,  enthaltend  die  Eieben  Bücher 
adter»u9  nalione»  des  Arnobius,  von  Herrn  Eeifferschoid  bear- 
beitet, der  Oeffenllichkeit  übergeben.  Zugleich  sind  die  vor- 
bereitenden Arbeiten  an  einigen  Punkten  so  weit  gediehen, 
dass  eine  rasche  Folge  der  Publicationen  für  die  nüehsten  Jahre 
in  Aussicht  gestellt  werden  kann.  Für  die  Vollendung  des 
Orosius,  denHerr  Zangenieistcr  in  Heidelberg  übernahm,  ist  die 
Beschaffung  des  handschriftlichen  Materials  his  auf  die  engli- 
schen Mauuscripte  beendigt.  Um  diese  xu  collationiren  und  ein 
Verzeichniss  der  patristischen  Handschriften  englischer  Biblio- 
theken anzufertigen,  hat  sich  soeben  Herr  Zangemeister  im 
Aaftrage  der  Commission  nach  England  begeben.  Somit  wird 
noch  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  der  Druck  des  Orosius 
beginnen.  Ebensoweit  sind  die  Arbeiten  des  Ambrosius  geför- 
dert,  dessen    ersten  Band    unser  Mitglied   Herr  Schenkl    dem- 


.Coot^Ic 


44  Dm  feierliehe  Sitxunff  1875. 

Dächst  vorlegen  wird.  Ferner  ist  eine  Anzahl  neuer  Kräfte  für 
das  Unternehmen  gewonnen  worden:  Herr  Ä.  Zingerle  in  Inns- 
bruck hat  Uilarius,  Herr  Keller  in  Freiburg  CassianuB,  Herr 
Ott  in  ßottweil  Hieronymus  mit  Ausnahme  der  Briefe  und 
Streitschriften,  welche  Herr  Reifferscheid  bearbeiten  wird,  über- 
nommen, während  wegen  Uebernahme  der  übrigen  Theüe  des 
eorpue  Unterhandlungen  gepflogen  werden. 

Für  die  Herausgabe  der  griechischen  Grabreliefe, 
die  dritte  der  Unternehmungen,  ist  die  BeHchaffung  des  Materials 
mit  einer  unerwarteten  Raschheit  vor  sich  gegangen  und  dem 
entsprechend  auch  ein  für  so  kurze  Zeil  nicht  vorgesehener 
Aufwand  von  Geldmittelti  erwachsen.  Angeeichta  desden  hat 
die  Classe  beschlossen,  als  nächstes  Ziel  einstweilen  nur  die 
Herausgabo  der  besonders  wichtigen  und  in  der  Vorarbeit  am 
meisten  bereits  geforderten  attischen  Abtheilung  ins  Auge  zu 
fassen.  Wie  bisher  werden  auch  in  Zukunft  von  Nichtmitgl ledern 
der  Akademie  die  Herren  Michaelis  in  Strassburg  und  Postolak- 
kas  in  Athen  hierbei  mitwirken. 

Mit  Subventionen,  welche  aus  den  Mitteln  und  auf 
Antrag  dieser  Classe  von  der  Akademie  zum  Zwecke  der  Druct- 
legung  bewilligt  wurden,  erschienen  ira  verflossenen  Jahre  die 
nachbenanten  selbstständig  bearbeiteten  Werke : 

der  27.  und  2S.  Theil  des  biographischen  Lexikons  des 
Eaiserthums   Oesterreich  von  Herrn   Conatant   Ritter  v.    Wan- 
dle  attfranzSsische    Ab  enth  euerer  Zählung    des    13.    Jahr- 
hunderts: lUchard  11  biaus  zum  ersten  Male   herausgegeben  von 
Herrn  Wendelin  Förster ; 

ein  Supplement  zu  dem  im  Jahre  13T3  mit  akadetnlscher 
Unterstützung  publicirten  Werke:  die  Handschriften  des  k.  u.  k. 
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fiaue^Hof-  undStaataarchivea,  beschrieben  von  Qerrn  Constautia 
Edler  von  Bahm ; 

ferner  Beiträge  zur  Eatzifferang  der  lykiBchen  Sprach- 
denlunSler  von  Herrn  Prof.  Savebberj,  und 

eine  bulganBche,  BerbiBche  und  bosnische  Numismatik  'opift 
iugoslavenakih  novaca'  des  Herrn  Simon  Ljubio. 

Ausserdem  wurde  auf  Kosten  der  Classe  der  7.  Band  der 
TiAvlae  codicai»  manu  »criptontm  praeter  graecoa  et  orien- 
talei  in  bibliotheca  paiatina  Vindabonenai  aaternatorum 
gedruckt. 

Ich  versuche  weiler  in  Uebersicht  zu  stellen  den  reichen 
und  manigfiiltigen  Inhalt  der  Untersuchungen,  welche  im  ver- 
flossenen Jahre  dieser  Classe  für  die  VerdffentlicJiuog  in  ihren 
Sitzungsberichten  und  Denkschriften  vorgelegt 
mirden  i).  Sie  rühren  meist  von  Mitgliedern  her ;  doch  haben 
auch  einige  Abhandlungen  von  ausserhalb  der  Akademie  ste- 
llenden Gelehrten  nach  vorausgegangener  gewissenhafter  Prüfung 
durch  die  Classe  in  ihren  Publicationen  Aufnahme  gefunden. 

In  den  Bereich  der  Philosophie  fällt  Herrn  Werner's 
ErQrterung  'über  den  Begriff  und  das  Wesen  des  Schönen  als 
metaphysischer  Realität'  sowie  Lott's  Kritik  der  Herbart'schen 
Ethik,  welche  nebst  Herbart's  Entgegnung  Herr  Vogt,  ein 
Schüler  und  Freund  unseres  verstorbenen  Mitgliedes,  aus  dessen 
N'achlaas  znsamntengeetellt  hat. 

Auf  griechische  Sprache  und  Literatur  beziehen  sich 
Herrn  Hartel's  dritte  Fortsetzung  s  ein  er  Homerischen,  und  Herrn 
Schenkl's    zweites  Heft  seiner  Xeoophon tischen  Studien ,  femer 

Jlhte»  197*/0  mll  Inh»ll  Jlo>  dem  Votjihro  :  Dcnkachrlflen  Bd.  S3  and  Sltioog«- 
bertthle  Bd.  76.  H«(l  3  oder  MSrihett,  Bd.  TT,  Heft  1  und  2  oder  Mnihett.  mit 
iDhiilt  HUI  dieiem  Jibre:  Sltzangiberli^hte  Bd.  77,  Heft  3  nod  4,  oder  Jiml- 
UDd  Iniiheft,  Bd.  TS,  Heft  1  oder  Octolierhen. 
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Herrn  Gomperz'  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 
Schriftsteller,  und  zwar  zunächst  der  Fragmente  der  Tragiker 
sowie  dessen  Versuch  einer  Bearbeitung  der  in  cyprischem 
Dialekte  abgefaesten  Inschrift  von  Idalion. 

Aus  römischer  Zeit  verwerthet  Herrn  von  Aachbach's 
Abhandlung  'die  lateinischen  InEchriften  mit  den  Namen  römi- 
scher Schiffe  von  den  beiden  prätoriachen  Flotten  zu  Miaenum 
und  Ravenna',  das  in  neuerer  Zeit  insbesondere  auch  durch 
Orabscbriften  auf  Scfaiffsoldaten  bedeutend  vermehrte  epigra- 
phische  Material,  während  Hefr  Kenner  mehrere  im  Vorjahr* 
aufgefundene  Inschriften  aus  der  Landschaft  Dardania  und  Herr 
Conze  in  der  Fortsetzung  der  'römiBchen  Bildwerke  etnhcimitchen 
Fundortes'  eine  Reihe  derartiger  Monumente  von  Pettau  nebst 
einem  damit  in  engem  Zusammenhang  stehenden  Relipffrag 
mente  von  St.  Martin  am  Pacber  veröffentlicht  und  erklärt 

Das  wechselseitige  Verhältniss  der  beiden  grossen  Secten 
innerhalb  des  muham  med  an  is  eben  Glaubens  betreffen  Herrn  Gold- 
ziher's  'Beiträge  zur  Literaturgeschichte  der  Si  &  und  der  sunni- 
tischen Polemik'. 

In  das  Leben  der  neuen  Welt  führen  Herrn  Sickel'e 
Studien  über  die  Briefe  Alcuin's,  des  Zeitgenossen  und  Freundes 
Karl's  des  Grossen,  sowie  die  historischen  Zwecke  verfolgende 
linguistische  Untersuchung  des  Herrn  von  Miklosich :  'die  christ- 
liche Terminologie  der  elavischen  Sprachen'. 

Von  Alcuin  ausgehend  entwickelt  ferner  Herr  Werner  die 
Geschichte  der  mittelalterlichen  Psychologie  bis  auf  Albertus 
Magnus,  dessen  Leben  und  Wirken  in  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert fallt. 

Deutscher  und  romanischer  Dichtung  wie  Sprachforschung 
ist  gewidmet  dieiweite  Abtheilung  von  Herrn  Seherer's  'deutschen 
Studien',  welche  die  Anfänge  des  Minnesangs  im  letzten  Viertel 
des  zwölften  Jahrhunderts  bespricht,  und  Herrn  Mussafia"s  Er- 
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örteruug-  über  'die  catalaniBche  metrische  Version  der  sieben 
oeisen  Meister',  eiues  Denkmales  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert,  dessen  eigeathumliches  Idiom  bisher  einer  Behandlung 
entbehrt  hat. 

Der  Literaturgeschichte  des  kanonischen  Rechtes  gehört 
an  Herrn  von  Schulle's  Abhandlung  'die  Paleae  im  Deciete 
Grstians'j  wehihe  die  seit  Paooapalea  zu  genanntem  Decrete 
gemachten  Zusätze,  deren  all m&hl ige  Vermehrung  und  Reception, 
sonie  ihre  Quellen  aufzeigt;  ausserdem  weist  Herr  Thaner  zwei 
saoDjme ,  wahrscheinlich  TOn  Franzosen  verfasste  Glossen  zu 
der  zum  Gratiani sehen  Decrete  geschriebenen  Summa  des  Stephan 
von  Toumay  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  zwölften  und  aus 
der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderte  nach. 

Aus  der  Literärgeschichte  des  deutschen  Hechtes  war 
in  sogenannte  Schwaben  Spiegel  Gegenstand  der  Behandlung. 
Herr  Ficker  erwägt  von  Neuem  seine  Entstebungszeit  und  setzt 
sie  in  das  Jahr  1275;  Herr  Eockinger,  welcher  bekanntlich 
mit  der  Ausgabe  des  Rechtsbuches  betraut  ist,  liefert  einen 
fünften  Bericht  über  die  Untersuchung  von  Handschriften  dieses 
Werkes. 

Aus  der  Geschichte  der  neueren  Zeit  schildert  Herr  Zeiss- 
berg  die  politische  und  kirchliche  Wirksamkeit  des  polnischen 
Reichskanzlers  und  nachmaligen  Erzbischofs  von  Gnesen,  Jo- 
hannes Laski,  während  Herrn  Horawitz'  Abhandlung  'über  die 
bisher  noch  nicht  ausgebeutete  Bibliothek  und  Corrcspondenz 
des  Beatus  Rhenanus  insbesondere  in  der  Mairie  zu  Schlett- 
>tadt'  in  das  gleichzeitige  literarische  Leben  der  Humanisten 
uns  versetzt. 

In  dem  'Westen  von  Südamerika  entstand  gegen  Ende  des 
fän&ehnten  Jahrhunderts  ein  Drama  'Ollanta'  in  der  Eechua- 
eprache,  dessen  Text  mit  Interlinearübersetzung,  historisch  ein- 
geleitet und  von  einem  fortlaufenden  Commentar  begleitet,  Herr 
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von  Tschudi  bietet,  wahrend  im  Osten  Aeieoa  China,  Corea  und 
Japan  das  Ländergebiet  ausmacheo,  worauf  sich  Herrn  Pfiz- 
maier'g  zahlreiche  Darste Illingen  beziehen,  in  welchen  er  'Denk- 
würdigkeiten von  den  Früchten,  von  den  B&umen,  von  den  In- 
secten  und  ans  dem  Thierreiche  China's'  mittheilt,  'über  einige 
Gegenstände  des  Taogtaubens'  handelt,  oder  'ungewöhnliche 
Erscheinungen  und  Zufalle  in  China  um  die  Zeiten  der  süd- 
lichen Sung'  bespricht,  welche  ferner  'Darlegungen  aus  der  Ge- 
schichte und  Geographie  Corea's'  enthalten  und  endlich  mit 
dem  'Feldzug  der  Japaner  gegen  Corea  im  Jahre  1597'  sich 
beschäftigen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  im  engeren  Sinne 
oder  der  Geschichte  der  Sprachbildung  hewegen  sich  Herrn 
von  Miklosich's  Erörterung  'über  den  Ursprung  einiger  casus  der 
pronominalen  Declination',  sowie  dessen  Beiträge  zur  KenntnifS 
der  Zigeunermund  arten',  Herrn  Müll  er's  vierteFolge  seiner  'A^ 
meniaca'  und  desselben  Abhandlung,  'der  Dual  in  den  semi- 
tischen Sprachen' ,  ferner  Herrn  Porges'  Untersuchung 
'über  die  Verbalstammbildung  in  den  semitischen  Sprachen', 
während  Herr  Meyer  durch  die  Mittheilung  von  'Proben  der 
Mafoor' sehen  Sprache'  ein  wenig  gekanntes  und  schwer  zo- 
gfaigtichea  Material  für  die  Kunde  dieser  Papuasprache  liefert. 

Neben  solcher  Bethätigung  in  der  eigentlichen  Sphäre 
ihrer  Bestimmung,  hat  die  philosophisch-historische  Classe  im 
abgelaufenen  Jahre  auch  mehrfach  Functionen  in  übertragenem 
Wirkungskreise  geübt;  denn  die  kaiserliche  Akademie  bildet 
einen  natürlichen  Anknijpfungapunkt  für  geistige  Interessen  und 
Bestrebungen  in  Oesterreich,  welche  nach  einer  Stätigung  oder  I 
Gewähr  der  Dauer  verlangen. 

In  diesem  Sinne  hat  man  seiner  Zeit  der  Protection  und 
Verwaltung    der  Akademie    die    Grillpatzer-Stiftung   zur 
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Hebung'  der  dramAtuchen  FrodnctioD  unterstellt,  deren  Preis  rni 
fietrige  von  1500  SilbergiOden  im  heurigen  Jabre  zum  enten 
Hkle  Tergeben  wurde. 

Die  AneflihruDg  des  preiirichterliclien  ErkenDtnleses, 
irelchea  einstimmig  für  das  Trauerspiel  von  Adolf  Wilbrandt 
'GncchuH  der  Volkstribnn'  sich  ausgesprochen,  erfolgte  von 
Seite  der  philosophisch- historischen  Classe  «m  15.  Januar,  als 
dem  vienuidftclitzigsteD  Geburtstage  des  ansterblichen  Dichters. 

Femer  wurde  die  Akademie  berufen,  als  es  in  jüngster 
Zeit  sich  darum  handelte ,  den  gelehrten  Kreisen  Oesterreichs 
sine  bleibende  Einflussnahme  auf  die  Fortffihrung  des  grossen 
deutschen  Geschichtsquellenwerkes,  der  Uonumenta  histO' 
liea  Oermaniae  zu  sichern. 

Bekanntlich  war  der  ursprüngliche  Vorstand  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Geschichtekunde ,  die  zu  dem  Zwecke 
der  Herausgabe  der  Monumenta  historica  Germaniae  nach  dem 
Befreiungskriege  ins  Leben  gerufen  wurde,  thatetichlich  all- 
mihlig  zu  einer  selbstSndigen  Direction  geworden ,  welcher  seit 
dem  Jahre  1834  die  deutschen  Bundesregierungen  durch  Ha> 
trikelheitrKge  die  erforderlichen  Geldmittel  gewährten. 

Die  kaiserliche  Regierung,  für  welche  seit  der  AuflBsung 
des  Bundes  eine  Verpflichtung  nicht  mehr  bestand,  hatte  sich 
in  dankbar  anzuerkennenden!  Interesse  für  das  Unternehmen  seit 
dem  Jahre  1870  wieder  zu  einer  freiwilligen  jShrlichen  Unter- 
stützung bereit  finden  lassen,  und  als  das  deutsche  Reichg- 
kanderamt  im  Jahre  1872  mittheilte,  dass  eine  Reorganisirung 
in  der  Central  direction ,  worauf  bezügliche  Anträge  Oesterreich 
in  Verbindung  mit  anderen  Bundesregierungen  schon  früher 
gestellt  hatte,  heabsichtigt  sei,  übrigens  eicht  ohne  Vorwissen 
d«  kaiserlichen  Regierung  heschlossen  werden  solle,  erklärte 
letztere,  dass,  wenn  Oesterreich  Gelegenheit  zu  einer  geistigen 
Mitwirkung  hei  dem  grossartigen,  auch  für  die  Gescblohte  seiner 
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Vkaiei  liochbedenteiideii  Unternehmen  geboten  wflrde,  die  Zn.- 
eichening  einer  daaemden  Sabveotion  keinein  Anetuide  unter- 
liege. 

So  kam  in  «llseitigeni  EinverBtSiidiiisse  zu  AnfitDg  diesei 
J&hres  ein  neues  Statut  für  die  Ceatriildirection  zu  Stande, 
welches  im  §.  2  der  kaiserlichen  Akademie  gleich  den  kSnig- 
lichen  Akademieen  zu  Berlin  und  München  das  Rechtj  je  zwei 
Hitglieder  in  die  Central direction  zu  entsenden   einräumt. 

In  AuBübuDg  dieses  Rechtes  delegirte  die  philosophiach- 
historiBche  Claese  in  der  Sitzung  vom  24.  Februar  ihr  wirk- 
liches Mitglied  Herrn  Sickel  und  das  correspondirende  Hilglied 
Herrn  Stumpf 'Brentano ,  welche  Beide  auch  an  der  in  der  zweiten 
'Woche  des  April  zu  Berlin  erfolgten  Conatituirung  der  Central- 
direction  und  ihren  erstmaligen  Berathuugen  Theil  genommeo 

Hat  die  Akademie  solche  Erweiterungen  ihres  Wickungs- 
kreiees  auch  niemals  angestrebt,  so  war  sie  doch  jederzeit 
bereit,  herantretenden  Aufgaben  willig  sieh  zu  nnterziehen, 
wenn  sie  nur  die  Ueberzeugung  hegen  durfte,  bei  deren  Er- 
füllung nicht  minder  ihrer  Bestimmong  getreu  wirken  zu  kön- 
nen —  im  Dienite  Xchter  Wissenschaft  und  zur  Ehre  Oester- 
reielu. 
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Die  Besultate  der  niBBenachaftlicheii  ThUigkeit  der  matheioa- 
tiicli-ii4turwiflBenHhaftlicheii  Cluae  sind  niedergelegt  in.  den 
Ton  ihr  herauHgegebeoen  Schriften. 

Von  den  Sitiungaberickten  sind  der  69.  und  70.  Band, 
jeder  in  drei  Abtheilungen,  ersahieaiea.  Es  sind  in  demielben 
122  Abhandlungen  enthalten,  welche  eich  auf  alle  Qebiete  der 
beschreibenden,  experimentellen  und  mathema^chen  WisBen- 
»chaften  beziehen.  Die  grosse  Zahl  dieser  Arbeiten,  die  Man- 
eigfUtigkeit  der  speciellen  Fragen,  dereit  Untersuchung  sie 
gewidmet  sind,  liest  eine  aunuuaricche  Darstellung  der  durch  sie 
erzielten  Bereicherungen  der  Wissenschaft  nicht  zu,  der 
gedruckte  Bericht  wird  ein  Tollst äadiges,  nach  Fiebern  geord- 
netes Verzeichniss  derselben  bringen. 

Ferner  wurde  Ton  den  Sitzungsberichten  der  71.  Band 
schon  abgeechlosseD  und  sind  in  denselben  68  Abhandlungen 
aufgenommen  worden. 

YoD  den  DenkBC~hriften  wird  der  34.  Band  demn&chst 
eiBcheinen.  Der  36.  Band  wurde  anaachliesslich  Hir  die  Publi- 
oationen  reserrirt,  welche  die  österreichisch -ungarische  Nord- 
pol-Expedition betreffen  und  ist  davon  auch  schon  eine  Ab> 
handlang  ausgegeben  worden,  welche  die  meteorologischen 
Beobachtungen  und  die  Analyse  des  Schiffskurses  während  die- 
Mr  Expedition  zum  Gegenstand  und  das  Ehruunitglied  der 
Akademie  Freiherm  TOn  Wüllerstorf  zum  Verfasser  hat. 
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Von  den  dieser  Cluse  xur  Verfügung  gestellten  Kitteln 
wurde  im  abgelaufeoen  Jahre  der  namhafte  Betrag  tod 
8260  Gulden  an  SabventiODen  zur  AuBfUhrnng  wieBen«chaf(~ 
lioher Arbeiten  und  ßeieen  bewilligt  und  zwar: 

Dem  w.  H.  Herrn  Dr.  Leop.  Job.  Fitzinger  zur 
Vornahme  TOn  Untereuchuugen  über  ^e  Baatar- 
dimng  der  Fische  in  den  Seen  OberSeterreiehs       250  fl. 

Dem  Herrn  Ernst  Maruo  zur  ErmSglichung  derTheil- 
nähme  an  der  Expedition  des  Colonel  Gordon 
nach  den  oberen  Nilgegenden SOOfl. Silber. 

Dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Edm.  Weiss  zum   Zwecke 

der  Beobachtung  des  Venusdurchganges  in  Jaesj     300  fl. 

Dem  Harm  Casios  Th.  Fache  zur  Forte etiung  der 
Untersuchung  der  letzten  Veränderungen  des 
östlichen  Mittelmeeres  seit  der  TertiSrzeit     .    .    9000  , 

Dem  w.  H.  Herrn  Hofrathe  H.  HIasiwetz  zur  Port- 
führung seiner  Untersuchungen  Ober  du  nGen- 
üsin" 300 , 

Dem  Herrn  Prof  Franz  TouJa  zum  Zwecke  der  geo- 
logischen Durchforschung  des  Balkangehietea 
zwischen  Timok  und  Isker  sowie  der  benach- 
barten Districte 3000 , 

Dem  Herrn  SchifEslleutenant  Karl  Weyprecht  zum 
Zwecke  der  Bearbeitung  der  Beobachtungen  der 
Qsterr. -Ungar.  Nordpol-Expedition 300  » 

Dem  Herrn  Dr.  Ang.  Ritter  t.  R  e  u  e  s  zur  Heraus- 
gabe des  von  seinem  Vater  weil.  Aug.  Em.  Ritter 
T.  Reuss  handschriftlich  hinterlassenen  Werkes 
, Systematik  der  Foramiuiferea" 600), 
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Dem  Hemi  Prof.  Dr.  8.  L  Schenk  zur  Fortsetzung 

seiner  embrjologiechen  Untenuchimgen   ,    .    .       400  6, 

Dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Leop.  Job,  Fitiinger  zur 
FortfOhrung  und  Beeodigung  seiner  Unter- 
Buchungen  über  die  B&gtardining  der  Fiscbe  in 
den  Seen  OberSBtenreiclu 300  „ 

Die  ThStigkeit  der  Adria-CommisBion  hat  im  abgelaufe- 
nen Jahre  bezüglich  der  meteorologischen  Beobachtungen, 
welche  behufH  Gewinnung  *on  Normalmitteln  mSglichst  lange 
nach  gleichem  Systeme  fortgesetzt  werden  müssen,  keine  Ver- 
änderung erfahren,  bt  dagegen  hinsichtlich  der  maritimen  Be- 
obachtungen  in  ein  neues  Stadium  getreten,  dessen  Beginn 
bereits  im  vorjährigen  Berichte  als  beTorstehend  angedeutet 
wurde  —  in  das  Stadium  der  SpeciaJstudien  über  einzelne  be- 
stimmte Fragen,  zu  deren  Beantwortung  die  halbmonatlichen 
Stationsbeobachtuugen  nicht  hinreichen.  Hieher  gehören  die 
Wirkung  bestimmter  Insolations-IniensitSten  oder  auch  Luft- 
temperaturen TOn  bestimmter  Dauer  auf  Terachiedene  Tiefen- 
schichten  bis  zum  Verschwinden  dieser  Wirkung ;  die  Ver- 
wischung der  Temperaturenschichtung  im  Meere  durch  Wellen- 
bewegung und  Strömungen;  AnfSjidung  der  Ursachen  localer 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Verth  eilung  der  Heerestemperaturen, 
welche  bei  den  bisherigen  Beobachtungen  aufgefallen  waren ; 
BDalogeBeobachtnngen betreffs  des  Salzgehaltes ;  Untereuohung 
des  Ganges  der  adriaÜBchen  Fluthwelle  unter  dem  Einflüsse  der 
verschiedenen  LandCBoonfiguration ,  der  veTBchiedeaen  Winde 
und  Strfimungen  u.  s.  w. 

Die  rechtzeitige  Verfolgung  aller  dieser  Fragen  sowie  die 
weitere  Bearbeitung  der  seither  eingelangten  Hareographen- 
Aubeiohnungen  wurde  dem  Professor  Enül  Stahlberger  an 
der  k.  L  Harine-Akademie   in  Fiume  übertragen,    welcher  ia 
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kurzer  Zeit  die  erfOTderlicbeu  Apparate  sowie  die  entspiecKende 
CooperstioD  an  Fahrzeugen  u.  s.  w.  sich  gesichert  h*tte,  leidet 
aber  iomittea  seiner  ThStigkeit  am  3.  Mai  I.  J.  nach  kurier 
Krankheit  verschied.   Die  Verhandlungen  stud  eingeleitet,  am 

wo  möglich  unter  den  Collegen  Stahlberger's,  deren  iwei  et 
sohoQ  seit  einiger  Zeit  Tür  die  betreffenden  Studien  ioteressirt 
nod  deren  Unterstützung  er  sich  gesichert  hatte,  einen  Nach- 
folger zu  gewinnen,  der  die  Intentionen  der  Adria-ConunissioB 
im  oben  angedeuteten  Sinne  durch  Specialbeobachtungeo  und 
UnteiBuchungen  erfolgreich  verwirklichen  soll. 

Die  k.  k,  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Eidmagne- 
tismus stand  im  Jahre  1874  mit  151  Stationen  in  der  weit- 
lichen Keichshälfte  in  Verbindung,  so  dass  eine  Station  auf 
36  geogr.  Quadrat-Meilen  entfiel. 

Von  dem  Jahrbuche  der  Centralaustalt  sind  zwei  BSnde, 
die  Resultate  der  in  den  Jahren  1872  und  1873  angestelltea 
Beobachtungen  enthaltend,  erschienen.  Einem  Beschlüsse  dw 
Wiener  Meteorologen- Co ngresses  entsprechend  sind  auch  bereits 
l^heile  der  Jahrbücher  für  1874  und  187Ö  veröffentlicht,  welche 
Theile  Einzel-Beobachtuogen  einer  limitirten  Anzahl  von  Sta- 
tionen (gegenwärtig  10)  enthalten. 

Seit  Juli  1873  werden  die  telegraphischen  Witterung»- 
Berichte  in  einem  eigenen,  an  der  Centralanatalt  autographirten 
tfiglichen  Bulletin  zusammengestellt  und  wird  dae  Bulletin  an 
verschiedene  Stationen  in  Oesterreicb,  an  auswärtige  Central- 
Institute  u.  i.  f.  regelmSssig  versendet. 

Die  Ausstattung  der  meteorologisehen  Central-Anstall  mit 
neuen  Instrumenten  wurde  ihrem  Ziele  wesentlich  zugeführt 
durch  das  im  August  1874  erfolgte  Einlangen  des  nach 
Dr.  Theorell's  (in  Upsala)  Angaben  von  dem  Mechaniker 
P.  M.    SSrensen  in    Stockholm   ausgeführten  Hsteorographsn, 
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dMMn  AnfstolluDg  ftn  der  CeotralaiiBtalt  und  IngwigieUung 
im  lauife  des  Augaet  unter  Beihilfe  des  geUiniiteD  Hectunikers 
bewirkt  wurde.  Der  Meteorograph  Theorell'e  —  der  Haupt- 
Begütrir-Apparat  der  Ceatralanatalt  —  unterscheidet  sich  von 
«ödem  selbstregistrirenden  Apparaten  dadurch,  dasB  bei  den 
letzteren  die  AenderuDgen  der  meteorologischen  Elemente  in  der 
Begel  durch  Curren  dargestellt  werden,  während  bei  dem  Ho- 
teorographen  die  den  betreffenden  directen  Instrument-Ab- 
leBungeu  entap  rechen  den  Daten  mit  ihren  Zahlenwerthen  *on 
Viertelstunde  zu  Viertelstunde  auf  einem  sich  herabroUenden 
Papier-Cylinder  ia  Tabellen-Form  abgedruckt  werden,  femer 
dasH  bei  dem  Wiener  Meteorographen  die  Instrumente,  deren 
Angaben  registrirt  werden  sollen  (das  Barometer,  die  beiden 
Thermoineter,  die  Apparate  fOr  Windrichtung  und  Wind- 
geschwindigkeit), nicht  durch  mechanische  Hilfsmittel  (Hebel, 
Bfiderwerke)  sondern  durch  galvanische  Leitungen  mit  dem 
Druck- Apparate  in  Verbindung  stehen,  wodurch  Tollkonunene 
Freiheit  in  der  Wahl  der  Aufstellungsorte  für  die  einzelnen  In- 
strumente erzielt  ist  S«it  August  t.  J.  ist  der  Meteorograph  in 
UDunterbroohener  TfaütigLeit  und  lässt  seine  Function  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Eine  weitere  Vermehrung  erfuhr  die  Instrumenten- 
Sammlung  der  Ceotral-Anstalt  durch  einen  magnetischen  Theo- 
dolithen  von  Ueyerstein  in  Qöttingen  und  durch  einen  von 
demselben  Künstler  ausgeführten  Apparat  zur  Bestimmung  der 
horizontalen  Componente  der  erdmagnetischen  Kraft  auf  gal- 
Tanischem  Wege. 

Die  für  die  westliche  Thurmfafade  bestimmten,  die  Luft- 
temperatuT  und  den  Luftdruck  auf  zwei  grossen  ZifterblSttem 
anzeigenden  Apparate  wurden  gleioh&lls  im  Sommer  des  ver- 
fiossenen  Jahres  in  ThStigkeit  gesetzt. 
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Der  Adie'sche  Hagnetograph,  bei  welchem  die  AeodeniD- 
gen  der  DecÜDation,  der  horizoDtaleu  and  der  verticolen  Inten- 
eitSt  der  erdmagnetischen  Kraft  mit  Hilfe  der  Photograpliie 
regietrirt  werden,  wurde  im  Sommer  des  J,  1874  gleiohfallo  in 
Gang  gebracht  und  functionirt  derselbe  seit  dieser  Zeit  rege!- 
miaaig. 

Die  durch  den  Wiener  Ueteorologen-CoDgrese  vom  J.  1873 
angebahnte  Einigung  der  verschiedenen  Central-Institute  behufs 
Erzielung  grSsaerer  Uebereingtimmung  in  den  Beobachtungen 
und  Publicstionen  iet  durch  die  im  September  1874  zu  Utrecht 
abgehaltene  Conferenz  des  vom  Coogresse  eingesetzten  perma- 
nenten Comit^  ihrem  Ziele  weeentlich  näher  geführt  worden. 
Der  Director  der  meteorologiaohen  Centralanstalt,  vom  hohen 
Unterrichts-Ministerium  durch  Bewilligung  derReiselcoaten  unter- 
Etütit,  nahm  an  der  betreffenden  Versammlungj  deren  Ba- 
rathuoges,  Beschlüsse,  Correspondenz  u.  s.  f.  bereits  in  deut- 
scher und  englischer  Sprache  Ter9ffentlicht  sind,  als  Mitglied 
des  permanenten  Comit^'s  thätigen  Antheil. 

Ich  habe  nun  noch  die  Pflicht,  der  schweren  Verluste  zu 
gedenken,  welche  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe 
in  diesem  Jahre  erlitten. 

Sie  verlor  im  Inlande  drei  wirkliche  Mitglieder :  Friedrich 
Bochleder,  Johann  Gottlieb  und  Anton  Schrötter 
Bitter  von  Eristelli,  im  Auslände  ihr  Ehrenmitglied  Friedrich 
Wilhelm  August  Argelander  und  die  correspondir enden 
Hitglieder  Läonce  ^lie  de  Beaumont  und  Charles  Lyell. 

Aussei  Stande,  in  kurz  gemessener  Zeit  eine  eingehende 
Schilderung  des  Lebens  und  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
dieser  ausgezeichneten  Männer  in  gebührender  Weise  zu  geben, 
musB  ich  in  dieser  Beziehung  auf  den  gedruckten  Bericht  ver- 
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weisen,  welchem  znm  Theii  von  hervorragenden  FachinKnnern 
veriiBBle  Nekrologe  beigegeben  »ein  werden. 

Dennocli  glaube  icli  auch  an  dieser  Stelle  denjenigen,  die 
uns  (un  nSchsten  standen,  nelohe  der  Akademie  nicht  blos  als 
Zierden  angehSrt,  welche  unmittelbar  an  der  Lösung  ihrer  Auf- 
gabe mitgearbeitet  haben,  einige  Worte  widmen  tu  «ollen  zum 
Zeichen  einer  dankbaren  Erinnerung. 

Friedrich  Rochleder  gehCrta  der  Akademie  seit  dem 
Jahre  1848,  dem  zweiten  ihreg  Bestehens  als  wirkliches  Mit- 
glied an,  und  ihre  Sitzungsberichte  geben  Zeugniss,  welch  unge- 
wöhnliche Schaffungskraft  sie  sich  durch  diese  Wahl  bei- 
Einer seit  der  frühesten  Jugend  gehegten  Vorliebe  folgend 
hat  Rochleder  die  Chemie  des  Fflanzeclebens  zu  dem  Felde 
seiner  ThBtigkeit  sich  auserlesen.  Schon  wBhrend  der  Studien- 
zeit hat  er  unter  der  Leitung  Redtenbacher'e,  damals  Assistenten 
der  Chemie  an  der  hieeigen  Universität,  in  dieser  Richtung  sich 
vertieft  und  die  mächtigen  Anregungen,  welche  er  in  dem  be- 
rühmten Laboratorium  Liebig's  in  Giessen  empfangen,  waren 
geeignet^  ihn  umsomehr  in  der  gewählten  Bahn  festzuhalten. 

Die  beiden  Jahre  1842  und  1843  brachte  Rochleder  in 
diesem  Laboratorium  zu  und  seine  hier  ausgeführte  Untersuchung 
über  die  Bestandtheile  einiger  Flechtenarten  bildet  den  Aui- 
gangBpunkt  der  grossen  Reihe  von  Arbeiten,  welche  ihn  durch 
sein  ganzes  Leben  besohlftigten. 

Das  Gemeinschaftliche,  das  die  in  diesen  Flechten  gefun- 
denen SKuren  in  ihrer  Zusammensetzung  zeigten,  veranlasste  ihn 
eben  zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  nicht  überhaupt  dieAehn- 
licbkeit  der  Pflanzen  einer  und  derselben  natürlichen  Familie  in 
Bücksicht  ihrer  Form  bedingt  sei  durch  eine  Aehnlichkeit  in 
der  chemischen  Zusammensetzung. 
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Im  Jahre  184&  wurde  ilim  die  chemisohe  Lehrkanzel  ao 
der  technisohen  Akademie  in  Lemberg  Terlietaen.  Hier  begaim 
«r  die  Arbeiten,  welche  zur  Lösung  der  gestellten  Aufjgabe 
führen  sollten  und  mit  ungesohwächtem  Eifer  und  vermehrtem 
Erfolge  setzte  er  sie  fort  in  Prag,  wohin  er  vier  Jahre  später 
Als  Nachfolger  Redtenbacher'e  berufen  wurde. 

Sasch  folgen  die  umfangreichen  Unterguchungen  einander, 
und  vereint  mit  ihm  sehen  wir  eine  Reihe  ausgezeichneter 
Schüler  ihre  Kräfte  demsetbea  Ziele  zuwenden.  Die  Kenntniss 
der  in  dem  pflanzlichen  Organismus  erzeugten  Stoffe  war  bis 
dahin  meist  auf  isolirte  Fälle  beschränkt.  Es  galt  vor  Allem 
gajize  sTstematiseb  zusammengehörige  Reihen  von  Pflanzen  und 
alle  Theile  derselben  der  Untersuchung  zu  unterwerfen  und 
diese  nicht  blos  auf  die  leicht  isolirbaren  Körper,  sondern  auf 
den  ganzen  chemischen  Bestand  auszudehnen. 

Zahlreiche  Belege  für  die  gesuchte  Uebereinetimmung  des 
'  «hemischen  Baues  morphologisch  zusammengehöriger  Pflanzen 
wurden  durch  diese  Arbeiten  zu.  Tage  gefördert  und  liesaen  sich 
auch  die  gewonnenen  ßesultate  nicht  in  einfache  Formeln 
fassen,  wie  Rochleder  es  erwartet,  so  waren  sie  doch  für  die 
Kenntniss  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Pflanzen  ein 
ausserordentlich  reicher  Gewinn. 

Es  war  aber  sein  Augenmerk  nicht  bloss  auf  die  Feet- 
etellung  dee  chemischen  Bestandes  der  Pflanzen  gerichtet,  auch 
die  Entwicklung  desselben  aus  den  gegebenen  Vorbedingungen 
war  er  aufzuhellen  bemüht.  Er  war  der  erste,  welcher  im  syste- 
matischen Zusammenhange  und  von  wiaBeoechaftlicheii  Gesichts- 
punkten aus  zu  erklären  versuchte,  wie  aus  den  wenigen  einfach 
zusammengesetzten  anorganischen  Körpern,  welche  den  Pflanzen 
als  Nahrungsmittel  dienen,  die  meist  so  complicirt  gebauten 
Pflanzenstoffe  entstehen. 
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Nicht  miDder  wichtig  naren  die  Reaultate  dieser  Aibeiten 
far  die  reine  Chemie,  Eine  grosae  Zahl  neuer  Körper  hat  Rach- 
leder entdeckt,  tod  anderen  schon  bekannten  hat  er  neueEigen- 
«chaften  geAmden  und  mit  dem  Namen  CaS^in,  RuberTthrin^ 
Saponin,  Aeeculin,  Praxin  und  vielen  anderen  ist  dag  Q^edScbt- 
niss  an  seine  Leistungen  für  immer  Terkniipft. 

Durch  seine  im  Jahre  1 870  erfolgte  Berufung  nach  Wien^ 
seiner  Vaterstadt,  wurde  leider  diese  fruchtbare  Th&tigkeit  unter- 
brochen. In  ein  Laboratorium  gestellt,  dessen  nothwendig« 
Räumung  in  kurzer  Sicht  stand,  mnsste  er  sein  ganzes  Augen- 
merk auf  die  Einrichtung  des  neuen  damals  noch  im  Bau  be- 
griffenen lenken.  Lange  w&hrte  es,  bis  diese  zu  einer  befriedi- 
genden Gestaltong  gebracht  war.  So  vie  aber  diess  geschebeu^ 
wandte  er  sich  wieder  mit  ungebrochener  Lust  neuen  Unter- 
suchungen zu,  doch  es  war  dem  erst  im  55-  Lebensjahre  ste- 
henden Manne  nicht  beschieden,  sie  zu  vollenden. 

Die  Schule  verlor  in  ihm  einen  pflichteifrigen  Lehrer,  die 
Wissenschaft  aber  den  grSssfen  Vertreter  der  Phjtochemie. 

Johann  Oottlieb  wurde  im  Jahre  1815  in  Brttnn  ge- 
boren. Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dase  die  drei 
bedentenden  Fachgenossen,  deren  Verlust  wir  heute  beklagen, 
als  Söhne  von  Apothekern  der  Wissenschaft,  der  sie  ihr  Leben 
weihten,  von  Haue  aus  wohl  befreundet,  jedoch  bestimmt  waren^ 
einen  praktischen  Lebeosweg  einzuschlagen  und  den  Wttnscben 
ihrer  Angehörigen  entgegen  die  wissenachaftlicbe  Laufbahn 
betraten. 

Qottlieb  wurde  in  diese  Bahn  durch  den  Arbeitseifer 
gelenkt,  welchen  Redtenbacher  zu  Anfang  der  vierziger  Jahr» 
in  seinem  Laboratorium  in  Prag  entfachte.  Um  den  für  seine 
Wigsenechaft  begeisterten  Lehrer  hat  sich  ein  Kreis  begabter 
Schüler  gesammelt.  Auch  GottUeb  trat,  die  Wiener  UniversitS^ 
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wo  er  fleinftphannaoeutigcbeD  Studien  begonnen,  veilaaaend  in 
diesen  Kreis  ein,  um  bald  die  berTorragendste  Stelle  im  deco- 
aelben  einzunelimen.  Die  Arbeiten,  die  er  hiei  ausgeföhrt,  be- 
weisen, wie  raaeh  et  den  Geist  der  WisBenschaft  erfaeat  hat,  und 
sie  sind  zugleich  ein  Beleg  für  die  Oediegenheit  der  Schule, 
aus  der  er  herTorgegangen.  Schon  im  Jahre  1844  brachte  er 
die  wichtige  Entdeclcung  der  Propionit&ure ,  welche  allein 
genügt  LStte,  seinem  Nomen  einen  ehrenvollen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Chemie  zu  sichern.  Zwei  Jahre  darauf  erschie- 
nen seine  Unter  such  ungen  über  die  OclBiure,  welche  er  zuerst 
rein  dargestellt,  deren  Zusammensetzung,  deren  Eigenschaften 
er  zuerst  richtig  bestimmt  hat. 

Von  Prag,  wo  er  Kedtenbacher'e  Assistent  und  Prirat 
docent  an  der  Univeraitlit  geworden,  wurde  er  im  Jahre  1846 
an  das  Joanneum  in  Graz  berufen,  um  die  Lehrkanzel  der  all- 
gemeinen und  technischen  Chemie  za  übernehmen. 

Der  Freundschaftsbund ,  den  er  hier  mit  Unger  und 
Schmarda  geachlossen,  fand  seinen  Nachhall  auch  in  einer 
wissenschaftlichen  Thai,  der  Entdeckung  einer  dem  Stärkemehl 
isomeren  Substanz  in  der  Infusorie  Euglena  tiridü.  Doch  bald 
wendet  sich  Qottlieb  wieder  dem  Studium  der  organischen 
Siuien  zu.  In  einer  ausgedehnten  Reihe  toh  Arbeiten  brachte 
er  Klarheit  über  mehrere  dieser  Körper  und  es  glückte  ihm 
auch  diessmal  wieder  die  Entdeckung  eines  neuen. 

Die  Akademie  würdigte  in  ihrer  Weise  diese  Leistungen, 
indem  sie  Gottlieb  im  Jahre  1866  zum  correspondirenden, 
iwei  Jahre  darauf  zum  wirklichen  Mitgliede  wählte. 

Längere  Zeit  hindurch  hat  sich  Qottlieb  mit  der  Analyse 
der  Uineral quellen  Steiermarks,  das  ihm  zur  zweiten  Heimat 
geworden,  beschäftigt,  doch  kehrte  er  nochmals  zu  den  mit 
Vorliebe  gepflegten  Problemen  zurück.  Auf  dem  Gebiete,  auf 
welchem    seine  wisseoschaftliche  Laufbahn    ihren   glänzenden 
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Ausgang  geDommen,  hat  steh  diemlbe  wieder  gesohloBBen,  anah 
seine  letzte  der  Akademie  am  4.  Februar,  vier  Wochen  vor 
seiaem  Tode  eingesandte  Abhandlung  ist  der  UnterBuchung 
einer  organischen  Säure  gewidmet. 

Hit  der  Gründlichkeit  der  Arbeit  wnsste  Gottlieb  eine 
seltene  Klarheit  und  Eleganz  der  Darstellung  zn  Terbinden. 
Dieee  Gabe  beTähigte  ihn  auch,  fiir  die  Verbreitung  seiner 
Wissenschaft  in  ausgezeichneter  Weise  zn  wirken.  Diese  Qabe 
erhöhte  auch  seine  Erfolge  im  Lehramt.  In  der  Keihe  ron 
29  Jahren,  durch  die  er  am  Joannenm  th&tig  war,  hat  er  eine 
stattliche  Zahl  von  Schülern  gebildet,  sie  alle  bewahren  sein 
Andenken  in  Verehrung  und  Liebe. 

Und  endlich  Anton  Schrotte r. 

Sein  Denken  und  Schaffen  ging  nach  einer  ganz  anderen 
Bicbtnng,  als  das  seiner  beiden  Torausgegangenea  Faohgenossen. 
Die  unorganische  Chemie  war  sein  Arbeitsfeld,  und  auf  diesem 
Gebiete  erweckten  wieder  vor  allem  die  Beziehungen  zwischen 
den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Körper 
sein  lebhaftestes  Interesse. 

Es  ist  diesB  in  dem  Gang«  seiner  wisBenschaftlichen  Ent- 
wickelung  begrfindet.  Schon  in  seiner  Vaterstadt  Olmiitz  wurde 
in  ihm  die  Liebe  zu  physikalischen  Studien  durch  Baumgarlner 
geweckt.  Zu  dem  EinfluBse  dieses  Hannes  gesellte  sich  in  Wien 
der  eines  Ettingshausen  und  Littrow,  und  es  kann  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  wir  SchrStter  Hathemaük,  Physik  und 
Astronomie  treiben  und  erst  zuletzt  den  Anregungen  eines  Hohs 
folgen  und  der  Chemie  sich  zuwenden  sehen. 

Seine  I^ufbahn  im  Lehramt  begann  er  als  Assistent  und 
später  Suppicnt  der  Physik  an  der  hiesigen  UsiTeisitSt,  doch 
schon  seine  ersten  Arbeiten  sind  wesentlich  chemischen  Inhalts. 
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Im  Jahre  1880,  Reinem  28.  Lebenejalire,  wurde  Soltriftter 
Professor  der  Chemie  und  PhTaik  an  dem  damals  eben  auf- 
blüheudea  Joanneum.  Ea  war  nuo  hier,  wie  auch  spXter  am 
FolTteohnicum  in  Wien,  wohin  er  im  Jahre  1643  berolra 
wurde,  die  zweckeutepreohcnde  Einrichtung  des  chemischen 
Laboratoriuma  nnd  die  Herumehung  von  Schülern  inr  Arbeit 
seine  erste  und  wiuhtigete  Sorge.  Die  Huldigungen,  die  ihm 
seine  Schüler  bei  rerschiedenen  Gelegenheiten  darbrachten,  sind 
ein  beredtes  Zeugnis»  für  die  grossen  Verdienste,  die  er  sich 
als  Lehrer  erworben. 

Unter  den  vielen  Arbeiten  Scbr6tter's  hat  vor  allen  eine 
seinen  Weltruf  begründet,  die  „über  einen  neuen  allotropi- 
schen Zustand  des  Phosphors".  £s  ist  diese  zugleich  jene  Ab- 
handlung, mit  welcher  die  mathematiEch-naturwisBenschaftliehe 
Ciasse  die  Publication  ihrer  Denluchriften  erCffiiet  hat 

£s  war  schoQ  lange  bekannt,  dase  Phosphor  durch  die 
Einwirkung  des  Lichtes  geröthet  wird  und  dass  diese  Erschei- 
nung nicht  nur  an  der  Luft,  sondern  auch  im  leeren  Baume,  in 
einer  AtmospMre  von  Stickstoff,  Wasserstoff  und  auch  unter 
anderen  Bedingungen  eintritt,  ja  noch  mehr,  daes  sie  eintritt 
ohne  eine  bemerkbare  Aenderung  im  Gewichte  des  Phosphors. 
Diese  Erfahrungen  wlrcn  genügend  gewesen,  jene  ErkUmng, 
welche  SchrStter  von  dieser  Erscheinung  gab,  zu  begründen. 
Doch  war  die  Sicherheit  dieser  Beobachtungen  nicht  groBB 
genug,  um  die  allgemeine  Ansieht,  daes  die  Erscheinung  doeh 
in  allen  FlUlen  in  einer  Oxydirung  des  Phosphors  bestehe, 
wankend  zu  machen. 

Durch  Tiele  sorgfSltig  auegeführte  Experimente  bat 
Schrötter  die  erwähnten  Thalsacben  sichergestellt,  er  war  der 
erste,  weicher  mit  Bestimmtheit  den  roth  gewordenen  Phosphor 
als  Phosphor  erkannte,  der  ihn  isolirt  zur  DarsteUong  brachte 
und  alle  die  Eigenschaften,  welche  ihn  tob  dem  gewöhnlichea 
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usteneheiden,  eifonclite.  Schr5tter  hat  ferner  eotdeckt,  dass 
niaht  nur  dos  Licht,  dass  auch  die  Wärme  den  gewöhnlichen 
Phogphor  in  den  zweiten  molecularen  Zuatand,  den  er  als  den 
«norphen  bezeichnete,  überzuführen  im  Stande  »ei.  Damit  war 
Muh  die  Möglichkeit  der  Erzeugung  dieses  KSrpcrs  im  OroBBen 
gegeben.  Und  Schrötter  fand  such  die  weit  mehr  überraschende 
Thatsache,  data  bei  einer  höheren  Temperatur  die  Wärme  den 
amorphen  Phosphor  wieder  in  den  gewöhnlichen  verwandelt. 
Du  Experiment,  durch  welches  diese  zweifache  Umwandlung 
eines  Körpers  demonstrirt  wird,  ist  wohl  eines  der  merk- 
würdigsten anf  diesem  der  Physik  und  Chemie  gemeinsamen 
Qebiete. 

Die  yon  Schrötter  entdeckten  Eigenschaften  des  Phos- 
phors erregten  das  allgemeinste  Interesse.  Es  liegt  dies  nicht 
in  ihrem  wissenschaftlichen  Wertbe  allein,  mehr  noch  in  der 
darch  sie  eröffneten  Aussicht,  einen  mit  grossen  Oefahren  Ter- 
bondenen,  die  Gesundheit  der  Arbeiter  zerstörenden  Industrie- 
zweig zu  einem  ungeHihrlichen  zu  gestalten.  Denn  der  amorphe 
bat  die  nützlichen  Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Phosphors, 
ohne  mit  diesem  die  giftigen  zu  theilen. 

Dieser  Umstand  veranlasste  auch  die  Pariser  Akademie, 
Schrötter  den  Hontyon'schen  Preis  des  arta  tjwoiutr«»  zu  er- 
theilen,  doch  unterliess  sie  es  nicht,  damit  auch  eine  ausdrück- 
liche Wurdignng  der  eminenten  wissenschaftlichen  Bedeutung 
■einer  Entdeckungen  zu  verbinden. 

Die  Zahl  der  von  Schrötter  ausgeführten  Untersuchungen 
ist  keine  geringe,  denn  sein  ganzes  Leben  war  der  Arbeit 
gewidmet.  So  sehr  war  ihm  das  Ezperimeutiren  BedürAiiB« 
geworden,  dass  er  im  Jahre  1868  zum  Director  des  Haupt- 
müozamtes  ernannt  zuerst  an  die  Organisirung  eines  zu  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  geeigneten  Laboratoriums  ging  . 
und    nach    seiner    fünf  Jahre    später    erfolgten  Pensionirnog 
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finden  wir  ihn  abenDsIe  mit  der  Herrichtung  einea  Bolchen  in 
seiner  Wohnung  beschäftigt. 

Die  groBse  Beweglichkeit  seines  Geistes  liess  ihn  jedocli 
leider  nicht  oft  in  ein  Problem  sich  so  gründlich  vertiefen,  all 
es  bei  dem  einen  der  FsU  war.  Jede  neue  Erscheinung  auch 
auf  einem  ihm  fernliegenden  Gebiete  erregte  sein  Interesse, 
war  aber  auch  im  Stande,  ihn  von  schon  begonnenen  Arbeiten 
abzuziehen,  denn  seine  Wissbegierde  war  nicht  befriedigt,  wenn 
er  nicht  durch  eigene  Experimente  sich  von  dem  Sachverhalte 
Oberzeugte. 

Diese  den  verschiedensten  Theilen  der  Wisseuschaft  ge- 
widmete Theilnahme  beühigte  ihn  aber  auch  im  besonderen 
Grade,  nach  allen  Seiten  hin  anregend  und  zur  Arbeit  aufmun- 
ternd zu  wirken  und  er  that  diess  vor  Allem  im  Interesse  der 
Akademie,  deren  Gedeihen  ihm  so  innig  am  Herzen  lag.  Sie 
wird  auch  das  Andenken  an  diesen  Mann,  dessen  Name  schon 
mit  ihrer  Gründung  verknüpft  ist,  der  so  oft  und  so  warm  ihre 
Interessen  vertheidigt,  hoch  halten  Tür  immer. 

Den  ihrer  ersten  Abhandlung  verliehenen  Montyon'seben 
Preis  aber  kann  sie  als  ein  Wahrzeichen  betrachten,  dass  ihrs 
Thätigkeit  fortan  gewidmet  bleibt  der  Mehrung  der  Wissen- 
sehaft  und  damit  auch  dem  Wohle  der  Heuschheit. 


In  dem  LXIX.  und  LXX.  Bande  der  Sitzungsberichte  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classeund 
nach  FKchem  geordnet,  folgende  Abhandlungen  enthalten: 

1  Hiner&logie,  Geologie  und  Paläontologie. 

Bittner,    Beitrage  zur  Eenntniss  des  Erdbebens  von  BelluDO 
vom  29.  Juni  1873.  (Mit  8  Tafeln.) 
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fiou^,  n.  H.,  Ueber  den  BegrifF  und  die  Bestandtheile  einer 
Gebirgskette,  besonders  über  die  sogenannten  Urketlen, 
sowie  die  Gebirgs-Systeme-Vergleichung  der  Erd-  und  Mon- 
des oberfl£che. 

Fnchs,  Das  Älter  der  Tertilrschicbten  von  Malte. 

—  Ueber  das  Auftreten  von  MiaeKnscIiichten  vom  Cbarakter 
der  s&rmstiechen  Stufe  bei  Sjrakus. 

—  Die  Terti&rbildungen  von  Tarent. 

Toula,  Kohlenkalk-  und  Zechsfein-Fossilien  aus  demHorasund 
an  der  Süd-WestkUste  von  Spitzbergen.  (Mit  1  Tafel.) 

Taeberinak,  c.  M.,  Das  Krj'stallgefüge  des  Eisens,  insbeson- 
dere des  Meteoreisena.   (Mit  1  Tafel  und  3  HolzEchnitten.) 

—  Die  Trümnierstruotur  der  Meteoriten  -von  Orrinio  und  Chan- 
tonnay.  (Mit  2  Tafeln.) 

Trba,    Beiträge    zur  Eenntoiss   der  Gesteine  Slid-GrCnlands. 

(Hit  3  Farbentafeln.) 
Zepharovich,  t.,  c,  M.,  Mineralogisehe  Mittheilungen.  V. 

(Mit  1  Tafel.) 

n.  Botanik  und  Pflanzenpli^iologie. 

fioehm,  Ueber  die  StärkebUdung  in  den  EeimblSttem  der 
Kresse,  des  Rettigs  und  des  Leins. 

Bnrgerstein,  Arbeiten  des  pflanzenphysiologis  eben  Institutes 
der  Wiener  UniveraitSt.  IIL  Untersuchungen  über  das  Vor- 
kommen und  die  Entstehung  des  BolzstoSes  in  den  Gewe- 
ben der  Pflanzen. 

Ettingshausen,  C.  Freih.  v.,  c.  M.,  Zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Vegetation  der  Erde. 

—  Die  Florenelemente  in  der  Ereideflora. 

—  Die  genetische  Gliederung  der  Flora  Australiens. 
Leitgeb,  Zur  Kenntnies  des  Waohsthums  von  Fwidm».  (Mit 

2  Tafeln.) 
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PejritBch,  Zur  Synonymie  einiger  Hippocratea-Arten. 
Schmnaaher,  Arbeiten  des  pflanzenphyBiologischeD InatitnteB 

der  k.  k.  Wiener  UniTersit&t,  II.  Beiträge  zur  Morphologie 

and  Biologie  der  Hefe. 
Wieener,  Arbeiten  des  pflanzenphy ei o logischen  Institutes  der 

k.  k,  ■Wiener  UniTersitSt    I.  Untersuchungen  über   die  Be- 

ziehnogen  dee  Lichtes  zum  ChlorophylL 

m.  Zoologie. 

Brauer,  VorlSnfige  Mittheilung  über  die  Entwicklung  und 
Lebensweise  des  Lepidarus  jiroduclus  B  o  s  c.  (Mit  2  TaMn.) 

Fitzinger,  w.  M.,  ErttiEche  Untersuchungen  über  die  Arten 
der  natürlichen  Familie  der  Hirsche  (CerviJ.  I.  und  II.  Ab- 
theilung. 

—  Bericht  über  die  an  den  oberösterreichiscben  Seen  und  in 
den  dortigen  Anstalten  für  künstliche  Fischzucht  gewonne- 
nen Erfahrungen  bezüglich  der  Baatardformen  derSalmonen. 

Kurz,  Ueber  androgjne  Missbildung  bei  Cladoceren.  (Mit 
1  Tafel.) 

—  Dodekas  neuer  Cladoceren  nebst  einer  kurzen  Uebersicht 
der  Cladooerenfauna  Böhmens.  (Mit  3  Tafeln.) 

Lebert,    Ueber   den  Werth  und    die    Bereitung  des  Chitiit- 

skeletes  der  Arachniden  für  mikroskopische  Studien.    (Hit 

8  Tafeln.) 
Harenzeller,  t.,   Zur  Eenntniß  der  adriatischen  AnneL'den. 

(Mit  7  Tafeln.) 
Mejer,  A.  B.,  Ueber   neue    und  ungenügend  bekannte  V6ge] 

Ton   Neu-Quinea  und  den  Inseln  der  GeelTinks-Bai.    I.  bis 

VI.  Mittheilung, 

—  Alphabetischer  Indes  zu  den  sechs  Mittheilungen:  Ueber 
neue  und  ungenügend  bekannte  VCgel  Ton  Neu-Quinea  und 
den  Inseln  der  Geelvinks-Bai. 
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Steindachner,  c.  H.,  Ueber  eine  neue  Oattuag  und  Art  »üb 
der  Familie  der  Pleuroaectiiien  uad  über  eine  neue  Th;- 
maUuB-Art  (Hit  2  Tafeln.) 

—  IchthTvlogisohe  BeitrSge.  (Hit  1  T&feL) 

—  Die  SfisBwaaterfische  des  südöstlichen  Brasilien.  (Hit 
«  Tafeln.) 


IT.  Fhysik  und  ErTttallographie. 
Boltzmann,  o.  U.,    Experimentelle  Bestimmnng  der  Dielek- 
taricitätBConstante  einiger  Gase.   (Uit  1  Tafel.) 

—  Zur  Theorie  der  elastiichen  Nachwirkung. 

—  Uebei  einige  an  meinen  Versuchen  über  die  elektrostatische 
Femwirkuag  dielektriseher  Körper  anzubringende  Correc- 
tionen.  (Uit  1  Holzschnitt.) 

—  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Dielektrieitätsconstante  des 
krystallisirten  Schwefels  nach  verschiedenen  Richtungen. 
(Hit  2  Hoksohnitten.) 

Drofik,  Ueber    die    Leitung    dos  Schalles    in  Gasen.     (Hit 

4  Holzschnitten.) 
-—  Ueber  einige  neae  Staubfiguren.  (Hit  9  Holzachuitten.) 

—  Ueber  die  Schallgeschwindigkeit  des  Wassers  in  HChren. 
Vorläufige  Uittfaeilung. 

—  Ueber  eine  neue  Art  von  VariationstSneD.  (Uit  2  Holz- 
schnitten.) 

Einer,  Ueber  Lösangsfiguren  an  Erjatall flächen. 

—  Ueber  die  AbhBngigkeit  der  Eloeticit&t  des  Kautschuks  von 
der  Temperatur.  (Uit  2  Holzschnitten.) 

—  Ueber  den  Durchgang  der  Oase  durch  Flüagigkeitslamellen. 
(Uit  3  Holzschnitten.) 

Gräber,  Ueber  einen  Apparat  zu  Coincideuzbeobachtnngen 
bei  Schwerebestimmungen  mit  Hilfa  des  Reversionspendels. 
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Handl,  lieber  die  AoBdehnung  der  festen  KSTper  mit  steigen- 
den Temperaturen.  (BeJtrBge  zur  HoleculartheoTie.  IV.) 

Lftng,  T-,  w.  U.,  Ueber  die  AbhSagigkeit  des  Brechongi- 
qQotieuteD  der  Luft  von  der  Temperatur.  (Hit  1  Tafbl  und 
1  Holzsohaitt) 

—  SiystallographiBch-optisclie  Beatimmungen.  m.  (Mit  9  Hell- 
schnitten.) 

—  Ueber  Glycerinkry stalle.  (Mit  2  Hqlzschnitten.) 

Mach,  c  M.,  Versuche  Über  den  Gleichgewichtssinn.  (II.  —  IIL 
Hittbeilung.) 

—  und  Kessel,  Beiti^ge  zax  Topographie  und  Mechanik  des 
Mittelohres.    (Hit  1  Tafel  und  5  Holzschnitten.) 

Odstrfil,  Zur  ErklSrung  der  periodischen  Aenderungen  d«t 
Elemeale  des  Erdmagnetismus.    (Mit  5  Holzschnitten.) 

Puluj,  Ueber  die  Keibungsconstante  der  Luft  als  Function  der 
Temperatur. 

—  Ueber  die  Reibungaeonstantä  der  Luft  als  Function  der 
Temperatur.  II.  Abhandlung.  (Mit  1  Holzschnitt.) 

Puschl,  Bemerkung  zur  sp  ecifi  sehen  WSrme  des  Kohlenstoffes. 

—  Ueber  Körperwärme  und  Aetherdichte. 

—  Ueber  eine  Hodification  der  herrschenden  Gsstheorie. 

—  Ueber  das  Verhalten  gesSttigter  Dämpfe. 

Röntgen  undEiner,  Ueber  eine  Anwendung  des  Eiscalori- 
meters  zur  Bestimmung  der  IntensitSt  der  Sonnenstrahlung- 
(Hit  1  Tafel.) 

Romich  und  Fajdiga,  Eipeiimentalunfersuchung  Qber  dis 
Fernwirkung  dielektrischer  Körper. 

—  und  Nowak,  Eiperimentaluntersuchung  dielektrischer 
KSrper  in  Bezug  Huf  ihre  dielektrische  Nachwirkung. 

Schrauf  und  Dana,  Notiz  übu  die  thermoelektrischen  Eign- 
Bchaften  Ton  MineraJvarietäten.   (Mit  1  Holzschnitt.) 
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Stefkn,  n.  H.,  Zur  Theorie  der  magnetiBchen  Er&fte.  (Hit 
1  Holischoitt) 

—  Versuche  Über  die  aoheinbare  AdhSaion. 

—  Ueber  die  GesetBC  der  elektrischen  und  mngnetiHchen  Kilfte 
in  magnetiBcheD  und  dielektrischen  Medien  und  ihre  Be- 
liehnng  zur  Theorie  des  Lichtes. 

Stern,  "Weitere  BeitrSge  zur  Theorie  der  SchaUbildung.    (Mit 

1  Holäi8ohnitt.) 
Streintz,  Ueber  dieDImpfung  derTorsionssohwingungen  tod 

Drlbten. 
Top B 6  e ,        KryBtaUogrftphisch-chemiBche       Untersuchungen. 

Vn.  Reihe.  (Mit  4  Tafeln.) 
Weiss,  BeitrSg-e  Kur  quantitativen Beetimmung  des  Zuckers  auf 

opÜBchem  Wege. 

V.  Chemie. 

Barth  undSenhofer,  Hittheilungen  aus  dem  chemiEchen 
Laboratorium  der  Universität  InnsbrucL  20.  Ueber  die 
Constitution  der  Dioi;benzo6säuie. 

Donath,  Ueber  die  bei  der  sauren  Reaction  de«  Harnes 
betheiligten  Substanzen. 

Goldschmiedt ,  Ueber  die  BestandtheUe  dee  aus  Bchwarzom 
Senfsamen  gewonnenen  fetten  Oeles.  I.  Mittheilung. 

Hlasiwetz  und  Haberm&nn,  Ueber  das  Gentisin.  Erste 
Abhandlung. 

Kachle  r,  Analyse  des  Poachitzer  Sauerbrunnens. 

Linnemann,  o.  M.,  Beiträge  zur  Feststellung  der  Lagerungg- 
formel  der  Allyl Verbindungen  und  der  Aeryls&ure.  II.  Ab- 
theilung:  Ueber  die  bei  mittlerer  Temperatur  in  sawer 
Lösuag  stattfindeude  voUst&ndige  Hydrogenisation  derAcryl- 
sänre  zu  FropionsSure. 
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Half,   Unterauohiingen  über   die  Qallenfarb Stoffe.  IV.     (Hit 

1  Holzschnitt.) 
HorawBki,  Uebei  cblorfreie  Deriv&te  der  Honochloroitnun^- 

Blure. 
Schaeider,   Chemigcbe  Anftlyge  der  eu^anÜschen  Thennen 

TOS  St.  Helena  bei  Battaglia. 
—   tJutersuchaitg  der  Thermen  von  TreatBOhia-Teplitz  und  dee 

'  Sluerling«  von  Eubra. 
Senhofer,  Ueber  Benzol triaulfoe&ure. 
Skraup,  Zur  Eenutnige  der  Rhabarberstoffe,  Chryaophaasiara 

und  Emodin. 
Volltmer,  Daa  WaBser  des  k.  k.  Artülerie-ArsenaU  zu  Wien. 

Als  Beitrag  zur  KenntnisB  der  Beschaffenheit  des  WasMtt 

von  Wien,  (Mit  I  Tafel.) 
Weidel,  Ueber  das  Cinchonin.  (Mit  2  Holzschnitten.) 
Weselaky,  Ueber  die  Darstellung  von  JodsubstitutionspTO- 

ducten  nach  der  Methode  mit  Jod  und  Quecksilberoxyd. 


TL  Anatomie,  Fhyiiolog^ie  und  theoretiaebe  KadioiB. 

Brücke,  T.,  w,  M.,  Ueber  das  Verhalten  der  entnervten  Mus- 
keln gegen  den  constanten  Strom. 

Dietl,  Beobachtungen  über  The ilungs vorginge  an  Nerven- 
zellen. (Mit  1  Tafel.) 

—  Casuistische  Beiträge  zur  Morphologie  der  Nervenzelleo. 
(Mit  1  Tafel.) 

Ebner,  t.,  Untersuehungen  Über  das  Verhalten  des  Enochflii- 
gewebes  im  polarisirten  Lichte.  (Mit  2  Helzsohnitten  und 
i  Tafel.) 

Einer,  Sigm.,  Kleine  Mittheilungen  pt^jwologisctien  Inhaltes. 
(Mit  1  Tafel.) 
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Benke  und  Reiher,  Studieo  Qber  die  EatwickluDg  der 
EitremitSten  des  Uenschen,  insbesondere  der  Gelenkfl&chen. 
(Mit  4  Tafelo.) 

Hering,  w.  H.,  Zur  Lehre  vom  LichtsioDe.  IV.  Hittheilung: 
Ueber  die  sogenuinte  IntensilBt  derLichtempfindung  nad  fiber 
die  Empfindung  des  Schvaraen.  (Mit  1  Holzschnitte.) 

—  Zur  Lebre  vom  Liehtainne.  V.  Hittheüung:  GruDdzüge 
einer  Theorie  des  Lichteinoee. 

—  Zur  Lebre  vom  Licbtainae.  VI.  Mittheilung :  OrundiDg« 
einer  Theorie  des  FftTbeosinnefl. 

ErstBchmer,  Weitere  Versuche  betreffe  der  Behandlung  des 

Diabetel  meiUtw. 
Ual7,  VorlSufige  Hittheilung  über  die  Quelle  der  Hftgeiuan- 

Blnre.  (I  und  H.) 
Msjer,    Sigm-,    Eiperimenteller  Beitrag  zur  Lehre  voi 

Athembewegungen.  (Mit  4  Tafeln.) 
Bollett,    w.  H.,    Ueber  die  Tersohiedene  Erregbarkeit  func- 

tionell  Tersohiedener  Nerrmuskel- Apparate.  (Mit  3  Tafeln. 
Rühlmann,  Untersuchungen  Über  das  ZuBammen wirken  dei 

Muskeln    bei    einigen    h&ufiger    vorkommenden    Kehlkopf- 

Stellungen.  (Mit  2  Tafeln.) 
Schenk,  Der  Dotterstrang  der  Plagioslomen.  (Hit  1  Tafel.) 

—  Die  Spermatozoon  von  iiurex  hranäarü.  (Uit  1  Tafel.) 

—  EntwickluDgSTOrgSnge  im  Eichen  von  Berpula  nach  dar 
künstlichen  Befruchtung.  (Mit  1  Tafel.) 

Storoacheff,  Ueber  die  Sommer'schen  Bewegungen. 
Strawinski,  Ueber  den  Bau  der  Nabelgefässe  und  über  ihren 

Verschluss  nach  der  Geburt.  (Mit  8  Tafeln.) 
87rBki,    Uober    die    ReproductiousorgaDe    der     Aale.      (Hit 
'    2  Tafeln.) 
leldt,    Untersuchungen  über  das  Wachsthum  der  Nieren  des 

Mensehen  und  der  Säugethiere.  (Mit  i  Tafel.) 
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Tn.  Mathem&tik  und  Aitronomie. 

Dnr&ge,    Zur  Analysü  aüut  Rie m an d 'scher  FU«hea.  (Uit 

1  Tftfel.) 
£scharioh,  v.,    Die  Geometrie   auf  den  Flächen  coostuiter 

oegattvei  Erilmmung.   (Hit  2  Holzich nitten.) 
Prombeck,  Ueber  eine  Erweiterung  der  Lehre  Ton  den Kug«l- 

functionen  und   die  hierbei  entspringenden  EatwicUungi- 

arten  einer  Funclion  in  unendliche  Reihen. 
Gegenbauer,  Ueber  die  Beeeel'Bcheii  Functionsn. 

—  Ueber  einige  beetimmte  Integrale. 

HoletBchek,  BahnheBtimmuDg  dee  ersten  EometoD  vom  Jahia 
1871. 

L i p p i c h ,  Bemerkung  zu  einem  Satze  aus  Biemann'a 
Theorie  der  Functionen  einer  Terluderliohen  complexB» 
Orfiaee. 

Niemtschik,  Ueber  die  Constniction  der  Linien  zweiter  Ord- 
nung, welche  zwei,  drei  oder  vier  Liniea  derselben  Ord- 
nung berOhren.  (Mit  1  Tafel.) 

Oppolzer,  T.,  c.  H.,  Das  Sch&ltbrett  der  österreichischsB 
Gradmessung.  (Mit  1  Tafel.) 

Felz,  Die  Axenbestimmung  der  Eegelflächen  zweiten  Gradsi. 
(Mit  I  Tafel.) 

Stark,  Ueber  die  Bahnbestimmung  des  Planeten  (loo)  Hecats. 

Weyr,  Eduard,  Ueber  Ranmcarven  siebenter  Ordnung. 

Wejr,  Emil,  Die  Erzeugung  der  Curren  dritter  Ordntmg  mit- 
telst Eyrametriscber  Element enBysleiue  zweiten  Grades.  (Bfit 
1  Holzschnitte.) 

'Winckler,  w.  M.,  Ueber  die  uabestimoite  Integration  einer 
Gattung  transceadenter  Functionen. 

—  Integration  Terschiedener  Differentialgleichungen  zweiter 
Ordnung. 


edt>>Cooglc 


S«nt^  de»  proe.  8«eretä,r%  d«r  BMM.-fuKwM.  Ctaue.         TS 

Tm.  Keteorologi»,  phyiiiohe  Geographie  oad  Beiten. 

Bericlit  der  lor  Begtitachtnog  der  Abhiudlnng  dea  Herm 
Hofrkthes  G.  Wez,  Über  die  Wauerabnahme  io  den 
Quelleo  und  StrCmen  eingeieUtea  CommiBsion. 

Fritsch,  o.  H.,  Die  BidTerhUtniEse  der  Donau  im  Lande 
OeBterreioh  ob  and  unter  der  Enns  in  den  Jahren  1868/9 
big  1872/3.  (Mit  2  Tafehi.) 

Hauslab,  t.,  c.  M.,  Ueber  die  Naturgesetie  der  iu&eren 
Formen  der  Unebenheiten  der  'Erdoberfliche. 

Simony,  Ueber  Temperatur-  und  TiefbnTerhUtnisse  des 
EönigseeeB. 


Der  LXXI.  Band  der  Sitzung:sberichte  befindet  sich  unter 
der  E^Bse  und  wird  folgende  Abhandlungen  enthalten: 

Bergmeieter,    Beitrag  zur  vergleichenden  Embryologie  des 

Coloboms.  (Mit  1  Tafel.) 
Biedermann,  Uutersuchungen  über  das  Uageqepithel.  (Hit 

1  Tafel.) 
Boehm,  Ueber  die  OBhrungBgase   Ton  Sumpf-  und  Wasset- 

pflanien. 

—  Ueber  die  Function  des  Kalkes  bei  Keimpflanzen  der  Feuer- 
bohne. 

Bouä,  w.  H.,  Ueber  die  Methode  in  der  Auseinandersetzung 
geologischer  Theorien  und  über  die  Ebieit. 

—  Einiges  zur  palaeo-geologischen  Geographie. 

Br&oke,  T.,  n.  H.,  Ueber  die  Wirkungen  des  MuBkelstromes 
auf  einen  secundiren  Stromkreis  und  über  eine  EigeuCfaüm- 
liehkeil  von  InduotionsatrSmen,  die  durch  einen  sehr 
schwachen  primären  Strom  inducirt  worden  sind. 
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Büchner,  Aoalyse  der  Horizciu eile  in  S&uerbnmn  beißoMtsch 
in  Südsteiermark. 

Call  und  Exner,  Sigm.,  Zur  EenntDiRs  des  Graaf'Bchan 
Follikels  und  des  Corpui  luttum  beim  Eaainohen.  (Mit 
t  Tafel.) 

Doelter,  VorlSufige  Mittbeilnng  Sber  den  geologischen  Bau 
der  pontinisohen  Inseln.  (Hit  1  Tafel.) 

Domalip,  Ueber  eine  Folgerung  aus  der  Analogie  der  Tem- 
peratur und  der  PotentialfuDCtion. 

DTofÄk,  Ueber  die  Schwingungen  des  Wassers  in  RShren. 

Ettingsbauaen,  E.  Freih.  t-,  c.  H.,  Ueber  die  genetische 
Gliederung  der  Cap-Flora. 

£zner,  E'arl,  Ueber  die  Qnetelet'echen  Interfereniatreifen. 

—  F.,  Ueber  die  galvanische  Ausdehnung  der  Hetalldr&bte. 
Fellner,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Entwickelung  derCloake. 

(Mit  1  Tafel.) 

Fitz  Gerald-Hinarelli,  t.,  Das  thermo elektrische  Vor- 
halten von  Metallen  beim  Schmelzen  und  Erstarren. 

Flemining,  Studien  über  Entwickelungsgeschichte  der  Na- 
jaden. 

Freund,  Ueber  vermeintliches  Vorkommen  von  Trimethyloar- 
binol  unter  den  Prodncten  der  alkoholischen  Oährung,  und 
eine  vortheilhafte  DarsteUungsweiBe  dieses  Alkohole. 

Fuchs,  Die  Gliederung  der  Tertiärbildungen  am  NordabhaDge 
der  Apennioen  von  Ancona  bis  Bologna. 

—  und  Bittner,  Die  Pliocänbildungen  von  Syracns  tud 
Lentini. 

Gottlieb,  w.  M.,  Ueber    die    aus  Citraoonsäure    entatehends 

Trichlorb  uttersSure. 
Gruber,    Bahnliestinminng  des  Planeten    UMj  Tolosa,  Dsbat 

Ephemeriden  für  die  Opposition  1875. 


.Coot^Ic 


Sirida  dei  prct.  Baeretäri  dar  maih.-naiitrtB.  CUuf.         TT 

Hann,  c.  H.,    UnterBuchungen  über  die  Veränderlichkeit  der 

Tftgestemp  eratur. 
Heller,  Nene  CroBtaceeii  und  P^cnogoniden,  geatmnielt  wih- 

rend  der  k.  k.  Seterr.-unKariscben  Nordpol-Expedition. 
Hlksiweti,  w.  M.,  und  Hab  ermann,  Ueber  daa  Arbutiii. 
HolelBchek,  Ueber  die  Bahn  dea  Planeten   (ni)  Ate. 
—   Bahnbeatimiiiiing   der  Planeten  UU^  Peitho. 
Horbaozenaki,  Ueber  den  Nervu*  Veftibuli. 
Kerner,    c.  H.,    Die  Entatehung:  relatiT  hoher  Lufttempera- 
turen  in   der  HittelhCihe    der  Tlialbecken  der  Alpen.   (Hit 
1  Tafel.) 
Elemensiewioz,  Ueber  den  Bueou»  P^lorieut. 
KSnigstein,    Dae  Verhältnias  der  Nerven  tu  den  Hornfaaut- 

korperchen. 
Koutny,  Ueber  die  3Stze  von  Pascal  undBrianohon   im 
Sinne   der  beaelireibenden  Geometrie  und  beiügliche  Con- 
Btmctionen  toh  EegelsohnittBlinien.  (Hit  1  Tafel.) 
Lang,  V.,  W.H.,  Ueber  die  Abh&ngigkeit  deTCircnlarpolariaa- 

tioa  des  Quarzes  von  der  Temperatur. 
Lieben,  o.  H.,    Synthese  von  Alkoholen  mittelst  gechlorten 

Aethen. 
Littrow,  A.  y.,    Ueber  die   relative  W&rmeieitungafihigkeit 
verschiedener  Bodenarten  und  den  betreffenden  Einfluas  des 
Wassers.  (Hit  3  Tafeln.) 
Lövit,   Die  Nerven  der  glatten  Huacnlatur.  (Hit  1  TafeL) 
HojaiBOvicB,   v.,    Ueber  die  Nervenendigung  in  der  Epider- 
mis der  Singer.  (Mit  1  Tafel.) 
Horawski,  Zur  Eenntniss  der  OxycitraconBäure  und  anderer 
Abkömmlinge  der  BrenzoitronensSure,  und  zwar :    I.  Ueber 
OxjdtraDODBSure ;   II.    Ueber  HonochlorcitrsmalsKura  und 
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ihre  Zersetzung  durch  Basen;    III.    BeitrSge  zur  KenntuiM 

der  HeeaconBänre. 
NiemtBehik,    Uebcr    die  CoQBtruction   der   einander   eing:«- 

HChriebencn  Linien  zweiter  Ordnung.  (Mit  t  Tafel.) 
Ob erm a y e  r ,   v.,    Ueber    die    Abhängiglceit    dee    Reibuugs- 

coßfficienten  der  atmoaphärischen  Luft  von  der  Temperatur. 
Oppolzer,    T-,    0.  H.,    Beobachtung  des  Venuad archganges 

(1874,  Dec.  8)  in  Jassy  und  Bestimmung  der  geographi- 
schen Breite  des  Beobacbtungsortes. 
Pfaundler,  c.  M.,    lieber  EtilteaiiBcbuDgen  im  AUgemeioea 

und  speciell  über  jene  aus  Schnee  und  Schwefelsäure.   (Blit 

1  TafeL) 

—  nndSchnegg,  Ueber  die  Erstarrungstemperaturen  der 
SchwefelaSurebydrate  und  die  ZusammenBetzung  der  aus- 
gescbiedeaen  Erystallrousen  nebst  Erörterung  der  Be- 
Bullate. 

—  Ueber  die  beim  Mischen  von  ScbwefelsSuie  mit  Wasser 
auftretenden  WSrmen  und  Temperaturen  im  Zusammen- 
hange mit  den  MolecuUmSrmen  und  Siedepunkten  der 
dabei  entstehenden  Hydrate. 

Popper,  Ueber  die  Quelle  und  den  Betrag  der  durch  Luft- 
ballone geleisteten  Arbeit.   (Mit  1  Tafel.) 

Fuluj,  Ueber  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  mechani- 
schen WärmeSquivalenteB. 

Puschl.  Ueber  die  Volum- Ver&nderung  des  Kantsohuka  durch 
"Wärme. 

Rollett,  w.  M.,  Ueber  die  verBchiedene  Erregbarkeit  fnno- 
üonell  Terschiedener  NerTmuekelapparate.  IL  Abtheilung. 
(Mit  1  Tafel.) 

RoBiek;^,  Ueber  die  BeugungBerscheinungen  im  Spectrum. 

Schenk,  Die  EiemenfSden  der  Knorpelfische  wlhrend  der 
EnlwickeluDg.  (Mit  ]  Tafel.) 
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Seegen  und  Nowak,  Ueber  die  Aqucheidung  von  gwfSrmi- 
gem  Stickstoffe  aiu  den  im  Körper  umgeBetzteD  EiweiM- 
»toffen. 
Sin)oii7,  Ueber  die  Orenien  des  Temperaturwechsela  in  daa 

tiefsten  Schichten  dea  Gmimdner  Sees  und  Attences. 
Steindachner,  c.  M.,  Die  SüBsnasserfiache  des  südöstlichen 
Brasilien.  II.  (Mit  6  Tafeln.) 

—  Ueber  die  Cliromiden  des  Amaionenstromea. 

—  Ueber  vier  neue  braailianiache  Siluroiden,  nelche  den  Gat- 
tungen Oxydorat,  Doraa  and  Bkinodorat  angehGren. 

—  Icbthyologigohe  BeiCrtgc.  II. 

SuesB,  w.  M.,   Der  Vulkan  Venda  bei  Padua.  (Mit  1  Tafel.) 

Toula,  Eine  Kohlenkalk-Fauna  Ton  den  Barenta-Inseln  (Nuwaja 
Semlja  NW.)  (Mit  6  Tafeln.) 

Tachermak,  c.  M.,  Die  Bildung  der  Meteoriten  und  der 
VulcanismuB. 

Wasemuth,  Ueber  eine  Ableitung  dea  Biot-SaTart' sehen  Oe- 
aetzea. 

Weiss,  c  M,,  Beobachtung  dea  Venua -Durchganges  Tom 
8.  December  1874  in  Jaaay  und  IteEtimmung  der  geogra- 
phischen Länge  dea  UeDbachtungaortes. 

Wejr,  Emil,  Ueber  Kaumcurreu  fierter  Ordnung  mit  einem 
CuBpidal  punkte. 

Wtnckler,  v.  M.,  Integration  zweier  linearen  Differential- 
gleichungen. 

Zeidler,  Ueber  Anthraceu  und  sein  Verhalten  gegen  Jod 
und  Quecluilberoifd. 

Ze^ haroTicb,  v.,  c.  M.,  Mineralogische  Mittheilungen.  VI. 
Krystallographische  Beobaclitungen  am  Aragonit  vonEiaen- 
eiz  nnd  Hüttenberg  und  am  Arsen  Ton  Joachimsthal.  (Mit 
8  Tafeln  und  5  Holzachnitten.) 
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Zipernovaiky,  Nene  Construction  der  PenpectiT-ContaTen 
lOr  Oberfllchen  II.  Ordnung.  (Uit  4  Tafeln.) 

Zulkowslcj,  Üeber  Aea  Charakter  einiger  nngeformter  Fer- 
mente. 

Von  den  DenkBchriften  der  mathematisch-naturwisBensclukft- 
lichen  Cluee  wird  der  XXXIV.  Band   demnächBt  erecheinen; 
derselbe  enthilt  folgende  Ablituidlungeo : 
SnCBs,  w.  M.,  Ueber  das  Erdbeben  im  BÜdlichen  Italien. 
Pritech,  c.  H.,    J&hrliche  Periode   der  Inaecten-Panna    Ton 

Oeslerreicb-Ungarn.  I.  Die  Fliegen  fDiptaraJ. 
Ettingshsueen,  C.  Freih.  t.,  o.  M.,  Die  genelisclie  Gliede- 
rung der  Flora  Anstraliens. 
Heller,  Untenuchnngen  über  die  Tnnicsten  de«  AdiiatiBcheB 

Heeres.  I.  Abtheilung.  (Hit  6  Tafeln.) 
Dienger,  Die  Laplace'scbe  Uethode  der  Ausgleichung  von 

Beobachtungsfehlern  bei  zahlreichen  Beobachtungen. 
Bittner,  Die  Brachyuren  des  Vicentimschen  Tertitlrgebirgea. 

(Hit  6  Tafeln.) 
Heller,    Untersuchungen  über  die  Tunioaten  des  adriatiBohen 

Heeres,  n.  AbtheUung.  Hit  6  TafeLi.) 

Aus  dem  XXXV.  Bande  der  Denkschriften  ist  bisher  fol- 
gende Abhandlung  erschienen: 

Wüllerstorf-Urbair,  Freih.  y.,  E.-H.,  Die  meteorologi- 
schen Beobaehtongen  und  die  Analyse  des  Schifbkones 
während  der  Polar-EipeditioD  unter  Weyprecht  nnd 
Payer  1872—1874.  (HU  1  Karte.) 

Für  den  XXXVI.  Band  der  Denkschriften  liegt  auch  bereits 
eine  Abhandlung  vor,  betitelt;  „Die  Vulcangruppe  der  pontinv» 
aohen  Inseln",  mit  6  Tafeln,  Ton  Comelio  Doelter. 
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Friedrick  Bochl«d«r>)* 

Auf  dem  Friedhofe  der  Chemiker  steht  «in  neuer  Leichen- 
stein  mit  der  Inschrift: 

Hier  ruht 

Friedrioh  RochJeder,  geb.  am  16.  Mai  1819,  —  gest.  am 

6.  Not.  1874. 

Wir  wollen  einen  Kranz  auf  das  friHhe  Grab  dea  zu  frQh 
Verblichenen  legen,  nnd  sein  Andenken  ehren,  indem  wir  das 
Bild  ieinCB  Lebens  und  Wirbens  lu  entwerfen  versncben. 

Boohleder  hfttte  nach  dem  Wunsche  seines  Vaters,  des 
Apotheken  Anton  Roohleder  in  Wien,  die  Pharmacie  eu  seinem 
Bemf  machen  wJlen,  und  daraufhin  wurden  seine  TOrbereitenden 
Stadien  geleitet. 

Der  geschäftliche  Theil  dieses  Berufes  aber  konnte  dem 
atrebsamen,  von  Wissensdrang  erfüllten  Jüngling  nicht  zusagen, 
and  nach  kurzem  Verweilen  im  Laboratorium  und  in  der  Oflicin 
wandte  er  sich  der  Medicin  zn.  —  Unbefriedigt  auch  von  diesen 
Kanntniaeen,  die  auf  die  wichtigsten  Fragen  fiber  die  Vorgänge 
des  phynschen  Lebens  eine  entscheidende  Antwort  zu  geben 
DOch  nicht  vermiSgen,  wich  er  scheu  ror  der  Krztlichen  Praxis 
zurück,  und  entschloas  sich,  seine  Kräfte  auf  ein  begrenzteres 
Gebiet  des  Winsens  zu  concentriren. 

Zwei  DiscipUnen  hatten  vor  allen  sein  Interesse  erregt  und 
sein  Nachdenken  beBchSftigt:  die  Botanik  und  die  Chemie. 

Allein  nicht  in  der  bloss  System atischen  Pflanzenkunde, 
eondern  in  der  Pflanzenpbjsiologie,  in  der  Entstehung  und  Ent- 
wicklung des  Pflanzen-Organismus  fand  er  die  Probleme,  die  ihn 
festelten  und  deren  LSsung  ihn  schon  auf  der  Schule  zu  be- 
achiftigen  begannen. 

')  VeriMst  Ton  Heitn  HjMth  H.  Hluliet». 
Felerlleba  SlUimg  ISTfi.  8 
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Den  Chemismiu  d»  PfiuizeiitebenB  ergründen  zu  helfen, 
sollte  Beine  Aufgabe  sein  und  bleiben,  und  er  entwarf  sich  noch 
als  Student  einen  Plan  der  Untersuchung,  dem  er  spSter  dm 
grSseten  Theil  seiner  Arbeiten  gewidmet  hat. 

Mit  Bedtenbacher  befreundet,  der  nach  ähnlichen  Ent- 
ecblüesen  die  Medicin  mit  der  Chemie  Tertauscht  hatte  und 
Assistent  dieser  LehrkanKel  an  der  Wiener  UniversitSt  war,  traf 
er,  Tielfaoh  durch  dessen  Rath  unterstützt,  die  nothigen  Vorbe- 
reitungen fOr  ein  umfassendea  Studium  derChemie,  nachdem  er, 
23  Jahre  alt,  zum  Dootor  der  Medicin  piomovirt  worden  war. 

Eb  war  jene  Zeit,  um  welche  das  Gestirn  Liebig'e  glfin- 
zend  am  -wissenschaftlichen  Hoiizont  emporstieg,  und  nur  bei 
diesem  Manne,  der  eben  seine  ersten  reformatotischen  Ideen  Über 
die  Aa-wendung  der  Chemie  auf  die  Physiologie  und  den  Ackerban 
entwickelte,  konnte,  das  fühlte  er,  zu  finden  sein,  was  er  suchte. 

Auch  Redtenbaoher  war  liebig's  Schüler  geworden,  und 
es  bedurfte  kaum  noch  dessen  begeisterter  Mahnung,  um  ihii  zu 
bewegen,  gleichfalls  nach  Giessen  zu  pilgern. 

Das  Jahr  184S  fand  ihn  dort,  und  er  verliess  den  Meister 
bereichert  mit  neuen  Anschanungen,  Gedanken  und  PUUken,  um 
nach  einem  mehrmonatlichen  Aufenthalte  in  Paris  und  London 
wieder  zur  Heimat  zurDckzukehren,  wo  seiner  schon  eine  Bestim- 
mung als  Lehrer  wartete. 

Der  damalige  Minister  Graf  Stadion,  auf  dos  Tielver- 
sprechende  Talent  des  jungen  Mannes  aufmerksam  gemacht,  der 
seinen  Namen  eben  durch  die  Arbeiten  über  das  Hydrobenzamid, 
über  einen  künstlichen  Kampher,  über  das  Legumin  und  über 
die  Bestandtheile  einiger  Flechtenarten  (gemeiuschaftiich  mit 
Heldt)  in  die  Literatur  eingeführt  hatte,  ernannte  den  kaum 
SechsundzwanzigjShrigen  lum  Professor  der  Chemie  an  der 
technischen  Akademie  in  Lemberg. 
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Vier  Jahre  Itmg  lehrte  et  an  dieser  Anstalt,  und  seine, 
durch  die  ganze  Frische  der  ersten  Be^isterung  anregenden 
Vortrüge  genaunen  der  Chemie  eine  Menge  Freunde  auch  in 
den  gebUdeten  Kreisen  der  Stadt. 

Redtenbacher  hatte  wShrend  dessen  den  Lehrstuhl  der 
Chemie  in  Prag  inne,  und  als  dieser  im  Jahre  1849  nach  Wien 
zog,  wurde  Rochleder  die  Professur  an  der  böhmischen  Hoch- 
schule übertragen. 

Dort  wirkte  er  dnrch  21  Jahre  pflichtgetreu  und  uner- 
müdet  als  Lehrer  und  Foraoher. 

In  diese  Zeit  fallen  alle  die  Arbeiten,  die  ihm  seine  her- 
vorragende Stellang  in  der  Wissensohan  TerschaSt  haben. 

Nach  dem  Tode  Redtenbacher' s  wurde  er  auch  dessen 
Nachfolger  in  Wien  (1870),  wo  er  zun&chst  die,  nicht  immer 
dankbare  Aufgabe  hatte,  den  kurz  vorher  nach  den  Entwürfen 
T.  Ferstel'B  und  Redtenbacher' s  beschloiscnen  Bau  des  che- 
mischen  UniversitSts-LaboratoriumB  zu  Tollenden. 

Die  Unterbrechung,  welche  seine  Eiperimental-Untersu- 
chuDgen  so  lange  erfuhren ,  als  die  neuen  R&ume  noch  in  der 
Herstellung  begriffen  waren,  während  es  in  den  alten  auch  an 
den  nöthigsten  Behelfen  fehlte,  empfand  er  schwer  und  miss- 
ntuthigy  und  mit  Ungeduld  sah  er  dem  Tage  entgegen,  an  dem 
er  wieder  ;,in's  Oeleise"  kommen  sollte. 

Bald  auch,  nachdem  er  seine  Einrichtungen  beendigt  hatte, 
erschienen  von  ihm  und  seinen  Schtilern  die  TOrlSufigen  Ankün- 
digungen einer  Reihe  neuer  Untersuchungen  interessanten 
Inhalts. 

Leider  sollte  er  sie  nicht   mehr   zum   Abschluss   bringen. 

Ein  schleiehendefl  Nerrenübel,  von  ihm  nicht  eingestanden  und 

beachtet,  zehrte  an  dem  sonst  so   kräftigen,    widerstandef&higan 

Manne,  der,  überdies  vergrämt  von   Unfällen  mancher  Art,    dift 
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auch  einen  Theil  seioes    kleinen  VennSgess   gefährdet  hatten, 
endlich  auf  dse  Krankenlager  genorfen  wurde. 

Monate  lang  rang  er  mit  den  Leiden  einer  zuletzt  nicht 
mehr  zu  verkennenden  Meningitia,  bis  eine  LungenlShmung  den 
Qualen  des  vSlIig  J^rschSpften  ein  Ende  machte. 

Bochleder  nimmt  durch  die  Wahl  der  Aufgaben,  die  er 
sich  zu  lösen  vorgesetzt  hatte,  eine  besondere  Stellung  unter 
den  Chemikern  ein. 

In  seiner  Abhandlung  „über  die  natürlichen  Familien  der 
Eubiaceen"  führt  er  die  folgenden  Worte  von  Berzelins  an: 

„Wahrscheinlich  sind  in  den  Pflanzen  der  gleichen  natBr- 
liehen  Pflanze ngmppen  gemeinschaftliche  fieatandtheile  ent- 
halten, und  in  den  Unterabtheilungen  dieser  wieder  andere,  für 
jede  Unterabtheilung  gemeinschaftliche,  und  es  ist  wahrschein- 
lich, daBB  diese  Stoffe  in  dem  Ganzen  in  einem  bestimmten  YcT' 
hältnisse  zu  dem  natürlichen  Pflanzensjsteme  stehen,  welches 
demnach  die  sicherste,  wisse oechaftliche  Orundwahl  ftlr  die  Auf- 
stellung der  gpecieUen  chemischen  Produote  des  Pflanzenreichs 
abgehen  würde.  Aber  die  WisBenechafl  ist  noch  nicht  zu  dem 
Grade  von  Entwicklung  gekommen,  daaa  sich  auf  daa  natürliche 
System  etwas  bauen  lieese,  denn  die  Anzahl  von  untersuchten 
Pflanzen  und  entdeckten  Stoffen  ist  so  gering,  dass  der  wissen- 
schaftliche Zusammenhang  zwischen  den  zerstreuten  Theilen 
noch  gänzlich  fehlt." 

Diese  Worte  drücken  die  Ansichten  aus,  die  für  die  Ar- 
beiten Rochleder's  massgebend  wurden.  Fast  in  allen  verfolgt 
er  das  Ziel,  durch  das  Studium  der  Bestandtheile  ganzer  Pflanzen 
und  womöglich  der  meisten  in  eine  und  dieselbe  natürliche  Familie 
gehörigen  Pflanzen  Anhaltspunkte  für  die  Erkennung  auch  der 
chi  mischen  Gründe  dieser  Zusammengehörigkeit  zu  finden, 
welche  bis  dahin  nur  morphologisch  erkennbar  war. 
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„Idi  trage  die  Ueberaeuguug  in  mir,  Migte  er  in  derselben 
Abhandlung,  das»  die  org;&ni«che  Chemie  fiir  die  Botanik  und 
Pflanzen phjgiologie  das  werden  kann,  was  die  unorganische 
Chemie  fiir  Mineralogie  und  Qeognosie  geworden  ist,  ein  Hilfii- 
mittel  bei  DiagnoBen,  ein  Hilfsmittel  bei  ErklSrung  von  Erschei- 
nungen, das  Tor  unzähligen  Inthümem  bewahrt." 

Mit  grÖBBtem  Eifer,  und  unterstützt  durch  mehrere  seiner 
Schüler  ging  er  an  die  unendlich  mttheame  schwierige  Arbeit, 
und  förderte  zahlreiche  Thatsachen  zu  Tage,  die  er  sofort  in 
seinem  Sinne  systematiflch  zu  verwerthen  suchte.  Erst  nacli 
TJeleo  Jahren  unverdrossensten  Bemühens  gestand  er  sich,  dass 
die  Aufgabe  in  dieser  weitesten  Fassung  mit' den  Mitteln  selbst 
der  heuligen  Chemie  noch  nicht  Töllig  ISsbar,  und  dass  auch  er 
Gber  die  Vorarbeiten  zu  ihrer  LQsung  noch  kaum  hinausgekom- 
men Bei. 

Allein  er  durfte  sagen:  „t'n  magnii  voluüie  tat  ail'^,  und 
solcher  VorMbeiten  der  schätzbarsten  Art  verdankt  man  Boch- 
leder  mehr,   als  je  einem  Chemiker  auf  diesem  Gebiet  vor  ihm. 

Eine  ausserordentlich  grosse  Aniahl  eigenthiimlicher 
PflanzenstofFe  hat  er  theils  entdeckt,  theils  nSher  untersucht,  und 
war  bemüht,  ihre  gegenseitigen  Beziehungen,  ihre  Entstehung 
and  Umbildung  in  den  Pflanzen  aufzuklären. 

In  die,  unter  der  vagen  Bezeichnung  der  „OerbaSuren* 
bekannte  Qruppe  von  Verbindungen,  die  wegen  ihrer  amorphen 
Beschaffenheit  so  schwer  zu  behandeln  sind,  versuchte  er  Ord- 
nung und  Zusammenhang  zu  bringen,  und  wenn  sich  auch 
später  manche  seiner  Voraussetzungen  als  irrig  erwiesen,  so 
war  doch  Er  es,  der  richtigere  Ansichten  über  dieselben  vor- 
bereitet hat. 

Bleibend  in  ihrem  Hauptiesultate  ist  seine  Untersuchung 
über  die  Gall&pfelgerbslure  geblieben,  von  der  er  auf  das  be- 
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Btimmteale  nachwies,  dase  sie  nicht,  wie  mit  grSBster  ZoTer- 
siohilichkeit  behauptet  worden  war,  ein  Glucosid  sei. 

Die  Glucoside  ihreetheilB,  eine  damals  noch  ziemlich 
dürftig  bekannte  Gruppe  von  Verbindungen,  hat  er  um  zahl- 
reiche Glieder  vermehrt,  und  ihm  besonders  verdankt  man  die 
n&here  Eenntniss  des  CaYncins,  Uuberythrins,  Saponina,  Ärbu- 
tins,  Aesculins,  Fraiius,  Isophloretins  u.  a. 

Er  brachte  über  einige  Protei'natoffe,  Kohlehydrate  und 
Pectinkörper  neue  Thatsichen  bei,  und  eingebend  beschäftigt«  er 
sich  mit  vielen  Pflanzen farbstoffen,  dem  Alizarin,  Furpurin,  d«r 
ChrjBOphansSure,  Quercitrin,  denFlechtenlirben.Lacmtis  U.6.W. 
überall  ftn  das  Bchon  Bekannte  neue  interessante  Beobachtungen 
anknüpfend. 

Auf  eine  besonders  ergiebige  Methode,  Alizarin  aus  Krapp 
zu  gewinnen,  nahm  er  ein  Patent,  welches  von  der  Industrie 
mit  bestem  Erfolge  ausgenützt  wurde.  Die  PflanzenEäuren 
interessirten  ihn  besonders  in  Beziehung  auf  ihre  Bildung  und 
Verwandlung  in  der  Pflanze,  und  er  hat  von  einigen  deiselbeo 
neue  Zersetzung« weisen  beschrieben. 

Wir  besitzen  ferner  von  ihm  Untersuchungen  aus  der 
AlkaloYdgruppe,  und  unter  diesen  hat  vornehmlich  die  über 
das  Caffein,  durch  welche  eine  merkwürdige  Beziehung  dieiw 
Päanzenetoffa  zu  den  Abkömmlingen  der  Harnsäure  und  dem 
Krcalin  der  Thiere  erscblossen  wurde,  verdientes  Au&ehen 
gemacht  und  seinen  Namen  unter  den  Forschern  begründet  Er 
entdeckte  die  merkwürdige  Thareache,  dasa  das  Caffein  durch 
die  Einwirkung  von  wäserigem  Chlor  oder  von  Salpetersäure  in 
Amalinsäure  (Tetramethylalloxantin)  übergebt,  während  gleich- 
zeitig Methylamin  und  Chlorcyan  gebildet  wird.  Au»  der 
Amalinsäure  entsteht  durch  weitere  Chlorein  Wirkung  das  Cho- 
lestrophau  (Dimeibylparabansäure)  und  durch  Behandlosg  mit 
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Ammoniak   eine   dem   Murexid    der   HunBäUre    entsprechende 
methylirte  Verbindang. 

Er  hat  eodlioh  die  Untersuchung  ganzer  Pflanzen  und 
Pfltuiz entheile  mit  einer,  bis  dahin  nicht  erreichten  Genauigkeit 
MBgeführt,  und  ieine  Arbeiten  Über  die  Bestandtheüe  der  Rom- 
kistauie,  über  die  Familie  der  Sricineen  und  die  der  Rubiaceen 
werden  stets  vcn  grosiem  chemiach-ph^siologiBChen  Inteiease 
bleiben. 

Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die  Chemie,  welche  nahe 
daran  ist,  durch  die  zahlreichen  scharfsinnigeD  Untersuchungen 
der  letzten  10  — 15  Jahre  den  Kreis  der  theoretischen  Specn* 
lationeo  und  der  syetematiHcheD  Verkniipfling  der  Eohlenstoff- 
Verbindungen  ziemlich  abgeschlossen  zu  haben,  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  zu  der,  durch  diese  nlher  liegenden  Aufgaben  etwas 
vernachlässigten  chemischen  Physiologie  der  Pflanzen  und 
Thiere  sich  zurückwendeo  und  die  Wege  wird  betreten  miUsen, 
die  Rochleder  zu  ebnen  sich  vorgenommen  hatte.  Nur  wird 
man  vor  Ihm  den  Vortheil  voraushaben,  mit  gelluterten  Vor- 
atellungen  über  die  Natur  der  Bestandtheile  der  Organismen, 
welche  physiologisch  und  genetisch  auf  einander  bezogen  wer- 
den soDen,  an  diese  Fragen  wieder  herantreten  zu  kennen  und 
dadurch  vor  Irrthümem  und  FchlHchluseen  bewahrt  zu  bleiben, 
EU  denen  er  wie  Jeder  auf  diesem  Gebiete  nur  zu  leicht  gelan- 
gen konnte. 

Durch  seine  lange  Beschäftigung  mit  den  von  ihm  gewähl- 
ten Aufgaben,  die  ihn  vielfach  zum  Ersinnen  neuer  Trennuogs- 
und  Darstellungsmethoden  flir  die  sich  ihm  darbietenden  Stoffe 
nöthiglen,  hatte  sich  Rochleder  ein  ausserordenttiches  Geschick 
«rwoihen,  complicirte  Objecte  dieser  Art  zu  behandeln,  Sub- 
stanzen zu  iaoliren  und  in  kleinen  Mengen  noch  zu  finden  und 
wieder  za  erkennen,  und  er  hat  seine  Erfahrungen  methodisch 
geordnet  als  Anleitung  f^  diesen  schwierigen  Theil  der  Analjae 
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unter   dem  Titel    „Anleitung   zqt  Analyse   von  Pflanzen  und 
Ffl&nzentheilen  (bei  Stahl  in  WUrxburg,  1868)  herauBgegebeo. 

In  aeiner  1864  erachienenen  ^Phytodiemie'^  hatte  er 
ferner  alles  das  zuBammenge stellt,  waa  man  bis  dahin  über  ^e 
chemische  ZusammenBetzung  der  Fflauzea,  aowie  &her  die  Fra- 
cesee,  welche  in  ihnen  wlhrend  ihrer  Lebenazeit  Torgehea, 
nuBste  oder  fijr  wahrscheinlich  zu  halten  sich  genSthigt  aah. 

Im  ersten  Abschnitte  dieaes  Buchea  führt  er,  nicht  ohn« 
kritische  Sichtung,  die  Analjaen  der  Pflanzen  mit  beaonderer 
Beradcsichtigung  der  organischen  Bestandtheile  aof.  Im  zweiten 
gibt  er  eine  Darstellung  von  der  Art  und  Webe,  wie  er  sieb 
die  Zusammenaetzung  der  Vegetabilien  mit  ihrer  Form  ver- 
knüpft nnd  eich  ursächlich  bedingend  dachte;  und  im  dritten 
handelt  er  von  dem  Stoffwechsel  in  den  Pflauien  und  den 
chemiechen  Procesaen,  Termittelst  welchen  die  Nahrungemittel 
der  Pflanzen  in  Beatandtheile  deraelben  allm&lig  ubergefQhrt  i 
werden. 

Mit   einem  alphabetischen   Verzeichniaa  jener   Pflsnien-    i 
beatandtheile,    deren  chemische  Zusammensetzung  Ijelcannt  ist, 
schlieaat  dieaes  mit  einem  Aufwand  von  Belescnheit  und  Liten-    i 
tnrkenntniss  Terfasste  Buch,  welches  als  Nachschlagewerk  atets    ' 
seinen  Werth  behalten  wird. 

Keinem  unter  den  damals  thStjgen  Chemikern  hätte  auch  i 
so  gut  wie  Rochleder  die  Aufgabe  übertragen  werden  können, 
den  phftochemiachen  Theil  des  Handbuchs  Ton  Gmelin  in 
bearbeiten,  eine  Arbeit,  der  er  sich  im  Jahre  1857  unterzog, 
und  in  der  er  einen  glänzenden  Beweis  mehr  für  den  Um&og 
seines  Wisaena  und  seiner  Orientirnng  auf  diesem  weiten  Gebiet 
geliefert  hat. 

Liegt  auch  in  aeinen  phytochemisohen  Untersuchungen 
entachieden  der  Schwerpunkt  von  Bochledei's  Arbeiten,  so  b*' 
er  gleichwohl  wiederholt  bewiesen,  dass  ihn  daneben  noch  Üe 
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Theorieo  und  Speculatioaen  Über  die  ConBtitutioD  der  Verbin- 
dungen, besonders  der  orguÜBohen,  n&clihaltig  besch&fti^  haben, 
und  er  hat  Beobachtungen  hierüber  angestellt  und  rerO  ff  entlieht, 
die  in  der  Geachicbte  dieser  Theorien  stets  werden  verzeichnet 
bleiben  müssen. 

Er  war  der  Erste,  der  für  da«  Verh&ltmsa  der  Homologie 
bei  o^amsohen  Verbindungen  die  richtige  Erklärung  gab 
(1858),  indem  er  ansspracli,  dass  homologe  Verbindungen  die- 
jeuig«n  sind,  in  welchen  der  Wasserstoff  des  Radicols  durch 
Metbj]  eisetet  ist,  der  behauptete,  dass  dasAethjrl  t,  B.  nichts 
anderes  sei  als  Heth^l,  in  welchem  1  Atom  Wasserstoff  sub- 
fltituirt  ist  durch  die  Qruppe  CH,,  dass  die  EsaigsEure  Methyl- 
Ameisens&ure  sei,  und  was  aich  an  wichtigen  Consequenzen 
Allee  hieraus  ergibt. 

Erst  ein  Jahr  sp&ter  entwickelte  Eolbe  auf  Grund  seiner 
bedeutungsvollen  Versuche  dieselbe,  in  der  Hauptsache  vSllig 
gleichlautende  Ansicht  ebenso  selbständig,  und  bewies  und 
erweiterte,  was  schon  Bochleder  ganz  richtig  erkannt  hatte. 

Han  kennt  die  Vorstellungen,  die  wir  uns  heute  über  die 
sogenannten  „gesättigten"  und  die  „ ungesättigten "  Verbindun- 
gen bilden. 

Sie  sind  hervorgegangen  aus  unseren  Aneichten  über  die 
Valenz  der  Atome  der  Elemente,  Ansichten,  die  Rochleder  nur 
im  Keime  vorfand,  als  er  zuerst  einen  Gedanken  aussprach,  der 
seitdem,  wenn  aueh  in  viel  geläuterterer  Form,  einen  Grund- 
pfeiler der  modernen  Theorie  der  Structur  organischer  Verbin- 
dungen bildet. 

„Ich  glaube',  sagt  Rochleder,  „dass  man  zwei  Ciaseen  von 
Verbindungen  unterscheiden  mues,  die  durch  die  Leichtigkeit, 
womit  eie  Elemente  direct  aufnehmen,  um  in  constantere  Ver- 
bindungen überzugehen,  sowie  durch  ihre  leichte  Veränderlich- 
küt  Tor  anderen  Substanzen,  sich  auszeichnen."  (Ueber  die  Con- 
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stitution  organiacheT  Verbindungen  und  die  Entetehung  homo- 
loger K5rper.  Sitzungsber.  1864.) 

„Die  eine  Cltuse  dieser  Körper  besteht  aus  Substanzen, 
welche  nicht  vollkommen  gesSttigt  erBcheinen,  die  wirklich 
liidtenhaft  sind."  —  —  —  —  — 

„Die  zweite  ClasBe  ist  nach  meiner  Uebeneugung  ganz 
davon  verschiedea.  Da  üodea  eich  keice  Lücken  vor,  es  sind 
dagegen  in  den  dahin  gehörigen  Körpern' Bodicale  enthalten, 
die  loh  ineiaander  geschobene  Radicale  nenoen  möcht«." 

Und  mit  zahlreichen  Ueispielen  erlSntert  er  diese  Ansich- 
ten, Betspiele,  von  denen  heute  nicht  alle  mehr  zutreffen,  weil 
irir  die  Constitution  der  angezogenen  Verbindungen  genauer 
kennen  als  damals,  Ton  denen  aber  mehrere  noch  ganz  den 
thatsSchlichen  VerhältniBsen  entsprechen. 

Diese  Lücken  drückte  er  durch  das  Zeichen  eines  Quadrats 
(CD)  *"*!  sine  Ausdruekaweiae,  deren  wir  jetzt  so  wenig  mehr 
bedürfen  als  der,  später  zu  demselben  Zwecke  von  Erlenmeyer 
(Lehrbuch)  vorgeschlagenen  Buchstaben  und  Zahlen  l,  1^,1^... 

„Das  Ammoniak  ist  ein  iiickenhafles  Radical,  seine  Formel 
N  .  HjQ.  Wird  die  Lücke  durch  Wasserstoff  ausgefüllt,  so 
entsteht  NH^  oder  Ammonium,  ein  Radical  ganz  analog  den 
Metallen." 

„Die  Arbeiten  von  Wurtz  und  Hofmann  haben  gezeigt, 
daas  es  möglich  ist,  alle  vier  Aequivalent«,  oder  drei,  oder  zwei, 
des  Ammoniums  und  Ammohiaks,  durch  elektroposilive  Radicale 
zu  ersetzen.' 

nÜaa  Froduct  der  vollständigen  Ozj'dation  desAmmouium- 
oiyds  (NH,  -  0)  ist  die  Salpetersäure  (NO,  .  0). " 

„Das  Radical  der  Salpetersäure  (NOJ  ersetzt  wie  ein 
Aeqnivalent  Chlor  und  Brom  ein  Aequivalent Wasserstoff,  nicht 
die  UntersalpetersSure,    denn   eine  Verbindung  eines  ] 
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mit  Sauerstoff  k&aa  nicht  ein  Element  ersetzen  oder  als  Radicftl 

•uftreten." 

,Die  UntenalpeterBSure   ist  elnbasisob,  ihre  Formel    ist 

NOja.o."  — 

.Die  Fonnel  der  aalpetrigeu Siure  iBtNO^Qj.O." 

„Das  Stiokoiydgae  ist  N0Q3.0;  mit  Saaer»toff  in  Be- 
rührung gebracht,  füllt  Letzteres  seine  Lücken  aus,"  —  — 

,Daa  Radioal  der  Untersalp eters&ure  NO^Qj  ^'^  *''^  ^u 
Ammoniak  NHjQ  eine  gewisse  Bestfindigkeit,  da  die  Anzahl 
der  Lücken  gering  ist." 

„"Wie  Ammoniak  bei  Gegenwart  einer  SBure  seine  Lücken 
mit  Wasserstoff  füllt  und  zu  Ammonium  wird,  so  füllt  das 
Uat«rsalpetersSure-Radical  seine  Lücken  mit  Sauerstoff  und 
wird  Salpetersiure  wenn  eine  stärkere  oder  schwächere  Base 
(z.  B.  Wasser)  und  der  nöthige  Sauerstoff  damit  in  Berührong 
kommt"    ' 

Das  citirte  einfache  Bebpiel,  nach  welchem  er  eine  Reihe 
complicirter  Fälle  erUutert,  genügt,  eine  Andeutung  seiner  An- 
sichten zu  geben. 

Von  seiner  Bezeichnungsweise  der  Lücken  machte  er 
übrigens  nur  so  lange  Gebrauch,  als  es  sich  ihm  um  die  Ver- 
sinnlichong  seiner  Vorstellung  handelte. 

In  späteren  Abhandlungen  bediente  er  sich  der,  inzwiscben 
allgemein  angenommenen  Art,  die  Lücken  oder  freien  Valenzen 
mit  Strichen  auszudrücken. 

Im  Jahre  1864  schrieb  er  nodi  eine  theoretische  Ab- 
handlung über  die  Constitution  des  Caffelns  und  Theobromins, 
die  er  mit  bemerkenswerthen  Betrachtungen  über  die  Zusam- 
mensetzung des  Harnstoffs  einleitet,  von  denen  ausgehend  er 
lu  Stmoturformeln  für  die  ESrper  der  Hamsäuregruppe  gehmgt, 
«eiche  auf  Orund  der  berühmten  Untersuchungen  Baeyer's 
deren  VerhUtnisse  sehr  consequent  erklSren. 
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Nach  Entstehung  und  Verhalten  entBprechea  seiner  An- 
sieht  nach  der  C^ansäure  und  RhodanwasserstofTsBure  nur  die 
Formeln : 

„  (  CO  ...,  „   I  CS 


Dann  wird  cyanEftures  Ammoniak  zu 

"i  N    |H, 

Der  Harnstoff  entsteht  aus  diesem   du 
inderang  der  Atome,  und  iat 


Er  führt  dann  aus ,  dass  die  aus  der  HarnsBuie  abgelei- 
teten Substanzen  Harnstoffe  sind,  in  deneo  Waeseretoff,  uod 
zwar  der  "WaaBerBtoff  der  NH^Gruppe  durch  SÄureradioale 
vertreten  sind.  Die  HamsEure  ist  nach  ihm: 


/H 


die  DialursBure 


\  CN 


C^O, 


In  einer  iHlheren  Abhandlung  (1855)  trug  Rochleder  eine 
wohldurehdaohte  Ansicht  über  die  Oxyde  der  allgemeinen  Formel 
BjOj  Tor,  and   nach  seinen  Betrachtungen  über   die  Coosti- 
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tution   der   organiachen  Verbindungen  hatte  er  die  SXtxe  auf- 
gestellt: 

1.  Die  höhn  zusanuneDgeBetzten  Badioal«  eatttehen  ans 
einfacher  znBaromengeBetzten  Radicalen  durch  Substitution, 
iodem  der  Wasaeratoff  durch  Radicaie  ersetzt  wird. 

2.  Die  Natui  einer  Verbindung  bBngt  ab  von  der  des  Ra- 
dicals.  Ist  dieses  positiv,  so  ist  die  Verbindung  mit  Sauerstofi 
ein  basisches  Oxjd ;  ist  ea  negativ,  so  ist  dessen  Sauerstoffver- 
bindong  eise  SSure. 

S.  EathUt  die  Verbindung,  in  der  ein  elektropositives  Ba- 
dical  enthalten  ist,  ein,  zwei  oder  drei  Äquivalente  SanerstofF 
mit  demBadical  verbunden,  so  ist  dasOx^d  eine  ein-,  zwei-  oder 
dieisäurigeBase;  ist  das  elektronegativelUdioal  mit  einem,  ewei, 
drei  Äquivalenten  Sauerstoff  verbunden,  so  ist  das  Ox^d  eine 
ein-,  zwei-,  dreibasische  ^ure. 

Eine  basische  Verbindung  wird  um  so  scbw&ohei  basisch, 
je  mehr  Äquivalente  eines  elektropositiven  Elements,  2.-  B. 
Wasserstoff,  durch  elektronegative  Elemente  vertreten  sind,  so 
dasB  zuletzt  aus  einem  basischen  Oxyd  eine  S&ure  wird. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  findet  er,  dass,  wenn  die 
Oxyde  BfOg  als  Säuren  auftreten,  sie  andere  Radicale  enthalten 
mfissen,  alt  wenn  sie  die  Rolle  der  Basen  spielen. 

Die  Tbonerde  z,  B.  ist  als  M^  0,  eine  dreisBurige  Basis, 
als  Uj  0|,  0  eine  einbasische  Säure.  Die  Hydrate  der  Thon- 
erde  lehren  an  sich  nichts}  die  Verbindung  des  Chromoxyde 
mit  Kalk  aber,  worin  das  Cbromoxyd  als  Säure  fungirt,  ist 
basisch,  wie  die  Verbindung  des  Eisenoxyds  mit  Kalk. 

Der  Chromeisenstein  dagegen  gibt  Auüschluse  Über  die 
N'atni  des  Chromoiyds  als  S&uie. 

Das  Eisenoiydul  ist  eine  eins&urige,  das  Oxyd  eine  drei- 
sEurige  Basis,  weil  das  erstere  ein,  das  letztere  dreiAequivalente 
Sauerstoff  ausser  dem  Radicai  enthält. 
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Das  Eisenoxjd  sie  S&nre  ist  eine  einbaeUclie  Säure,  weil 
darin  ein  Aequivalest  Sauerstoff  ausser  dem  Radical  liegt,  und 
das  Radioai  Fe^Oi  durch  seinen  SauentoCFgehalt  elektro- 
negatiT  ist. 


Ueberbliolct  man,  wie  wir  ea  zu  ttun  Teraucht  haben, 
Rochleder's  wieaeiiBChafIlicbe  Arbeiten,  so  empfCnst  man  gewiss 
den  Eindruck  eines  Tielerfahrenen,  gedankenreichen,  weit  atu- 
blickenden  Chemikers.  Eilt  auch  nicht  selten  seine  Speculation 
den  experimentell  erhärteten  Thatsaohen  voraus,  so  Teikündel 
sich  doch  selbst  in  solchen  Vorausnahmen  stets  das  Talent  des 
echten  Naturforschers,  seine  Hingebung  und  Ausdauer. 

Rochleder  war  eine  nnermüdlich  (cbeitsame,  bedürAtisslose 
Natur. 

So  sehr  ihn  auch  sein  leicht  erregbares  Temperament, 
sein  Hnmor  und  sein  sprudelnder,  oft  kaustischer  Witz  für  die 
Geselligkeit  bestimmt  zn  haben  schien,  so  hatte  er  diese  doch 
auf  den  spärlichen  Verkehr  mit  wenigen  ihm  ganz  befreundeten 
Henschen  eingeschrfinkt  und  galt  manehmal  für  abweisend  und 
schroff,  wo  er  bloss  zuwartend  oder  gleiohgiltig  war. 

Sein  Laboratorium  war  seine  Welt;  der  frühe  Morgen  fand 
ihn  an  seinem  Arbeilstiscb,  und  in  der  Stille  der  Nacht  über 
„BQohem  und  Papier"  zu  sinnen  und  zn  brüten  war  ihm 
Erholung. 

Anspruchslos,  wie  er  war,  hat  er  nie  nach  Lob  und  Ans- 
Zeichnung  gegeizt,  und  Sind  seine  innerste  Befriedigung  nur  in 
dem  geistigen  Erwerb,  den  er  sich  durch  seine  Studien 
schaffte. 

Wissens ohaftliche  Fragen  machten  ihn  immer  gesprächig, 
und  in  solchen  DiscuBsionen  zeigte  sieh  so  recht  seine  Viel- 
seitigkeit sowohl  als  auch  seine  stets  geschäftige  Phantasie. 
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Die  Empfindung,  die  er  h&tte,  dieser  letzteren  stets  einen 
Zngel  anlegen  zu  mOssen,  g'ab  auch  manchmal  seiner  Au«- 
druckswebe,  seinen  VortrSgen  and  Schriften  etwae  eigentJiÜM' 
lieh  Knappes,  Abgerisseaee,  Hingeworfenes. 

Jeder,  der  Roehleder  näher  kannte,  weiae  von  seinem 
ehrlichen,  treuherzigen,  graden  und  fast  kindlichen  Charakter  zu 
erzShlen,  Ton  seiner  Dieostwilligkeit  und  der  Aufopferung,  auf 
die  man  nie  umsonst  rechnete,  von  seiner  Uneigennützigkeit 
imd  seinem  Wohlwollen,  welchem  nur  leider  nicht  immer  auch 
Boyiel  UenBchenkenntniss  und  Welterfahrung  zur  Seite  stand, 
dwe    es   nicht  auf  das   schnödeste   zu   missbrauohen  gewesen 

Rochleder  war  zweimal  BuBserst  glücklich  Terheirathet, 
In  nngeheucheltem  Schmerz  umgab  seinen  Sarg  eine  erlesene 
Schaar  TOn  Freunden,  CoUegen,  Fachgenossen  und  Sebülem,  in 
deren  Andenken  er  immerdar  fortleben  wird. 

Auf  den  Blättern  der  Geschichte  der  Chemie  steht  in  un- 
rerlS schlichen  Ehren  sein  Name ;  auf  seinen  Qrabstein  aber  sei 
die  Xenie  Göthe's  gesetzt,  die  er  so  sehr  liebte  und  deren 
schlichte  Worte  er  gern  im  Hunde  führte : 

Hätte  Gott  mich  anders  gewollt, 

So  hlltt'  er  mich  anders  gebaut, 

Da  er  mir  aber  Talent  gezollt. 

Hat  er  mir  viel  vertraut. 

Ich  brauch  es  zur  Rechten  und  Linken 

Weiss  nicht  was  daraus  kommt, 

Wenns  nicht  mehr  frommt 

Wird  Er  schon  winken. 
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Verzeichniss 

der  Abhandlmigeit  Rochleder's 

(leiHffectlicht  in  den  SitzODgabetichten  der  ktüMiUohen  Akademi« 
der  WisHQicliafteii.) 

I8i>  Ueber  die  KaffeegerbasDTe. 

Ueber  die  Samen  der  Blattei  tdd  Hex. 
TJeber  das  Caffern. 

R.  Q.  Hltuiwetz ;  Uebei  dag  Theobromin. 
ISfiO  R.  a.  Hlaaiwetz.  lieber  die  Wurzel  der  ChiooDooa  raoemosa. 
B.  o.  HIatiwetz.  Ueber  ein  Slearopten  ane  CaseiaSL 
lieber  die  Elektiolyie  organiichec  Basen.  (Vorl.  Notiz.) 
1661  Ueber  eine  bitamlnSee  Substanz. 

Unleraucliung  der  Wurzel  von  Rabia  tinotornm. 
Ueber  die  Bestandlbeile  der  Richardsonia  scabra. 
ISfiS  Ueber  die  natürliche  Familie  der  Kubiaceen- 
Ueber  die  natilrliehe  Familie  der  Ericineec. 
Uebei  die  Beatandtheile  der  Kaffeebohne- 
B.  u.  Hlasiwetz.  Ueber  die  BeetandtlieUe  der  BlfltheDbnoipeD 

der  Capparie  apinosa. 
Ueber  einige  BitterBtoffe  (Aesoulin,  Fraxinin). 
18fi3  Ueber  das  AeeculiD.  (Forts.) 

Ueber  die  ConBtitution  organiBoher  Terbindungen.  I.  n,  IL 
Ueber  einige  Bitterstoffe  (AeBoalln,  Forts.,  Saponin). 
1861  Ueber  die  Bildung  der  Kohlehydrate  in  den  Pflanzen. 
Ueber  Aesculin  und  Origanumill. 
Ueber  die  chinesischen  Oelbschoten. 
1866  Ueber  die  Oxyde  RgO,. 

Ueber  das  TroclcDen  der  zu  analy sirenden  SubBtanzeo- 
Chemische  Notizen. 
Ueber  die  Qerbsäuren. 
1860  Ueber  das  Aesoulin.  (Forts.) 

Uebei   die   Einwirkung   doppelachnefelsaarei   Alkalien    auf 

organische  Substanzen. 
Chemische  Mittheilungen  (FectinkSrper),  Früchte  TonSyringa 
vulgaris.  Chinesische  Gelbiohoten,  Samen  der  Pflanzen. 
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Eigenthiimlfche  Zersetzung  des  Bchwefligtanrea  Ammonozyd«. 
VorlSnfige  Notii  Bber  Gallapfelgerb stoS. 
1867  Anwendung  des  Thonerdehydrate  und  der  Thonerde»aIie  in 
der  Anal^Be  von  Pflanzentbeiten. 
Hiltbeilungeit,  (Ueber  die  gepaarten  Boblebydrate,  über  die 
Substitution  dcB  Wafserstoffe  dncch  dis  Radicale  der  fetten 
Säuren.  Ueber  Albumio  und  analoge  Stoffe.  TJeber  Behand- 
lung organischer  Subetanzen  mit  saurem  obromBsuien  Kali. 
TJeber  TrapSolum  majue.   Uebei   chiDeeiBohe  QelbBohoteu. 
Ueber  Saponin.) 
1S68  Uittfaeilungen.   (Gelber  Farbstoff  der  Früchte  von  Oardenia 
grandiSora  [Crocin]]. 
OelberFarliBtoff  von  Thuja  oocid. 
Gerbsänre  aus  Thuja  occ. 
Verhalten  der  WeioBSiire  gegen  Chloracetyl. 
Bereitung  von  baBisch  esaigeauiem  Bleioiyd. 
Uebet  GaUäpfelgerbetoS.  I.  n.  II. 
Ueber  Albumin  der  Hühnereier. 
Ueber  Chinaroth. 

Ueber  das  Yorkommen  von  Quercitrin  als  Blutheofarbstoff. 
I8S0  Ueber  Fraxin  in  der  Einde  von  Aesoal.  hippooMt. 
ISei  Ueber  AloS    soocot,    Saponin,    CbrygophansSure ,    Epaoris, 

Ca'i'noin. 
18S2  Ueber  Saponin  und  Ctiucfu. 

Ueber  die  Samen  der  RoBskaitanie. 
1863  Notiz  Über  eine  Reihe  homologer  Farb«toffe- 

Ueber  die  krjatallisirten  BestandtheJle  der  RosBkastanie. 
Ueber  die  Constitution  organiseher  ESrper  und  die  Entstehung 

homologer  Körper. 
Notiz  über  den  Gerbstoff  von  Aeac.  hippocast. 
Ueber  die  Constitution  von  CaCeKu  und  Tbeobromia. 
1S66  Ueber  das  Vockommen  von  Quercitrin  in  Calunna  vulgarie. 
Ueber  die  Bestandtheile  der  Wurzel  des  Apfelbaumes. 
Ueber  die  Blüthen  von  Epacris. 
Zur  Kenntniss  des  Luteolins. 

Notiz  über  die  männliche  Blüthe  von  Juglans  regia. 
Ueber  den  Gerbstoff  der  Rosskastanie. 
Zur  Elementaranalyse  organischer  Substanzen. 
Fulsrlliihe  SJliIug.   187S.  ^ 
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1887  Ueber  Quercitrin. 

TTeber  die  BeBtttndtheile  der  Stammrinde  des  Aepfelbaumea. 

Uebet  AeeculuB  Hippocastanum, 

Ueber  A.eacigeiiin  und  rerwondte  Stoffe. 

Ueber  dOB  Saponin. 

Ueber  die  Blätter  von  Pyrue  maluB. 
1869  Ueber  die  PeotinkörpGr. 

Ueber  die  Blätter  von  AeBcul.  Mppocast. 

Ueber  einige  Beatandtheile  der  Blüthen  der  Boaskastanle. 

Ueber  Aesculin  und  Aesculetln. 

Ueber  das  Isophloridzin.  | 

Ueber  die  Kapseln  der  Bosekoatanienfrüclite.  ' 

Ueber  die  Nadeln  von  Abies  peotinata. 

Ueber  einige  Benzolderivate. 

1869  Ueber  Catecbin  und  Catechagerbstoff. 

Ueber  die  Einwirkung  voo  Natrium amalgam  auf  CitronaSure. 
Ueber  einen  in  der  FärberrSlbe  neben  Alizarin  und  Purpurin 

vorkommenden  GerbatoC 
Ueber  d!e  Einwirkung  deo  nascirenden  WaaBerstofb  auf  die 

EiweisskÖTper.  (Anzeiger  derAkademie.)  | 

Ueber  einige  Bestandtheile  der  Blätter  und  Binde  Ton  Cet*- 

BUB  acida.  j 

Ueber  die  Chryaophan säure. 

Ueber  einige  Farbatoffe  aus  Krapp.  l 

Ueber  das  Vorkommen  TonMannit  fn  der  Wurzel  von  Jatropb*    ! 

Manihot. 

1870  Ueber  einige  Beatandtheile  der  Fc&cbte  toh  Cetaane  adda. 


Zur    ErgHuzung    des    oben    über    Johann   Oottlieb'S 

Leben  und  Wirken  VoEgetragenen  mSgen  die  oachfolgenden 
Zeilen,  welche  einem  vom  Herrn  Professor  R.  Maly  in  den 
Berichten  der  deutschen  chemiachen  Gesellschaft  Teröffentliehtea 
Nekrologe  entnommen  sind,  dienen. 

„Die  Lehrbuchliteratur  hat  Gottlieb  bereichert  1853 
durch  ein  Taschenbuch  der  chemischen  Technologie  und  1853 
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durch  gein  bei  Vieweg  erecliienenes  Lehrbuch  der  reinen  und 
lechniaolieQ  Chemie,  das  später  noch  zwei  Auflagen  erlebte  und 
AtD  Vorlesungen  des  Autors  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Schreiber 
dieser  Zeilen,  selbst  in  die  Elemente  der  Chemie  durch  dieses 
Bach  eingeführt,  kann  nicht  unterlassen,  das  hohe,  Bchulmünni- 
iche  Geschick,  das  sich  in  diesem  Buche  ausspricht,  zu  rühmen, 
wenn  es  dessen  noch  bedürfte,  bei  der  groesen  Verbreitung,  die 
das  Werk  auf  zahlreichen  technischen  Schulen  gefunden  hat. 
Das  letzte  grössere  'Werk,  das  Gottlieb  der  chemischen  Welt 
Bbergab,  vom  Drange  beseelt,  seine  reichen  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  der  ph arm ac cutis chen  Chemie  nutzbringend  eu 
machen,  war  das  zweibändige,  bei  Ringer  in  Berlin  18Ö7  at- 
Bchienene  Lehrbuch  der  phnmac  cutis  eben  Chemie,  das  wohl 
viel  länger  sich  im  Gebrauche  erhalten  hätte,  wenn  sich  der 
Verfasser  hätte  entschliessen  können,  den  neueren  Anschauungen 
der  Chemie,  die  er  doch  selbst  mit  der  Zeit  fortgehend  in  sich 
aufgenommen  hat,  einen  weiteren  Umfang  einzuräumen. 

Gottlieb  lebte  das  ruhige  Leben  eines  Gelehrten,  den 
die  Summe  des  täglich  neu  gewonnenen  Wissens  völlig  befrie- 
digte. Er  verbrachte  den  grössten  Theil  des  Tage«  in  seinem, 
freundliche  Aussicht  nach  dem  botanischen  Garten  gewährenden 
Laboratorium,  abwechselnd  mit  Leetüre  und  eigenen  Arbeiten 
heecbäftigt,  meist  heiteren  Muthes,  behäbig  und  launenlos,  und 
mitten  in  der  Beschäftigung  leicht  CoUegen  und  Schülern  zu- 
gänglich. Einen  einmal  begonnenen  Gesprächsstoff  behandelte 
er  meist  gründlich  und  schloss  gern  mit  einem  Scherze.  Von 
FestUchkeiten  war  Gottlieb  kein  Freund,  und  dem  Vereins- 
leben blieb  er  so  vollständig  fem,  dass  er  mir  noch  ein  paar 
Wochen  vor  seinem  Ende,  als  ich  an  den  letzten  Camevalstagen 
Gelegenheit  hatte,  ihn  zu  besuchen,  erzählte,  die  nächste  Natur- 
fortcherversammlung  in  Graz  würde  die  erste  sein,  die  er  mit- 
machen wolle. 

7* 
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Im  praktischen  Unterrichte  zeigte  sich  Gottlieb,  so  wie 
eimiMÜ  der  Schüler  aus  dem  Gröbeten  heraus  war  und  Talent 
tlnd  Liebe  zeigte,  aU  ein  anregender  und  durch  sein  grosses 
Wissen  unterBtützender  Lehrer,  dabei  immer  bemüht  zur  Selbst- 
ständigkeit auzuleiten,  so  wie  er  auch  dem  Fortgeschritteoereo 
nie  eigene  Ideen  zur  Ausarbeitung  aufdrängte,  sondern,  neun 
irgend  möglich,  die  der  Schiller  zu  realisiren  eich  gern  behilf- 
lich zeigte. 

Nie  wurde  der  Unterricht  unzeitig  abgebrochen  und  zn 
einer  Arbeit  angeregt,  wenn  es  noch  zweckmässig  erschien,  das 
ESnnen  und  Wissen  durch  das  Ueben  bewährter  Methoden  zu 
erweitern.  Wurde  so  freilich  nicht  mit  Dampf  gearbeitet,  so 
würden  doch  die  Ton  Go  ttlieb'sSchulern  unter  seiner  Leitung 
ausgeführten  Arbeiten,  wären  sie,  wie  jetzt  üblich,  sorgsam 
numerirt  in  ein  Journal  eingereiht,  eine  stattliche  Beihe 
bilden. 

Gottlieb  war  Ehrenmitglied  des  gesammten  deutschen 
Apothekerrereins.  Der  Lehrkörper  der  technischen  Hochschule 
wählte  Gott  lieb  zum  Bector  für  das  laufende  Schuljahr,  eine 
Würde,  deren  Last  er  nicht  zu  Ende  tragen  sollte.  Am  3.  März 
Mittags  fiel  Gottlieb  in  der  Bectorskanzlei  zusammen,  wurde 
nach  Hause  gebracht,  sprach  noch  Einzelnes,  lag  dann  ohne 
Bewussteein  und  erlag  dem  Schlaganfalle  am  folgenden  Morgen 
im  60.  Lebensjahre,  von  seiner  Gattin  und  sechs  in  der  Ferne 
weilenden  Eindern  betrauert" 

Verzeichniss 

Johann  Gottlieb  publicirten  Abhandlimgeu  und  Werke. 

1,  Analyse  einiget  Bohnenerze  {Baseneisen steine).  Lieblg's  An- 
nslen.  XLT.  349. 
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i.  Einwirkung  von  achmelzendem  Kali  »uf  RoliTzucker,  Gammi, 
Stärkemehl  und  Uannit.  L.  A.  LIL  121. 

3.  TJutenochnng  des  OIoBefette«  und  der  OelBäare.  L.  A.  LYII.  33. 

4.  Ueber  eins  neue  mit  dem  StÜrkemehl  ieomere  Substanz.  (Paxft- 
mjlum.)  L.  A.  LXXVII.  265. 

5.  nnd  6.  Beiträge  zur  KenntnUB  der  isomeren  SKuren.  L.  A. 
LXXVn.  265.  und  LXXXV.  17.  (Mesaconsaure.) 

7.  Ueber  die  Zersetzangaprodacte  dea  DinittoanilinB  und  dei 
Itaconanilida  und  eine  lerbeeserle  Methode  der  Stickatoff- 
bEBtimmung.  L.  A.  LXXVIIl.  241. 

8.  Analyse  des  Marienbrornena  von  Oabeme^  in  SOd-Steier- 
mark.  Sitzangebericbte  der  math.-naturvr.  CIsBee.  XXX.  191. 

9.  Analyse  der  Conatantinsquelle  in  Qleicbenberg  in  Steiermark. 
S.  B.  XLIX.  3fil. 

10.  Analyse  der  Klausenqnelle  nächst  Gleichonberg  in  Steier- 
mark. 8.  B.  XLIX.  360. 

11.  Analyse  der  Emmaquelle  zu  Oleiehenberg  in  SCeiermark.  S.B. 
LT.  836. 

12.  Analyse  der  beiden  Jobannisbmnnen  nächst  Stradan  bei 
Gleichenberg  <n  Steiermark.  S.  B.  LX.  349. 

13.  Analyse  der  Hauptquelle  im  st.  I.  Curorte  Meuhaus  bei  Cllli 
in  Steiermark.  S.  B.  LX.  367. 

14.  Notl2  tibei  „von  Pettenkofer's"  Methode  der  Kohlenaänre- 
beetimmung.  S.  B.  LX.  383. 

16.  Chemische  Analyse  des  Ennigsbrunnens  zu  Eostreinitz  in  der 
unteren  Steiermark.  S.  B.  LXII.  730. 

IG.  Ueber  die  Entstehung  und  Eigenschaften  der  Monoohlor- 
citramolsSure.  S.  B.  LXIY.  226. 

17.  Ueber  Kteselssurehydrate.  LXYI.  202. 

18.  Ueber  die  Monoohlorcitraeonsaure.  LXVIII.  169. 

19.  lieber  eine  aus  CItraconsäure  entstehende  Trichlorbuttereüure. 
LXVni.  174. 

20.  Ueber  die  aus  Citraconsäure  entstehende  Tri  chlor  buttersäure. 
LXXI. 

n.  SelbstäQdig  erschienene  Werke. 

1.  Tollständiges  Taschenbuch  der  chemischen  Technologie,  zur 
schnellen  Uebersicht  bearbeitet.  Leipzig.  Benger.  18S2. 
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2.  Lehrbuch  der  reinen  mid  aogewandfen  Chemie  zum  GabrsachB 
an  ReaUchulen,  Qewerbeschnlen,  Lyceen  etc.  Braunscbwe<g. 
Vieweg.  18S3. 

Die  zweite  Auäsge  erschien  1861,  die  dritte  1868. 

3.  Lehibacb  der  pharmaceu tischen  Chemie  mit  besonderer  Be- 
riicksiebtigung  der  HBterreicbiaalien,  preuesischen  und  sächai- 
Bchen  Pharmakopoen.  Leipzig.  Henget.  1867 — 1858.  3  Bände. 

i,  Polizeilich-chemiache  Skizzen.  I.  Ueber  die  Zu^ammeDBefzimg, 
Werthbeetimmang  nndVerfälechung  von  Uileb,  Butter,  Wachs, 
Wal Iratb, Honig  und  Seife.  Leipzig.  Renger.  1853.  (Ein  zweiter 
Theil  erschien  nicht.) 

5.  Kurze  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse.  Wien. 
Braumilllei.  1866. 

ni.  Populäre  Schriften. 

aj  Chemie  und  chemische  Technologie  in  dem  bei  Bädecker  in 
Essen  erschienenen  Werke;  ndie  geiammien  Naturwiseen- 
achaften".  Die  3.  Auflage  ist«ben  im  Erscheinen  begriffen. 

JJ  Zwei  Aufsätze  In  Westermann'a  illustrirten  Monatsheften. 


Anton  Sehrötter  B.  t.  Kristelli.  <) 

Mit  dem  15,  April  1875  BchlosB  ein  inhaltvolles  Leben, 
reich  an  wissen Bcliaftlicben  Thaten  und  au  verdienter  Anei^ 
kennung  Eowohl  von  Seiten  des  Staatet)  als  von  Seiten  der 
Männer  der  Wissenschaft,  bssonders  bedeutungsvoll  für  die 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  als  deren  GeneralsecretSr 
der  Yerewigte  in  Folge  oft  erneuerter  Wiederwahl  durch  ein 
Tolles  Viertel) ahrhundert  ununterhrocben  mit  rastloser  Tbätig- 
keit  fungirte. 

Anton  Sehrötter  wurde  1802  zu  Olmüfz  geboten,  «0 
sein  Vater  Apotheker  war.  In  seinen  Erinnerungen  an  eins 
glücklich  verlebte  Jugendzeit  trat  noch  in  dem  späteren  Alter 

■)  VcrTtHt  von  Herrn  Prof.  J.  Luchmldt. 
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du  fiild  seiner  trefflichen  Mutter  Paulioe,  geborene  v.  ErieteUi 
lenchtend  hervor.  Sie  war  es,  -welche  in  dem  begabten  leb- 
iiiien  Knaben  schon  frühzeitig  den  Sinn  für  die  Natur  und  die 
Freude  an  ihren  vtecbsehiden  Erscheinungen  anregte  und  pflegte 
und  so  eine  neue  Bestätigung  der  bo  oft  gemachten  Erfahrung 
Üaferte,  wie  nicht  selten  bedeutende  Männer  Ihr  Bestes  sla 
mütterliches  Erbtheil  im  Keime  empfangen  haben. 

In  seiner  Vaterstadt  absolTirte  ei  das  Gymnasium  und 
spiter  an  der  UniversitSt  die  damals  vorgeschriebenen  beiden 
philosophischen  JahrgSnge,  wo  ihm  auch  das  Glück  zu  Theil 
ward,  mit  den  Professoren  Baumgartner  und  Enoll  in  lüthere 
Verbindung  zu  treten. 

Der  Umgang  mit  diesen  trefflichen  Männern  ward  seiner 
Ausbildung  in  zwei  verschiedenen  Kichtungen  förderlich. 
Während  der  erste  ihn  mit  den  Methoden  einer  regelrechten 
Naturforschung  bekannt  machte,  leitete  der  zweite  seinen  Geist 
auf  airenge  historische  Studien  bin,  wodurch  eein  kritischer 
Sinn  geschärft  und  in  ihm  der  Grund  zu  Jener  vielseitigen  Aus- 
bildung gelegt  wurde,  welche  ihm  später  als  General secrelär  so 
trefflich  zu  statten  kam,  wo  es  galt  nach  den  verschiedensten 
Achtungen  hin  durch  verstau dnisavo De  Theilnahme  und  trei- 
bende Aufmunterung  auf  jüngere  Adepten  der  Wisseneehaft 
fördernd  einzuwirken. 

Im  Jahre  1822  ging  SchrStter  nach  Wien,  um  dort  Aledicin 
zu  studieren  und  zugleich  seine  Lieblings  fach  er,  die  mathe- 
matisch-naturwisaenscliaftlichen,  zu  betreiben.  Hier  waren  es 
vorzugsweise  Baron  Jacquin,  dann  Baumgartner  und  Ettings- 
hausea,  von  welchen  die  beiden  letzteren  eben  nach  Wien  be- 
nifen  worden  waren,  die  sich  seiner  freundlich  annahmen  und 
leine  Bestrebungen  wesentlich  forderten.  Es  bedurfte  einer  brief- 
liehenlnterventionEttlngshausen's,  um  dem  jungen  Naturforscher 
von  Seite  des  väterhchen  Hauses  die  Dispens  vom  medioinischen 
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FachBtudium  zu  erwirken  und  deneelbeo  für  die  gelehrte  Lauf- 
.  bahn  ^u  erhalten. 

Der  Ruf  t.  Littrow'g,  der  die  Jugend  ebensosehr  durch  die 
geistreiche  Behandlung  seiner  WiaBenschafl: ,  als  durch  sein 
humanCB  Benehmen  zu  fesseln  verstand,  bestimmte  Schr5tt«r 
auch  Astronomie  zu  treiben,  eine  Zersplitterung  der  Kraft,  die 
zu  jener  Zeit,  no  in  Wien  noch  keine  feste  Richtung  fUr  dos 
Stadium  der  Naturwissenschaften  durch,  bestehende  Schulen 
einzelner  massgebender  Fachmänner  TOrgezeichnet  war,  bei 
einem  strebenden  Jüngling  zwar  Tcrzeihlich,  aber  gewisa  nicht 
ohne  nachtbeilige  Wirkung  bleiben  konnte. 

Doch  ein  gütiges  Geschick  bewahrte  den  Uebereifrigen 
bald  von  wetteren  Missgriffen.  Es  war  die  sichere  Hand  des 
genialen  Mohs,  welcher  ihn  auf  die  einzuschlagende  Richtung 
hinlenkte.  Derselbe  hatte  mit  gewohntem  Scharfsinne  alsbald 
herausgefunden,  dass  die  chemiech-physikalischen  Fächer 
SchrÖtter's  Neigungen  und  Fähigkeiten  am  meisten  entsprachen, 
und  bestimmte  ihn,  sich  für  diese  zu  entscheiden.  Die  Chemie 
war  zu  jener  Zeit  an  zwei  Instituten  in  Wien   zeitgemäas  ver- 

Am  polytechnischen  Institute  lehrte  B.  Scholz  und  an  der 
vortrefflichen  Schule  des  Bombardiercorps  wirkte  Baron  J.  Smola, 
der  später  hochverdiente  Ocneral  der  Artillerie,  damals  als 
Oberlieutenant  Docent  der  Chemie.  Durch  die  freundschaftliche 
Hithilfe  des  letzteren  ward  Schrötter  die  Gelegenheit  gegeben, 
sich  in  der  analytischen  Chemie  zu  üben,  und  einige  Mineral- 
analysen  waren  die  Früchte  jener  fleissig  und  heiter  durchlebten 
Zeit. 

Diese  Analysen  sind  abgedruckt  in  der  damals  von  Baum- 
gartner  und  v.  Ettings hausen  redigirten  naturwissenschaftlichen 
Zeitsohrift,  welche  als  eines  der  ersten  Zeichen  einer  herannahen- 
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den  neuen  Periode  in  Oesterteiclis  wissenschaftlichen  Leben 
betrachtet  werden  moss. 

Um  jene  Zeit  hatte  Schrötter  das  Qliick,  auf  einer  seiner 
häufigen  Wanderungen  in  den  herrlichen  AlpenlSudern  der 
Honarcfaie  mit  Sr.  k.  k.  Hoheit  dem  Erzherzoge  Johann  in  Be- 
rührung zu  kommen,  der  ihn  Seiner  Aufmerksamkeit  zu  wUrdigen 
geruhte.  Dieser  wohlwollende  Fürst,  dem  die  geistige  Entwick- 
lung in  Oesterreich,  namentlich  in  Steiermark,  so  viel  verdankt, 
hatte  damals  bereits  die  Idee  gefasst,  dem  von  ihm  gegründeten 
ond  nach  seineni  Namen  benannten  Inatitute,  dem  Joanneum, 
eine  erÖBsere  Ausdehnung  zu  geben,  und  dasselbe  von  einem  Pro- 
vincial-Museum,  waa  es  bis  dahin  eigentlich  war,  zu  einer  techni- 
schen Lehranstalt  zu  erheben.  Schr5lter,  der  schon  durch  einige 
Jahre  —  seit  1827  —  Assistent  an  der  Lehrkanzel  der  Physik  and 
Mathematik,  und  Suppicnt  der  ersteren  an  der  Universität  zu 
Wien  war,  wurde  im  J,  1830  für  die  neu  errichtete  Lehrkanzel 
der  Chemie  und  Physik  am  Joanneum  berufen,  und  befand  sich 
so  zum  ersten  Mal  in  einer  unabhängigen  Lage,  in  der  er  sich 
mit  ganzer  Seele  dem  Studium  der  genannten  Fächer  zuwenden 
konnte.  Die  werkthälige  Xlnterstüizung  der  Stände  Steiermarke 
machte  es  möglich,  dass  die  nSthigen  Lehrmittel  bald  herbei- 
geschafft wurden,  und  die  Vorträge  über  Cliemie  und  Ph3'aik 
beginnen  konnten;  dieselben  fanden  vielen  Anklang  und  wurden 
von  einem  gewählten  Kreise  besucht.  In  diese  Zeit  fallen  die 
Untersuchungen  Schrötter's  über  den  Ozokerit,  dann  über  den 
Idrialit,  den  derselbe  als  neue  Mineral species  aufstellte,  den 
untheübaren  Opalin-AUophan,  der  ebenfalls  als  neue  Species 
erkannt  und  später  von  Glocker  Schrötterit  benannt  wurde. 

SchrStter  fühlte  immer  lebhafter  die  Nothwendigkeit,  die 
Laboratorien  des  Auslandes  zu  besuchen;  er  unternahm  daher 
im  Jahre  1838  zum  Theil  aus  eigenen  Mitteln  eine  halbjährige 
Reise  durch  Deuti^chland   und  Frankreich,    wo   er    überall   die 
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grSsste  Zuvorkommenlieit  fand,  und  noch  in  Beinen  Bpiteren 
Tagen  BChüderte  ei  mit  freudiger  Anerkennung  die  freundliehs 
Aufnahme,  welche  ihm  in  Berlin,  Gieesen,  Heidelberg,  PariB, 
Frankfurt,  ÖSttingen  und  andern  Orten  zu  Theil  geworden. 

Nach  seiner  Rückkehr  begann  eine  neue  Thätigkeit  imLa- 
boratorium.  Dasselbe  wurde  n&ch  den  im  Auslände  gesehenen 
Mustern  zweckmässig  umgestaltet,  neue  Apparate  wurden  ange- 
schafft, und  eb  konnte  an  die  Ausführung  grösserer  Arbeiten 
gedacht  werden.  Ein  Hindemiss  blieb  hiebei  doch  immer  in 
der  Vereinigung  der  beiden  Füch er,  Chemie  und  Physik,  in  einer 
Person,  In  dieser  Zeit  veröffentlichte  er  die  Arbeiten  über  Ver- 
bindungen des  StickftoffeB  mit  dem  Kupfer  und  Chrom,  Arbeiten, 
welchen  Berzelius,  der  gefeierte  Schöpfer  der  modernen  anor- 
ganischen Chemie,  grosse  Aufmerksamkeit  und  Anerkennung 
schenkte.  Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Ursache 
der  merkwürdigen  Veränderung  ermittelt,  welche  Metalle  erleiden, 
die  lange  Zeit  in  Ammoniakgas  erhitzt  werden. 

Die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  unterblieb  jedoch 
theils  wegen  der  damii:  verknüpften  zu  grossen  Gkfahi, 
und  eines  wirklich  stattgehabttn  Unfalles,  Cheils  weil  andere 
Aufgaben  zur  Bearbeitung  drängten.  Es  folgten  zunächst  Unter- 
suchungen über  die  schwefelsauere  Chromoxyd  salze,  über  fossile 
und  recente  Harze,  ferner  die  Analysen  der  Mineralwässer  von 
BohitBch,  Qleichenberg  u.  s.  w.  Endlich  erschien  von  ihm  in 
dieser  Zeit  in  neuer  Bearbeitung  die  4.  Auflage  der  Anfangs' 
gründe  der  Physik  als  Vorbereitung  zum  Studium  der  Chemie 
von  Prof.  Benjamin  Scholz,  welche  längst  vergriffen  ist. 

Im  Jahre  1843  wurde  die  Lehrkanzel  der  speciellen  tech- 
nischen Chemie  am  k,  k.  polytechni sehen  Institute  in  Wien  er- 
ledigt, und  SchrÖtter  dahin  berufen.  Zwei  Jahre  später  über- 
nahm er  die  Lehrkanzel  der  allgemeinen  technischen  Chemie  an 
derselben    Anstalt.    Nachdem   das  Laboratorium  in    einen  der 
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Zeit  entsprechenden  Zustand  »ersetzt  und  die  nöthigen  Hilft- 
mittel  herbeigeschafft  waren,  schritt  Schrotter  zur  Herausgabe 
leiner  „Chemie  oach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande"  —  welche 
die  Mitto  zwischen  einem  Handbuche  und  einem  Lehrbuche 
hält,  aiid  zuQ^chsC  als  Leitfaden  bei  seinen  Vorlesungen  dienen 
und  den  Zuhörern  die  Kenntniss  des  Zustandes  der  damals  unter 
der  Führung  Liebig's  eo  m&chtig  aufstrebenden  chemischen 
WiBsenschaft  vermilteln  sollte. 

Und  damit  hatte  der  rastlos  vorwärts  strebende  Mann  sich 
endlich  den  geeigneten  Boden  geschaffen,  auf  welchem  er  in  der 
Dächsten  Zeit  die  besten  Früchte  seiner  wissenschaftlichen  Tbtl- 
tigkeit  entfalten  sollte. 

Zunächst  mag  es  wohl  hier  am  Orte  scheinen,  des  hervor- 
ragenden Antheils  2U  gedenken,  welchen  der  Verewigte  an 
der  endlichen  Realiairung  des  Planes  zur  Gründung  einer 
Akademie  hatte,  l-ängst  war  die  Conception  höchsten  Ortes 
genehmigt  und  die  Grundlagen  der  Organisirung  durch  alle 
massgebenden  Factoren  geprüft  und  gebilligt,  aber  immer  fehlte 
noch  das  Letzte,  die  wirkliche  Ausführung.  Den  vereinigten  Be- 
mühungen TOn  vier  im  gemeinsamen  Streben  zur  Hebung  der 
Wissenschaft  in  Oesterreich  eng  verbundenen  Männern,  Bauni- 
gartner,  Ettingshausen,  Haidinger  und  SchrSttcr,  gelang  es  nach 
langen  Besprechungen  alle  Details  festzustellen  und  deren  An- 
nahme erfolgreich  durchzusetzen.  Der  Name  Schrötter  befand 
sith  unter  den  von  St.  Majestät  dem  Kaiser  Ferdinand  mit 
allerhöchster  Entschliessung  zu  wirklichen  Mitgliedern  der  kai- 
serlichen Akademie  ernannten  Mitgliedern,  welcher  er  von  nun 
an  die  beste  Kraft  seines  Lebens  widmen  sollte.  Ln.Jahre  1850 
lon  der  Akademie  zum  Generals ecrelSr  gewählt,  bekleidete 
er  diese  für  das  Gedeihen  einer  Akademie  so  wichtige  Stelle  bis 
lu  seinem  Hinscheiden  durch  ein  volles  Viertel  Jahrhundert, 
Inner  wieder  durch  erneute  Wahlen  der  kaiserlichen  Akademie 
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zur  Fortrührung  dieses  Amtes  TorgeBchlagen  und  an  alkrhoch- 
ster  Stelle  bestätigt.  Eine  aadere  Auszeichnung  von  allerhöclutei 
Seite  ward  ihm  zu  Theil,  als  er  designirt  wurde  den  chemischen 
Unterricht  bei  Ihrer  kaiserl.  Hoheit  der  Frau  Erzheno^n  Marie 
und  später  bei  Sr.  kaiserl.  Hoheit  dem  Herrn  Erzherzog  Frtni 
■Joseph,  unserm  gegenwärtigen  Allergnädigsten  Kaiser,  in  den 
Jahren  1847  auf  1848  zu  übernehmen. 

Die  grOBsartigste  Leistung  Schrötter's  auf  dem  Gebiete  der 
reinen  Wissenschaft,  die  Entdeckung  des  amorphen  Fhosphora, 
Ael  in  diese  Zeit.  Wie  bei  so  vielen  epochemachenden  Ent- 
deckungen, fipielte  hier  der  Zufall  eine  wichtige  Rolle,  wobei 
Jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  nur  in  einem  bedeutenden 
wissenschaftlich  vorbereiteten  Oeiste  der  Same  zur  fruchtbrin- 
genden Entwicklung  kommen  wird,  den  der  Zufall  hergeneht, 
während  er  unter  andern  YerhSItnissea  zu  Grunde  geht  odei 
nur  kümmerliche  Ergebnisse  zur  Folge  hat.  Es  war  im  Sommer 
des  Jahres  1845  zur  Zeit  der  Wiener  Gewerbeproductenaus- 
stellung,  dass  ein  durch  seine  Anhänglichkeit  an  das  Meisene- 
rische  Sj'stem  bekannter  Chemiker  eine  hermetisch  zugeschmol- 
zene  Glasröhre  in  das  Idboratorium  ScfarStter's  brachte,  und 
diesem  triuraphirend  den  darin  eingeschlossenen  rothen  Körper 
vorzeigte,  mit  der  Versicherung,  dass  er  selber  in  die  Rohre  ge- 
wöhnlichen farblosen  Phospor  gebrachtund  nach  der  sorgfaltigen 
Verdrängung  aller  Sauerstoffe  durch  Kohlensäure  dieselbe  lu- 
geschmolzen  habe.  Nun  war  diese  Röhre  monatelang  der  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  und  siehe  die  ganis 
Masse  des  Phosphors  war  dunkelroth  geworden,  der  schlagendste 
Beweis  für  die  Behauptung  Meissners,  dass  die  Sonnenstrahlen 
«ine  Verbindung  von  Wärmestoff  und  Sauerstoff  seien.  Die« 
iühne  Behauptung  hatte  insoferne  einen  Anschein  von  üereoh- 
figung,  als  in  den  damaligen  Lehrbüchern  der  Chemie,  wo  tod 
derlei  durch  den  Einfluss  des  Lichtes   roth  gewordenen  Phot* 
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phors  die  Ansicht  auBgesproolien  und  mit  halbwegs  beweisenden 
Erfahrungen  gestützt  ward,  dass  hier  eine  niedrigere  Oxyd ations- 
stnfe  des  Phosphors  vorliege.  Nur  suchte  man  den  Ursprung 
dcB  dazu  nSlhigen  Sauerstoffs  in  der  atmosphärischen  Luft). 
eine  Aanahme,  die  um  so  plausibler  erschien,  &1b  die  langsam» 
Jeuchtende  Verbrennung  desPhosphorg  an  der  Luft  ohne  merk- 
Hehe  Wänneentwieklung  eine  allbekannte  Erscheinung  war.  In 
dem  vorliegenden  Falle  ward  aber  diese  Sauerstoffquelle  sorg- 
illtig  auBgeschloBsen,  und  da  trotzdem  die  Rothfärbung  eintrat^ 
so  schien  die  sonst  so  paradoxe  Behauptung  Meissners,  dass  das- 
Licht  eine  ünydationsstufe  des  'Wärniestoffes  sei,  hiemit  eine 
schiverzu widerlegende  Bestätigung  gefunden  zu  haben. 

Schrötter  jedoch,  dessen  Vorsieht  gegenüber  derlei  über- 
nschenden  Entdeckungen  sich  bei  vielen  Gelegenheiten  bereits 
beivährt  hatte,  bemerkte  bei  aufmerksamer  Betrachtung  des- 
Inhaltes  der  Röhre,  dass  nur  einzelne  Partien  des  Inhalte  Totk 
seien,  und  verfiel  auf  den  Gedanken  das  Ganze  mit  Kohten- 
Eulfid  zu  behandeln.  Und  eben  dieser  uns  heute  so  nahezuliegen. 
scheinende  Gedanke  war  die  eigentliche  Entdeckung  des  lothen 
Phosphors.  Denn  es  zeigte  sich,  dass  durch  dieses  Agens  der 
grösste  Theil  des  Röhren inhaltes  gelöst  wurde  und  sich  nach 
dem  Abdunsten  des  Eohlensulfides  als 'gewöhnlicher  Phosphor 
erwies.  Der  ßest  erwies  sich  als  ein  braunrothes  Pulver,  indiffe- 
rent gegen  alle  Lösungsmittel  des  Phosphors,  geruch-  und  ge- 
schmacklos, an  der  Luft  selbst  bei  ziemlich  erhöhter  Temperatur 
UDTcränderlich,  kurz  als  ein  Körper,  der  vom  Phosphor  durchaus 
verschieden  nar.  Aber  merkwürdig!  neuerdings  in  eine  Röhre- 
bei  AbschluBB  von  Sauerstoff  einge schmollen  und  längere  Zeit 
einer  Temperatur  über  300°  ausgesetzt,  zeigte  er  sich  ohne 
Qewichtsve ränderung  in  gewöhnlichen  Phosphor  umgewandelt,. 
"elcher  nun  neuerdings  durch  Bestrahlung  in  die  braunrothe- 
Substanz  übergeführt  werden  konnte.    Ja   es   leigte   sieh,    dass- 
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diese  letztere  UmwandluDg  auch  ohne  Sonnenlicht  durch  Ein* 
Wirkung  von  'Wärme  bewerkstelligt  werden  könne.  Kurz  «b 
stellte  sich  heraus,  dase  der  Phosphor  nach  Umständen  in  zwei  ver- 
echiedenen  Modificationen  auftreten  könne,  ein  Verhalten,  dM 
bisher  nur  bei  dem  Kohlenstoffe  bekannt  war.  Die  Ermittlung 
aller  dieser  Verhältoiese  erforderte  aber  eine  grosse  Reihe  tdd 
mühsamen  Untersuchungen,  welche  Schröttor's  Arbeitskraft  über 
iwei  Jahre  in  Anspruch  nahmen.  Denn  erat  in  der  Sitzung  TOm 
9.  December  1847  legte  er  der  Wiener  Akademie  die  betref- 
fende Abhandlung  vor.  Und  mit  dieser  hochwichtigen,  j> 
geradezu  epochemachenden  Arbeit  wurden  die  Denkschriften 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  eröffnet. 

Das  gerechte  Aufsehen,  welches  diese  Arbeit  in  den  wei- 
testen Kreisen  machte,  hatte  zur  unmittelbaren  Folge,  dass  eine 
groBse  Anzahl  TOn  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften 
ihrem  Urheber  ihre  Diplome  zusandten.  Die  Universität  Halle 
ernannte  ihn  zum  Ehrendoctor  der  Philosophie  und  das  Doctoren- 
collegium  der  philosophischen  FacultSt  zu  Wien  zu  seinem 
Ehrenmitgliede  mit  allen  Rechten  eines  wirklichen  Mitgliedes, 
Bei  Gelegenheit  der  Pariser  Ausstellung  erhielt  Schrötter  für 
diese  fundamentale  Entdeckung  das  Bitterkreoz  der  k&ieerlichen 
fVanzfisisahen  Ehrenlegion  und  im  folgenden  Jahre  ward  ihm 
Ton  der  Pariser  Akademie  der  Montyon-Preis  zuerkannt 
Dieser  Preis  hat  die  Bestimmung,  solche  wissenschaftliche  Ar- 
beiten auszuzeichnen,  welche  eine  sanitire  Verbesserung  bei  ge. 
sundheitsschädlichen  industriellen  Arbeiten  ermöglichen.  Dia 
verderblichen  Folgen  der  Manipulation  mit  gewöhnlichem  Phos- 
phor in  den  grossen  Zündhölzchen- Fabriken  für  die  damit  be- 
schSftigten  Arbeiter  bildeten  Ton  jeher  einen  Gegenstand 
berechtigter  Klagen.  Durch  die  Anwendung  des  nicht  giftigen 
amorphen  Phosphors,  statt  des  so  gefährlichen  gemeinen,  schien 
den  französischen  Akademikern  die  Möglichkeit  einer  radicalen 
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Abhilfa  g;egebea  zu  Bein.  Wenn  such  bia  heute  noch  immer 
die  gewöhnliche  Phosphormodificalion  in  der  ZUndwaaren- 
Liduitrie  die  Oberhiiud  behauptet,  so  ist  doch  durch  daa  nun 
mehr  jahrelange  Bestehen  mehrerer  Fabriken,  die  ausschliesslich 
amorphen  Phosphor  verarbeiteten,  die  praktische  Ausführ- 
barkeit dieser  Verwendung  festgestellt.  Es  ist  einzig  der  Kosten- 
punkt, welcher  der  allgemeineren  Einführung  dieser  Neuerung 
im  Wege  steht.  Die  Verleihung  des  Hontyon-Preiees  gab  Vei^ 
aslaesung,  dass  eine  Anzahl  TOD  Männem,  darunter  viele  ehe- 
malige Sohüler  Schrotter's,  seine  von  Hans  Gasaer  vortrefflich 
gearbeitete  Büste  als  Zeichen  ihrer  Verehrung  ihmzum  Geschenke 


Bei  vier  Weltausstellungen,  in  den  Jahren  1851,  1862, 
1867  und  1874  fungirte  Schrötter  als  Juror,  bei  der  1867  in 
Paris  auch  als  Vicepräsident  der  44  Classe  für  chemische  und 
phannaceutische  Producte.  Die  Aussteller  dieser  Classe  gaben 
der  Anerkennung  der  pairiotischen  Bemühungen  Schrotter's  bei 
dieser  Gelegenheit  Ausdruck,  indem  eie  demselben  als  Ehren- 
geschenk einen  Pocal  überreichten,  der  ikach  einer  vom  Dom- 
baumeister Friedrich  Schmidt  entworfenen  höchst  gesohmack- 
voUen  Zeichnung  ausgeführt  worden  war. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  Franz  Joseph  verlieh  Schrötter  im 
Mai  1 656  das  Ritterkreuz  des  Franz- Joseph- Ordens  und  im  Mai 
1857  das  Kreuz  der  eisernen  Krone  dritter  Classe. 

Bei  der  in  Folge  dieser  Auszeichnung  statlgefundenen  Er- 
hebung in  den  Ritteretand  wählte  Schrötter  das  Prädicat  von 
Eristelli,  um  diesen  in  der  Geschichte  Oesterreichs  in  rühmlicher 
Weise  eingezeichneten  Namen  nicht  aussterben  zu  lassen,  da 
wenigstens  in  Oesterreich  kein  m&nnlioher  Träger  dieses  Namens 
mehr  lebt. 

Der  Vater  der  Mutter  Schrotter's,  Carl  Kristelli,  hatte  sich 
cimlich  zur  Zeit  des  slebenjBhrigen  Krieges  als  Bürgermeister 
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der  Stadt  Olmütt  nShrend  der  Belagerung  dergelben  durch  die 
Preuseen  durch  muthTolle  und  umsichtige  H&ndlungen,  welche 
zugleich  groeee  Setbatauf  Opferung  erheiBchten,  der  Art  aus- 
gezeichnet, dase  die  Kaiserin  Maria  Theresia  aich  TCranltieit 
fand,  denselben  in  den  AdeleBtand  der  Monarchie  zu  erheben 
und  ihm  zu  gestatten,  dass  derselbe  in  seinem  Wappen  die 
Buchstaben  MT  fahren  dürfe.  —  Se.  Majestät  weiland  Kaiser 
Uaximilian  verlieh  SchrCtter  in  Anbetracht  seiner  Verdienste 
um  die  Wissenschaft  das  OfScierekreuz  des  Quadeloup-Ordens 
im  August  186S. 

Mit  allerhöchster  Entschliessung  vom  31.  October  1868 
wurde  Schrütter  zum  Ministerialrath  und  Hauptmünzdirector 
von  St.  Majestät  ernannt,  welche  Stelle  er  bis  1674  bekleidete, 
wo  ein  immer  zunehmendes  schweres  körperliches  Leiden  Esine 
Versetzung  in  den  Ruhestand  nothneudig  machte.  Die  Ver- 
leihung des  Comt  hurkreuz  es  des  Franz  Joseph-Ordens  begleitete 
die  kaiserliche  Anerkennung  langjähriger  treuer  Dienstleistung. 
Bei  jenem  Uebertritt  aus  der  Sphäre  der  Lehrthätigkeit  in  die- 
jenige der  administratiTen  Verwaltung  scheint  das  Beispiel  Eng- 
lands und  Frankreichs  massgebend  gewesen  zu  sein,  wo  die 
berühmten  Chemiker  Graham  und  Dumas  denselben  Posten 
bekleideten.  Die  herzlichen  Kundgebungen  und  Oratiouen, 
welche  seine  Schüler  bei  dessem  Abgange  vom  Institute  ihm 
darbrachten,  zeigten,    wie   beliebt   und   geachtet  Schrötter  als 

Er  hinterliess  seinem  Nachfolger,  unserem  auegezeichneten 
Chemiker  Prof.  Hlaaiwetz,  wie  dieser  bei  mehreren  Gelegen- 
heiten Sffentlich  anerkannte,  ein  mit  reichhaltigen  Sammlungen, 
Apparaten  und  Instrumenten  ausgestattetes  Laboratorium,  wie 
es  dem  Stande  der  modernen  Wissenschaft  entsprechend  ist. 
Sein  letztes  actives  Eingreifen  in  das  öffentliche  Leben  gehörte 
der  Wiener  Weltausstellung,  wo    der   in  solchen   Dingen  Viel- 
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er&hrene  durcti  ertheilte  Rathschläge  Ausatetlern  vielfach  niitz- 
lieh  geworden  und  sich  durch  Beiaen  ausgezeichneten  Artikel 
über  Phosphoi  und  Zündwaaren  in  dem  von  A.  W.  Hoffiniuin 
heraasgegebenen  AuBBtellunge berichte  verdient  machte. 

Von  nun  an  concentiirte  sieh  seine  gesammte  Thätigkeit 
Ulf  die  Geschäfts führung  in  der  Akademie,  und  nebenbei 
ubeitete  der  rastloe  thStige  Hann  in  einem  in  seiner  Behaoaung 
neu  eingerichteten  Privat^Laboratorium  über  Vanadin-Gold- 
lerbindungen. 

Mitten  in  dieser  ThStigkeit  überfiel  ihn  eine  Lungenent- 
lünduDg,  die  er  schoif  Uberstandea  zu  haben  glaubte  — ^  da  er 
UQ  Morgen  des  15.  April  Anstalten  zu  seinem  Erscheinen  in 
der  Abendsitzung  der  Akademie  besprach  —  und  um  8  Uhr 
war  er  verschieden. 

Und  so  endete  ein  Lebenslauf,  nelcher  mit  dem  Beginn  des 
Anfschwimges  der  Naturwissenschaft  in  Oesterreieh  auf  das 
anzertreunlichste  verknüpft  ist  Die  Generation  seiner  Zuhörer 
SUB  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  errinnert  sich  noch  dankbar 
des  erfrischenden  Vortrages,  welcher  durch  seine  Ueb  ersichtlich- 
keit und  Lebendigkeit  die  vordem  so  trocken  scheinenden  That- 
Bichen  so  lebendig  vorführte,  dass  sie  im  Geiste  des  Zuhörers 
wie  eine  interessante  Erzählung  wichtiger  historischer  Thatsachen 
mühelos  haften  blieben.  Das  Gebe imniss  dieses  Erfolges  beruhte 
nobl  auf  der  meisterhaften  Verlheilung  von  Licht  und  Schatten 
derart,  dass  dasWichtige,  vielen  Elementen  und  Prozessen  Gemein- 
same, kräftig  betont  und  in  mehrfachen  Wendungen  wiederholt 
vorgeführt  ward,  während  das  minder  bedeutsame  spezielle 
Detail  absichtlich  flüchtiger  abgethan  wurde.  Und  was  noch 
weit  wichtiger  für  das  Gedeihen  der  chemischen  Wissenschaft 
wurde — hatte  man  vordem  in  Wien  Chemie  gehört  und  gelernt, 
60  brachte  Schrötter  zuerst  die  Ansicht  zur  GeUuog,  dass  ein 
Chemiker,  der  nicht  selber  Hand  angelegt  habe,  und  zwar  einen 
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methodiBohen  Cureus  pr&ktisctier  Arbeiten  durch gemaclit  habe, 
diesen  Namen  gar  nicht  verdiene. 

Man  kann  siuh  heute  nur  schwer  eine  Vorstellung  machen, 
dass  eine  so  banale  Wahrheit  damals  nur  mit  Mühe  zur  Anerken- 
nung gebracht  werden  konnte.  Die  meisten  der  Jetzt  thStigen 
Chemiker  Oesterreiche,  mögen  sie  im  Lehrfoche  oder  in  der 
Industrie  thatig  sein,  sind  mittelbar  oder  unmittelbar  Schülflr 
Sohröttere.  Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  beschränkte  sich 
aber  nicht  btoBB  auf  sein  Hauptfach  die  Chemie,  er  übte  auch 
noch  andere  Eichtungen  in  der  Naturwissenschaft,  namentlich 
was  Mineralogie,  krystallographische  und  kryetallop  tische  Untei- 
Buchungen  betrifft  einen  anregenden  Einfluss  aus. 

Es  mögen  hier  nur  die  Namen  Botzenhart  und  Lejrdolt  als 
Mineralogen  und  Sehabus  als  Krystallograph  angeführt  werden, 
vor  allem  aber  der  Name  Grailichs.  —  Dieser  hochbegabte,  der 
Wissenschaft  leider  zu  friih  entrissene  Forscher,  widmete  sich 
auf  Andrängen  und  mit  werkfhätiger  fortdauernder  Unterstützung 
Schrötter's  der  Erforschung  der  Kryatalle  in  den  mannigfachslen 
Beziehungen.  Bald  fanden  sich  mehrere  jüngere  Kräfte,  die  mit 
Erfolg  in  dieser  Richtung  zusammen  wirkten,  bo  dass  zu  Ende  der 
fünfziger  Jahre  Wien  das  Centrum  für  die  Krystallerforschung 
geworden  war.  Seine  Stellung  als  Oeneralaccref&r  der  kaiH^ 
liehen  Akademie  kam  ihm  bei  der  Förderung  dieser  Bestrebungen 
sehr  zu  statten.  Er  bewirkte  a!a  aolcher  wiederholt  PreisaM- 
schreibungen  in  dieser  Richtung,  legte  die  betreffenden  Arbeiten 
mit  lobender  Anerkennung  der  mathematisch-oaturwisaeDschtA- 
liehen  Classe  vor,  liess  aodererseita  in  seinem  Laboratorium  die 
zu  untersuchenden  Erystalle  darstellen  und  analysiren,  und  war 
fortnährend  ein  Anreger  und  Antreiber  zu  weiteren  Arbeiten. 
Er,  der  selber  an  rastlose  Arbeit  gewähnt  war,  forderte  aneh 
Toa  Andern  das  gleiche.  Wie  mannigfach  ward  überdieas  seine 
Arbeitskraft  in  Anspruch  genommen  zum  Abhalten  von  Commis- 
si onen,  Abfassen  von  ofSziellenfierichteratattungeD,  von  Berichten 
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3ber  die  Wirksamkeit  der  Akademie  und  die  ihrer  junget  ver- 
storbeaen  MitglieJer. 

Eine  beBonders  hervorragende  Wirksamkeit  entfaltete  er 
auch  auf  den  verschiedeaen  Wettausstellungen,  besonderB  aber 
trat  dieselbe  auf  der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1855  vor, 
wo  die  Entdeckung  des  amorphen  Phosphors  dem  Namen 
SchrSfter  eben  einen  so  weitreichenden  Klang  Terachaffl  hatte. 
Hier  wurde  diese  Entdeckung  zum  ersten  Male  demUrtheile  der 
hidmtriellen  nnternorfen,  und  in  der  That  war  das  AufHehen, 
welches  dieser  Korper  in  jenen  Kreisen  erregte  ein  so  grosse«, 
dass  SchrStter,  obwohl  er  nicht  als  Aussteller  aufgetreten  war, 
nicht  bloss  die  Medaille  erster  Classe  sondern  auch  das  Kreuz 
der  Ehrenlegion  erhielt. 

Der  amorphe  Phosphor  wurde  damals  bereits  fabriksmSssig 
erzeugt,  indem  derselbe  sowohl  Ton  der  Firma  A.  Albright  in 
Birmingham  als  auch  vom  Hause  Coignet  in  Lyon  in  grossen 
Stöcken  zur  Ausstellung  gebracht  ward. 

Noch  am  Abende  seines  Lebens  ward  seine  amtliche 
ThStigkeit  für  ihn  die  Anregung  zu  neuen  wissenschaftlichen 
Arbeiten,  welche  leider  unvollendet  geblieben  sind.  So  eine 
m  Gemeinschaft  mit  Priwosnik  begonnene  Arbeit  über  die 
Schwefel  Verbindungen  des  Qoldes,  eine  andere  mehr  technische 
in  Gemeinschaft  mit  Bergrath  Patera  über  eine  vortheilhaftere 
Gewinnung  des  Tellurs  u.  s.  w. 

Als  er  durch  seine  Pensionirung  der  Leitung  des  Labo< 
latoriums  im  Münzamte  verlustig  geworden  war,  empfand  er 
deshalb  gerade  diesen  Verlust  am  schmerzlichsten.  Der  mehr 
als  siebzigjährige  Gelehrte  entschloss  sich  in  seiner  Wohnung 
ein  Privatlab  Oratorium  einzurichten,  und  mit  durch  ein  quälendes 
Eörperleiden  geschwächten  leiblichen  Kräften,  aber  mit  unge- 
brochenem Forschungseifer  auf  dem  Felde  der  chemischen  Wissen- 
schaft, wirkte  er  bis  zum  letzten  Athemzuge. 
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26.  CommiBsionsbericht  Qber  die  in  der  osterrcicbischen  Montrehi» 
von  Seite  der  kais.  Akademie  der  'Wissen Bchaften  za  veran- 
Ussendea  Beobachtungen.  S.  B.  II.  169. 

29.  TJeber  die  auf  directent  Wege  darstellbaren  Verbindungen  des 
PhoBpbore  mit  Metallen.  S.  B.  II.  301. 

30.  TJeber  die  Betrachtungsweise  der  Doppel  Verbindungen  dei 
CyanB.  8.  B.  n.  316. 

31.  Beriebt  über  die  Bescbaßenheit  und  den  technischen  Werth 
der  im  Eaiserthum  Oesterreich  vorkommenden  Braun-  und 
Steinkohlen.  S.  B.  III.  t>10 

32.  TJeber  die  chemische  Beschaffenheit  einet  nnter  einem  Torf- 
lager bei  Aussee  gefundenen  gelatinSaen  Substani.  S.  B.  III- 
286. 

33.  Bericht  an  die  kais.  Akademie  der  'Wissenschaften  fiber  einft 
mit  deren  TJnterstiftzung  nach  England  und  Frankreich  unter- 
nommenen Reise.  3.  B.  lY.  211. 

34.  Versuche  zur  Bestimmung  der  Aequivalente  des  Phosphon 
und  einiger  anderer  in  dieselbe  Oruppe  gehSrigen  Grandstoff«. 
S.  B.  V.  441. 

35.  Ueber  Regnault's  Psychrometer.  S.  B.  V.  448. 

38.  Ueber  die  Aequivalentbestimmung  des  Phosphors,  Selens  nnl 
Arsens.  8.  B.  V.  441. 

37.  Schrotter  tind  Pohl:  Ueber  dieBeschaffenheit  zweier  im  Handel 
vorkommendet  Seesalze.  S.  B.  VI.  224. 

38.  Bemerkungen  zu  Jacquelain's  AequivalentbeBtimmung  de* 
Phosphors.  S.  B.  VIII.  241. 


Dg.l.z.ilt>,GoOg[e 


Barie/U  dm  froe.  Stertläri  der  math.-nMttru.  Olatu.         119 

39.  Üeber  die  UraMlien  dea  Leucfatene  (rewisBer  EOrpei  beim  Ei- 
wärmen.  8.  B.  IX.  414. 

40.  U«1)ei  du  Q«M«reii  des  Wuters  im  Inftrerdfinnten  Baume 
und  die  dabei  dnch  dai  Verdungten  des  EiaeB  eizengte  Kulte. 
Mit  einem  Nachtrage:  Notii  Aber  die  KiyBbJlbildiing  des  Eise«. 
S.  B.  X.  6!7,  641. 

41.  Ueber  ein  Deaea  Vorkommen   von  Ziroonlnmoiyd.  8.  B.  XIV. 

362. 
4S.  Ueber  die  Unache  des  Tone«   bei  der  ohemiachen  Harmonika. 

8.  B.  xxm.  18. 

43.  Ist  die  krystallinlache  Textur  des  Eisen«  von  Ein&use  auf  sein 
YermSgen  magnetisch  zu  werden?  S.  B.  XXIII.  472. 

44.  Beriebt  übei  die  Preisfrage:  „Ueber  die  Bestimmung  der 
Kiystallgeitalten  nnd  der  optischen  VeihältniBse  von  in  ohemi- 
Bcfaen  Laboratorien  erieugten  Produoten".  S.  B.  XXIV.  6T6. 

45.  Zuräckweiiai^  der  von  Herrn  R.  Napoli  erhobenen  Ansprüche 
auf  eine  Theilnabme  an  der  Entdeckung  der  Eigenschaften  des 
rothen  Phosphoie.  8.  B.  XXYII.  526. 

46.  Bericht  Cbar  den  gegennäitigen  Standpunkt  der  Erzeugung 
und  Verarbeitung  des  Aluminiums  in  Frankreich.  S.  B. 
XXVHL  171. 

47.  Hotiz  Aber  die  Ursache  der  Bildung  Ton  Kohlenoxydgas  bei 
der  Tolamstri«ohen  Bestimmang  de«  StiokstofTs.  8.  B.  XXXIV. 
27. 

48.  Revi«ion  der  vorhandenen  Beobachtungen  an  kry stall isirteu 
KBrpem.  S.  B.  XXXIX.  853. 

49.  Ueber  das  Vorkommen  des  Ozons  im  Mineralreiche.  8.  B. 
XXXIX.  164. 

50.  Ueber  die  ohemische  Beschaffenheit  einiger  Producte  aus  der  - 
Saline  von  HaUstadt.  S.  B.  XLI.  825. 

51.  Vorläufige  Nachricht  von  zwei  Vorkommen  des  Cäsiums  und 
Rubidiums,  S.  B.  XLIV.  218. 

6s.  Ueber  das  Vorkommen  des  Thallinms  im  Lepidolith  ans  Mäh- 
ren nnd  im  dlimmei  ans  Zinnwald.  S.  B.  XL VIII.  734. 

53.  Ueber  ein  Tereinfachtes  Verfahren  das  Lithium  Rubidium 
Cäsium  nnd  Thallium  aus  den  Lithiongliamern  zu  gewinnen. 
S.  B.  L.  268. 
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61.  Die  ch«migchen  Beetamltheil«  der  BTonzen  in  den  Gräben)  Ton 
H&lUtadt  and  ihre  Beziehung  eq  deren  Ursprung. 
Dazu  kommt  noch  eine  etattliolie  Anzalil  ofGcieller  PabLiu- 
tionen,  wie  die  zahlreichen.  Commissious berichte,  fetner  die  Unge 
Beihe  toq  JahreBberichten  aber  die  Wirkaamkeit  der  kaisedichen 
Akademie  der  Wissenschaften  und  eine  groaae  Anzahl  von  Nekro- 
iogen  über  Tcrstorbene  Mitglieder  etc.,  welche  in  den  Almauachen 
der  Akademie  niedergelegt  sind. 


Argelander  Friedrich  Wilhelm  August*),  den 

22.  MSrz  1799  zu  Memel  geboreo,  genoBS  dneelbat  auch  Bune 
erste  Erziehung  und  war  während  der  KriegabedrängmEse 
Preussens  nach  1806  Spielgenosse  der  königlichen  Prinzen  — 


ein  YerhfiltnJBB,    das 
Anhänglichkeit  an  den  Berti 
stets  die  besondere  Gunst 


itE  den  Keim  zu  nuverbrüch liebst 
Hof  in  ihn  legte,  andererseits 
JugendgefShrtcn :  des  nach- 
maligen Königes  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  des  KaiBer» 
Wilhelm  ihm  zuwandte.  Am  Ende  seiner  UniTersitätsstudien 
in  Königsberg,  wo  er  zunächst  Cameralwissenachaften  treiben 
sollte,  wurde  er  Besser»  Schüler  und  1820  dessen  Gehilfe, 
als  der  er  an  den  Anfangen  der  von  seinem  grossen  Lehrer 
eben  unternommenen  Zonenbeobachtungen  theilnahm. 

Im  Jahre  1822  habilitirte  er  sich  als  PriTatdo Cent  und 
veröffentlichte  seine  erste  selbständige  Arbeit:  , Untersuchung 
über  die  Bahn  des  grossen  Cometen  TOn  1811"  als  Inaugnral- 
Dissertation,  die  durch  ihre  seltene  Gründlichkeit  ein  wakres 
Muster  ähnlicher  Berechnungen  sofort  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit der  Astronomen  auf  ihn  lenkte.  Schon  im  nächst- 
folgenden Jahre  wurde  ihm  die  Leitung  der  neu  erbauten  Slera- 
warte  zu  Abo  übertragen,  wo  er  bald  eine  trefflich  angeordnete 
Untersuchung  über  die  damals  noch  vielfach  bezweifelte  Eigen* 

1|  Verf«.l  von  Horrn  R*gi«™iiBtr«th  Dlreelor  Ct.  Lillro». 
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beveguQg  unseres  Sonnen systeni es  begann.  Die  Grundlagen 
dieser  Forschung :  „  Obtervalion««  eutronomieae  Aboae  /aelae 
1824 — 1828'  und  „DLX  »teüarum ßxarum  potiliont»  mediae 
iatmUe  anno  1830'^  konnte  er  erst  zu  Helsingfore  in  den 
Jahren  1880 — 1835  publiciren,  wohin  er  nach  dem  ver- 
heeerenden  Brande  von  Abo  und  der  dadnrch  veranlaasten  Vor- 
ieguDg  der  dortigen  Universitfit  als  Direotor  der  durch  ihn  neu 
zu  erbauenden  Sternwarte  1832  berufen  wurde.  Die  auB  jenen 
F^lndan)entalbegtiIUInungea  abgeleiteten  ßcsulcate  erschienen 
1837  in  Petersburg  unter  dem  Titel;  ;,Uber  die  eigene  Be- 
wegung des  Sonnen  System  es"  und  entschieden  zuerst  die 
betreffende  Frage  in  so  bestimmter  Weise,  dass  alle  spBteren 
Bemühungen  auf  diesem  Gebiete  keine  wesentliche  Aendening 
mehr  brachten.  Im  Jahre  1837  nahm  A.  einen  Ruf  an  die 
UaiversitSt  Bonn  an,  wo  er  2war  die  schon  ein  Jahr  früher 
erfolgte  Oeuehmigung  des  Neubaues  einer  „ Hau ptstern warte" 
vorfand,  aber  noch  acht  Jahre  sich  zu  gedulden  hatte,  bis  das 
seither  unter  seiner  Leitung  berühmt  gewordene  Institut  errichtet 
war.  Um  die  indessen  angelangten  Instrumente  nicht  brach 
liegen  zu  lassen,  gestaltete  A.  einen  kleinen  Pavillon  auf  dem 
Alten  Zoll,  einer  früheren  Bastion  hart  über  dem  Bhein,  zu 
einer  Noth Sternwarte  um  und  erweiterte  denselben  durch  Anbau 
einer  hölzernen,  im  Innern  nur  10'  hohen  Hütte,  eben  gross 
genug,  um  ein  fnnß'usBigee  Passagen-Instrument  au&unehmen, 
in  durch  einen  Hilfsapparat  in  den  Stand  gesetzt  wurde, 
DeclinationsdifEerenzen  zu  geben. 

Trotz  den  gegebenen  höchst  ungünstigen  Umständen  — 
eine  eigentlich  ieolirte  Fundamentirung  des  Instrumentes  war 
Dicht  möglich,  die  Aussicht  im  nördlichen  Meridiane  bis  etwa 
40°  Höhe  durch  Bäume  verdeckt,  auf  eine  längere  unverrückte 
Stellung  des  Instrumentes  wegen  der  heftigen  Temperatur- 
nechsel  in  dem    engen,    leicht    gebauten  Gemache    nicht    zu 
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zihleii  —  machte  es  A.  auf  diese  Weise  raSglicb,  eine  sehr 
bedeatende  Auf^be ;  die  Fortsetzung  der  Bessel'scben  nur  bis 
46'  nördlicher  Declinatioa  reichenden  Zonenbeobachtungen 
von  Sternen  incl.  9.  GrSsse  bis  zum  80.  Grade  der  Abweicbunf^ 
in  AngrifT  zu  nehmen  und  löste  dieselbe  trShrend  der  Jahre 
1641  — 1844  in  glänzender  Weise,  indem  er  nicht  weniger  ab 
26.435  Stemörter  bestimmte  und  mit  den  nSthigen  Reductions- 
tafeln  ausstattete,  so  dass  dieselben  wie  die  ähnlichen,  mit 
ungleich  besseren  Mitteln  durchgeführten  Königsberger  Hessun- 
gen  fortan  sllgemeiD  als  Vergleichspunkte  Tür  die  Ableitung 
von  Positionen  anderer  Gestirne  verwendet  werden  konnten. 
Die  ausserordentliche  Correctheit  der  ganzen  Arbeit  stellte  sich 
vollends  schlagend  durch  die  zur  Bequemlichkeit  der  Astrono- 
men durchgeführte  Zusammenstellung  der  Bonner  Zonen  in 
einen  Eatüog  heraus,  den  W.  Oeltzeu  an  der  Wiener  Stern- 
warte in  den  BBnden  I  und  II  dritter  Folge  der  Annalen  dieser 
Anstalt  während  der  Jahre  18Ö2  und  1853  lieferte. 

Nahe  gleichzeitig  mit  dieser  Unternehmung  hatte  A.  die 
£ntwerfuDg  TOn  Himmelskarten,  die  alte  im  mittleren  Europa 
für  unbewaffnete  normale  Äugen  sichtbaren  Sterne  enthalten  soll- 
ten, in  dieHand  genommen;  der  betreffendeAtlas  erschien  184S 
in  16  Blättern  unter  dem  Titel;  „Neue  Uranometrie"  und  kam 
durch  genaue  Sichtung  der  Gestirne  nach  Stellung,  Grösse  und 
Namen  einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  auf  diesem  bis  dahin 
an  arger  Verwirrung  leidenden  Gebiete  entgegen.  Für  die 
Gründlichkeit,  mit  welcher  A.  auch  bei  dieser  Arbeit  verfuhr, 
gibt  eine  von  ihm  1843  veröffentlichte  Vorbereitung  dazu: 
„Deßdt  Uranomelriae  Bayeri"  sprechendes  Zeugniss. 

Im  Jahre  1845  war  die  neue  Sternwarte  in  Bonn  vollen' 
det  worden.  A.  begann  sofort  neben  zahlreichen  gelegentlichen 
Beobachtungen  eine  Fortführung  der  Bessel'schen  Zonen  anoh 
nach  Süden,  in  welcher  Richtung  sich  dieselben  nur  15'  vom 
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Aeqa&tor  entfernten.  Seine,  nun  mit  einem  t ollständigen,  ia 
gtnz  entsprechender  Weise  aofgestellten  Meridiankreise  wäh- 
rend der  Jahre  1849— 1852  erhaltenen  28.260  Ortsbestim> 
maDgen  von  Sternen  zwischen  15°  and  31  südlicher  Deolina- 
tloa  worden  nieder  mit  den  von  A.  gegebenen  Keductions-Ele- 
menten  dnrch  W.  Oeltzen,  dieasmal  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  (Jabr^an;  1B57)  in  einen  Katalog  zu- 
Mmmeogefasst,  der  nebenher  neuerdings  A.'s  erstaunliche  Be- 
bairlicbkeit  im  strengen  Zuhalten  des  Verfiihrene,  das  er  sieb 
'»rgesetzt  hatte,  klar  darlegte. 

Welcher  immense  Vortheil  aber  der  heutigen  Astronomie 
durch  die  beiden  Bonner  Zonenreihen  erwuchs,  die  im  all- 
gemeinen der  erstaunlioben  Uenauigkeit  von  0 '  1  in  Rectascen- 
Eion  und  1 '  in  Decltnation  sieb  rühmen  kßnnen,  mag  man  dar- 
aus ersehen,  dass  damit  gegen  40.000  sichere  Fixpunkte  in 
Gegenden  des  Himmels  gewonnen  waren,  in  denen  aus  mehr- 
fachen Gründen  (Nähe  de»  Poles,  Refraction  u.  s.  n.)  solche 
Bestimmungen,  so  nie  die  betreffenden  Hilfbtafeln,  besondere 
Schwierigkeit  boten  und  in  welchen  es  früher  an  ähnlichen 
Messungen  sehr  gefehlt  hatte. 

Waren  A.'s  bisherige  Leistungen  schon  mehr  als  hin- 
reichend, um  ihm  eine  hSchst  ehrenvolle  Stelle  in  der  Geschichte 
der  Wissenschaft  zu  sichern,  so  sollte  die  Arbeit,  an  die  er  nun 
schritt,  in  Bezug  auf  unermüdliche  Consequeni  und  stets  wach- 
same Umsicht  bald  als  bis  dahin  auf  astronomischem  Gebiete 
unerreicht  dastehen.  Er  unternahm  nämlich  im  Jahre  1852  die 
Durchmusterung  des  Himmels  von  — 2°  Declination  bis  iiun 
Nordpole  mit  der  Absicht,  alle  Sterne  bis  ine).  9.  Grösse  und 
die  meisten  9. —  10.  Grösse  mit  etwa  auf  eine  Bogenroinute  in 
beiden  Coordinaten  genauen  Positionen  zu  registriren  und  anf 
die  Karte  zu  bringen.  So  entstanden  ein  324.108  Sterne  um- 
fassendes VerieichniBB     das    1859 — 1862    erschien,    und  der 
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lugehörige,  1857 — 1863  publicirte,  40  Karten  iShteade  AUu 
— .Grundnerlce  der  heutigen  Sternkunde,  die  durch  immer^riLhrend 
TOnA.  durchgeführte  Co ntrolen  geradezu  als  völlig  correct  gellen 
können  und  eine  unerschöpfliche  Quelle  weiterer  Erfonichung, 
namentlich  der  Fissternwelt  bilden,  wie  denn  z.B.  nur  auf  dieser 
BaeiB  die  neuerlich  von  der  internationalen  aatronomiscbeD  Qe- 
«ellachaft  begonnene  genaue 'BeBtimmung  aller  Fiiaterne  unserer 
Hemiapbäiebi8zur9.QrSeBe  möglich  war.  Bedenkt  man,  dasa  ein 
ähnliches  Unternehmen  der  Berliner  Akademie:  die  auf  eben 
Gürtel  von  bloss  30  beschrSukte  Mappirung  von  Sternen  bis 
zur  9.  Grösse,  an  der  die  Astronomen  aller  LSnder  seit  1825 
mitarbeiteten  (A.  selbst  hatte  die  Stunde  XXII  dazu  geliefert), 
heute  noch  nicht  beendigt  ist,  und  an  Umfang,  Volktändigkeit 
so  wie  strenger  Durchführung  von  jenem,  nur  durch  A.'s  Lei- 
tung und  unmittelbare  Betfaeiligung  iu  zehn  Jahren  zu  Stande 
gebrachten  Werke  weit  überholt  wurde,  so  muss  man  solcher 
in  ihrer  Art  einzigen  Ausdauer  die  innigste  Benundernng  zollen, 
welche  denn  auch  in  der  Ertheilung  der  goldenen  Medaille 
Ton  Seite  der  k.  astronomischen  Gesellschaft  in  London  nolo- 
rischen  Auedruck  fand,  nachdem  A.  schon  früher  (1848)  von 
-demselben  Vereine  für  seine  Zonenheobachtungen  durch  ein 
Testimoniai  ausgezeichnet  worden  war. 

Als  Abschluss  seiner  Thätigkeit  im  Grossen  erschienen 
1867  und  1869  noch  zwei  Bünde  mit  aus  den  Bonner 
Messungen  1845  — 1867  abgeleiteten  genauen  Positionen  von 
38.811  Sternen,  Untersuchungen  über  Eigenbewegung  vonFii- 
sternen,  ein  Thema,  das  er  stete  im  Auge  behalten  hatte  und 
daa  ihm  die.  wichtigsten  Erweiterungen  verdankt  u.  b.  w. 

Neben  dieeen  unsterblichen  Werken  A.'e  fallen  dessen 
übrige  Arbeiten,  so  wertbTOli  und  zahlreich  dieselben  auch 
sind,  wenig  ins  Gewicht.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  daae  eine 
seiner  LiebliogsbeachBftiguugen :    Beobachtung    der    verlnder- 
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liohen  Sterne,  diesem  bis  dahin  mehr  als  Dilettanten- Aufgabe 
behandelten  Zweige  der  Äatronomie  nanientlich  durch  seine 
Monographien  fiher  Algol,  a  Ceti,  ß  Lyrae  u.  a.  zuerst  ent- 
schiedene Gleetalt  und  Richtung  gab. 

Wihrend  der  letzten  Jahre  seines  rastlos  thätigen  Lebens 
war  er  eines  der  herTorragendeten  Mitglieder  der  astronomi- 
schen Gesellschaft,  die  er  im  Jahre  1863  gründen  half  und  di» 
seiuem  Bathe  als  dem  einer  AntoritSt  ersten  Banges  stets  die 
aufmerksamste  Berücksichtigung  schenkte.  Bei  den  Vorberei- 
tungen zu  den  deutscheu  Expeditionen  für  die  Beobachtung 
des  Venusdurchganges  von  1874  wirkte  er  ungeachtet  »eines 
hohen  Alters  in  erspriesslidhster  Weise  mit.  Ebenso  bewies  er 
seine  geistige  Rüstigkeit  noch  in  der  jüngsten  Zeit  durch  werth- 
Tolle  Beiti^e  zu  den  „Astronomischen  Nachrichten",  zu  deren 
fleiseigsten  Mitarbeitern  er  seit  dem  Bestehen  derselben  gehört 
hatte. 

Eine  seit  einiger  Zeit  eich  verstärkende  Schwerhörigkeit 
nahm  ihm  nicht,  wie  das  bei  Leidenden  dieser  Art  so  oft 
der  Fall  ist,  seine  heitere  Laune;  er  blieb  der  liebenswürdige, 
fremde  Leistungen  freudig  anerkennende,  jeder  Schelsucht 
abholde,  schlichte  Mann,  ale  der  er  stets  alle  Welt  ebenso  sehr 
wie  durch  seinen  unverbrüchlich  ehrenwerthen  Charakter,  sein 
von  natürlicher  Würde  beseeltes  Betragen,  sein  von  reichen 
und  durchdachten  Erfahrungen  zeugendes  Gespräch  an  sich 
gefesselt  hatte.  Nur  in  Verbindung  mit  diesen  seltenen  Eigen- 
schaften seines  Herzens  und  Geistee  sammelte  der  Ruf,  den  er 
als  Gelehrter  und  Lehrer  allgemein  genoss,  eine  Schule  um  ihn, 
die  opfcrwiUig  ihm  bei  seinen  Arbeiten  zur  Seite  stand  und 
Sendboten  der  Wissenschaft,  wie:  Schönfeld,  Krüger, 
J.  Schmidt,  Winnecke  u.  a.  ausbildete. 

Der  17.  Februar  187&  entriss  ihn,  nachdem  er  bereits 
mehrere  Monate  in  bedenklicher  Weise  gekränkelt  hatte,  seiner 
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zaUreicben  Familie,  mit  der  er  zwei  Jahre  vorher  seine  golden« 
Hochzeit  gefeiert  hatte,  seinen  yielen  trenea  Freunden,  der 
guuen  wiesen Bchaftlichen  Welt,  die  ihm  bei  seinem  SOjEhrigeD 
Doctoijubil&um  im  Jahre  1872  von  nah  und  fem  ihre  Huldi- 
gung darbrachte,  nach  einer  Lebensdauer,  die  für  allgemein 
meoBchliohen  Masaatab  nicht  ak  karz  gelten  kann,  aber  seioeD 
begeisterten  Verehrern  nur  zu  rasch  abachlosB,  wenn  er  gleich 
so  überreiche  Fruchte  seiner  Thätigkeit  hintertiess,  wie  sie  nnr 
äuEserst  wenigen  Sterblichen  beeohieden  sind. 

Wenn  Süssere  Ehrenbezeugungen,  wie :  der  Orden  pour  It 
tnirit«,  der  rothe  Adlerorden  11.  Classe  mit  dem  Sterne,  dieHit- 
gliedacbaft  beinahe  aller  grossen  Akademien  u.  a.  ihm  zufielen, 
so  hatten  dieselben  bei  eiuem  Manne  doppelte  Bedeutung,  den 
immer  nur  um  die  Sache,  nie  um  persönliche  Erfolge  zu  thun 
gewesen,  dessen  erster  Lorbeer  das  hohe  Ansehen  war,  das  ihm 
Ton  dem  engen  Kreise  der  Fachgenossen  stets  entgegengebracht 
wurde,  ohne  dass  er  je  um  den  Beifall  weiterer  Spb&ren  sich 
beworben  hatte. 

In  der  Wiesenschaft  wird  Argelander  wohl  für  inuner- 
«Shrende  Zeiten  unübertroffen  bleiben  durch  die  tief  erwogene 
Planm&ssigkeit,  mit  der  er  an  die  riesigen  Aufgaben,  die  er 
sich  gestellt,  herantrat,  so  wie  durch  die  unverrückte  Festig- 
keit, mit  der  er  das  gesteckte  Ziel  und  die  zur  Erreichung  des- 
selben als  richtig  erkannten  Grundsätze  im  Auge  behielt,  end- 
lich durch  die  seltene  Beharrlichkeit,  mit  der  er  jedes  begon- 
nene Unternehmen  TÖllig  zu  Ende  führte. 
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Ltonee  ^e  de  Beaumont,  geboren  am  S&.  Sep- 

tanber  1798  zu  Canon  im  Deputement  CftlvodOB,  trat  1817  in 
die  Bcole  polTtecImique  und  zwei  Jahre  darauf  in  dieEcote  des 
aimes  ein.  Im  Jahre  1822  wurde  er  mit  seinem  Freundo  und 
Collagen  Dufrönoy  nach  England  geachickt,  um  die  Einrich- 
taagen  in  den  dortigen  Bergwerken  kennen  zu  leraen  und  zu- 
gleich mit  Benützung  der  damals  erschienenen  geologischen 
Karte  von  England  «iaaenBchafdiche  Studien  zu  machen.  Denn 
es  hatte  die  franzöHieche  Begierung  die  geologische  Aufnahme 
Praokreicha  und  die  Uerauigabe  einer  Karte  bereite  beschlossen 
gehabt  und  war  ihr  Augemuerk  auf  diese  beiden  ausgezeichneten 
Schüler  der  Ecole  des  minea  als  IcüuAige  Hitarbeiter  an  diesem 
Unternehmen  gelenkt  worden. 

Im  Jahre  1825  wurde  daaselbe  unter  der  Leitung  TOn 
Broohaiit  de  Yilliers  begonnen.  Elie  de  Beaumont  erhielt  den 
östlichen,  Dufrjnoy  den  westlichen  Thcil  von  Frankreich  zur 
Uotersuchung  und  1841  erschien  als  Frucht  dieser  grossen 
Arbeit  die  geologische  Karte  von  Frankreich.  Vorher  hatten 
■ebon  die  beiden  Geologen  in  den  Jahren  1833 — 1838  in  vier 
B&nden  die  Memoire*  pow  ttreir  h  uns  deteription  giotogique 
dt  la  France  herausgegeben  und  auch  die  Karte  war  von  einer 
eben  Band  ausfallenden  Erkiirung  begleitet. 

£lie  de  Beaumont  wurde  im  Jahie  1827  auf  die  Lehr- 
kanzel der  Geologie  an  der^cole  des  mines  berufen  und  im  Jahre 
1632  erhielt  er  nach  Cuvier's  Tod  die  Lehrkanzel  der  Natur- 
geschichte am  CoUäge  de  France.  Im  Jahre  183Ö  wurde  er  in 
die  Acadämie  des  eciencea  aufgenommen,  und  nach  Arago's  Tod 
tu  ihrem  beetändigen  SecretSr  gewihlt. 

Er  erlag  am  21.  September  1871  einem  SchUganfalle. 

In  der  geologiechea  Karte  tod  Frankreich  liegt  das  grfisate 
Verdienst,  welches  ^e  da  Beaumont  sich  um  die  geologisohs 
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WüaettBchaft  erworben.  Doch  schon  TOr  dem  Erscheinen  dieue 
Werkes  w&r  er  zu  einem  bedeutenden  Rufe  gelangt  durch  seine 
Arbeiten  über  die  Erhebung  der  Gebirge,  ihr  relatiTes  Alter' 
und  die  Qesetze  ihrer  Richtung.  Er  hat  diese  Untersacbungen 
spXter  vielfach  erweitert  und  in  dem  Werke  Brtr  le»  »yUime* 
de«  montagne«,  welches  1852  in  3  Bänden  erschien,  zuEammea- 
gefeaat. 

Doch  war  zu  dieser  Zeit  das  Interesse,  welches  man  früher 
solchen  Untersuchungen  entgegen  gebracht,  bei  der  grossen 
Mehrzahl  der  Geologen  nicht  mehr  vorhanden.  In  den  Ansichten 
über  die  Geschichte  des  Baues  der  Erdrunde  hat  sich  ein  we- 
sentlicher Umschwung  Tollzogen.  An  Stelle  der  auf  die  AnDahtne 
grossartiger  Katastrophen,  als  Markscheiden  einzelner  SchS- 
pfuDgsperiodcn  gebauten  Theorien  trat  die  Betrachtung  der 
durch  ungemesaene  Zeit  sich  summlrenden  Wirkungen  derselben 
Kräfte,  welche  noch  heutzutage  in  ihrer  continuirlichen  Thitig- 
keit  der  Beobachtung  sich  darbieten.  Es  ist  Charles  Lf  ell^ 
welcher  die  geologische  Wiesenschaft  in  diese  neue  Richtung 
geleitet  hat. 

Charles  Lyell»)  ward  am  14.  Novemher  1797  zuEiD- 
nardy  in  Forforshire  ala  filtester  Sohn  des  Botanikers  Lyell  geborea 
und  besuchte  1816  die  Universität  Oxford,  um  sich  in  Bieter 
CoUege  als  Jurist  auszubilden,  während  er  sich  gleichzeitig  mit 
naturwiseenscbaftlichen  Studien,  namentlich  Geologie,  Botauilc 
und  Entomologie  beschäftigte.  1819  trat  er  zu  London  in  die 
übliche  praktische  juristische  Laufbahn  ein,  wendete  sich  aber 
mehr  und  mehr  mit  Vorliebe  geologischen  Studien  zu  und  ward 
bald  eiMges  Mitglied  der  Geological  Society  of  London,  in 
deren  Transactions  er  1826  seine  erste  selbstständige  Arbeit 
über  SOsswasserahlagerungcn    seiner  Heimat  Forforshire  ver- 

')  Die  folgende  S 
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{ffentlichte.   Seine  jumtische  Laufbahn  aufgebend  übernahm  er 
1831  eine  FrofeBBur  der  Geologie  am  King's  College. 

Sein  erates  ezpochemachendeB  Werk  „Priociples  of 
öeology"  welches  mit  der  Zeit  zehn  Auflagen  erlebte  und  viel- 
&eh  übersetzt  wurde,  eTBChifn  1830  — 1833.  Diesen  schlosBen 
lieh  1&37  als  eine  Art  Fortsetzung  die  „Elements  of  Qeology" 
u,  welche  sieben  Auflagen  erlebten.  Mit  seiner  vollen  Hinge- 
bung an  die  geologischen  Studien  begannen  auch  seine  Wander- 
jihre,  um  seine  neuen  geologischen  Principien  an  dem  innern 
Baue  möglichst  vieler  und  grosser  ErdrSume  zu  prüfen  und  Be- 
stStignng  dafür  zu  suchen.  In  diesem  Interesse  bereiste  er  mehr- 
&di  Deutschland,  Frankreich,  Spanien,  Italien,  die  Schweiz  und 
Scandinavien,  zweimal  Nordamerika  fast  in  seiner  ganzen  Äub- 
dehnung.  Die  Ergebnisse  dieser  Reisen  verßftentlicliteerzunikchst 
in  wissenschaftlichen  Journalen,  die  Amerika  betrefEenden  aber 
Beeh  in  zwei  besonderen  Werken  über  Amerika  1841  und 
1846.  Sein  letztes  Hauptwerk  erschien  1863  unter  dem  Titel 
nThe  Antiquity  of  Man."  Beiläufig  hat  er  auch  eine  englische 
Uebersetzung  von  Daute's  lyrischen  Gedichten  herausgegeben. 

Selbstverständlich  brachten  ihm  seine  wissenschaftlichen 
Arbeiten  zahlreiche  Anerkennungen  ein,  so  z.  B.  die  Präsident- 
•ehaft  der  geologischen  Gesellschaft  voi)  London,  die  Ernennung 
zum  Knigbt  1848,  zum  Baronet  1864,  ein  Ehrendiplom  als 
Dr.  Juris  von  der  Universität  Oxford  1855  und  nach  seinem 
m  82.  Februar  d.  J.  erfolgten  Tode  ein  Begräbniss  in  West- 
lainater  Abbey. 
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Zar  Beantwortung  der  am  13.  Juni  1872  »uBgeflohriebenen 
Preisanfjg&be  tflr  den  A.  Freiherr  von  Baumgartaer' sehen  Preia, 
deren  Termin  mit  31.  Dezember  1874  zu  Ende  ging,  ist  keine 
ConcnrrenzBchrift  eingelangt. 

Die  mathematiBch-nBiunTiaBenBchaftliche  Cl&ase  der  k, 
Akademie  hat  daher  io  ihrer  Sitzung  vom  13.  Mai  beBchloBBsn 
nach  dem  Sinne  deti  Stiftbriefee  diesen  Preis  jener  im  Lai^e  der 
PreioausBchreibung  erschienenen  Arbeit  zuzuerkennen,  durch 
welche  die  Physik  die  bedeutendBte  Förderung  erfahren  hat. 

Nach  dem  einstimmigen  Gutachten  der  Commiesion,  welche 
zur  Prüfung  der  in  Conourrenz  kommenden  Arbeiten  eingeeetzt 
wurde,  ist  diees  die  experimentelle  Bestimmung  der  Dielektrici- 
tätgconetanten  einer  Reihe  von  EBrpem,  eine  Arbeit,  deren  B«- 
snltate  in  sechs  in  den  Sitzungsberichten  der  mathematisch- 
naturwieHenBohaftlichen  ClasBC  erschienenen  Abhandlungen 
niedergelegt  sind.. 

Der  Verfaaser  dieser  Abhandlungen  bat  nicht  nur  für  eine 
Anzahl  Ton  KSrpern,  für  welche  solche  Bestimmungen  schon 
Torbanden  waren,  diese  mit  bedeutend  erbShter  Genauigkeit 
aasgerührt,  es  ist  ihm  auch  zuerst  gelungen,  die  DielectricitütB- 
conetanten  für  eine  Beihe  von  Gasen  zu  bestimmen,  ee  ist  ihm 
auch  gelungen,  an  einem  optisch  zweiazigeuESrper,  dem  Schwer 
fei,  die  Abhängigkeit  dieser  Constanten  von  der  Richtung  im 
Erjstalle  nachzuweisen. 

Ee  ist  femer  durch  diese  Arbeit  zuerst  der  experimentelle 
Nachweis  geliefert  worden,  dass  zwischen  dem  elektrischen  und 
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Optischen  Vorh&lten  der  faolatoren  eioe  bestimmte,  nninerueli 
ausdrückbare  Beziehnag  bestehe. 

Dieser  Nachweis  erhSlt  eine  erhöhte  Bedeatung  dadurch, 
dass  er  mit  der  Frage  nach  dem  Wesen  im  ElekbicitSt  in 
innigster  Verbindung  steh^  indem  jene  Beziehung  zuerst  nai 
theoretischem  Wege  tos  Clerk  Maxwell  auf  Grundlage  einer 
Hypothese  gefunden  nurde,  nach  wolcber  die  elektrisdien  &• 
geheinnngea  ähnlich  wie  jene  des  Liohtes  auf  eine  Bewegungt- 
form  des  Aethers  zurückgeführt  werden. 

Die  Akademie  beschloaa  daher,  den  A.  Freiherr  von  Bsuib- 
gartner'scheu  Preis  dem  Verfasser  der  bezeichneten  Abhand- 
lungen, Herrn  Dr.  Ludwig  Boltzmann,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Wiener  Universität,  zu  erlheilen. 


Kometen-Preise. 

Mit  den  von  der  kaiserlieheu  Akademie  der  Wisaenschaftan 
am  28.  Hai  1869  für  Entdeckung  teleskopischer  Kometen  «nf 
drei  Jahre  ausgeschriebenen,  am  12.  Juni  1872  bis  auf  Wider- 
ruf erneuerten  Preisen  wurden  in  der  durch  die  Satzungen  der 
Ausschreibung  bestimmten  Periode  vom  1.  März  des  vorigoi 
bis  zom  28.  Februar  des  laufenden  Jahres  fünf  Bewerber  prf- 
mürt  und  zwar: 

1.  Herr  Professor  A.  Winnecke  in  StraHburg  für  dea 
am  21.  Februar  1874, 

'    2.  Herr   J.  Coggta  in  Marseille  für  den  am  17.  April 
1874, 

3.  Herr  A.  Borrelly  in  Hareeitle  für  den  am  26.  JoÜ 
1874, 

4.  Herr  J.  Coggia  in  Marseille  für  den  am  20.  Augnit 
1874, 
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6.  Herr  A.  Borelly  in  Hwaeille  für  denua  T.DooembQr 
1S74  entdeckten  Eometen. 

Dia  ersten  Elemente  und  Ephemeriden  worden  nieder 
durchgängig  von  Wiener  Astronomen  und  zwar  für  je  einen  der 
oben  genannten  Himmelakfirper  von  Prof.  E..  Woibb  und 
Asuitent  L.  Schulhof,  fDr  drei  von  Dr.  J.  Holeteohek 
geliefert. 

Di«  Akademie  bat  nun  eiebzehn  Erfolge  dieser  Freis- 
auf)gabe  aufzuweisen. 
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Entgegenkommender Theiln&hme  sicher  \mi  würdig  dieser 
feierlichen  akademitolieii  Sitzung  darf  ich  ea  erachten,  wenn  ieh 
aus  GeBichtspuncten  der  literarhietoriBchen  Wiueiuehaft  die 
AufmerkB&mkeit  der  hochgeelirteD  VerBuumlung  auf  die  neu- 
hochdeutsche cUssische  Nationalliteratur  zu  vereinigen  unter- 
nehme. 

Wie  die  Blüte  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  so 
befiust  auch  die  neuhochdeutsche  schGne  Literatur  der  olMsi- 
schen  Epoche  nur  wenige  Jahn  eh  ente,  in  welchen  an  gtückiieher 
Geisteskraft  and  Leistungen  dsuernden  Wertes  ein  Reichtum 
sich  zusammendrängt,  der  sonst  kaum  vereinzelt  Über  Jahr- 
hunderte TertheiU  ist.  Erscheinungen  solcher  Art  begegnen 
bei  allen  CultnrvSIkem,  auf  dem  Gebieie  aller  Künste.  Schon 
im  Altertum  erregte  diese  Thatsache  naive  Verwunderung  und 
denkende  Ueberlegnng.  'Durchaus  wird  die  Vortrefflichkeit  der 
Kunst,  heisst  es  bei  Velleius')  von  dem  engsten  Zeiträume 
umscUoBsen.  Warum  nun  mehrere,  ähnliche,  fähige  Menschen 
in  sich  einen  gewissen  Jahreskreis  zusammenziehen  und  sich  zu 
gleicher  Kunst  und  deren  Beförderung  versammeln,  bedenke 
ich  immer,  ohne  die  Ursachen  zu  entdecken,  die  ich  als  wahr 
angeben  möchte.'  Die  wahraeheinliehate  Erklärung  glaubt  er 
in  Uotiven  des  nach-  und  wetteifernden  Ehrgeizes  zu  finden, 
dessen  Drängen,  Fleiaa  undHoffnung  aufhGrt,  sobald  die  höchste 
Stufe  erreicht  ist.  Goethe,  aufstellen  alter  Autoren  auflnerk- 
sam,    wo   sich  schon  Ahnungen,  ja  sogar  Andeutungen  einer 
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mSglichen  und  notwendigen  Kunst-  und  Dichtungsgeachichte 
fiaden ,  weist  in  seiner  Schrift  über  Winckelmann  *),  den 
SchSpfei  der  Kunstgeschichte,  anf  den  grossen  Antheil  an  dem  ' 
ähnlichen  Steigen  und  Fallen  aller  Künste  hin,  der  in  den  ! 
Worten  des  Velleius  sich  ausspricht  Ihn  als  Weltmann  hStte 
besOQderB  die  Betrachtung  beschäftigt,  dass  die  Künste  nur 
kurze  Zeit  auf  dem  höchsten  PuDcte,  den  sie  erreichen  können, 
eich  zu  erhalten  wissen.  Auf  seinem  Standorte  aber  sei  e> 
ihm  nicht  gegeben  gewesen,  die  ganze  Kunst  als  ein  Lebendi- 
ges, aJs  ein  {qicv  anzusehen,  das  einen  unmerklichen  Ursprung, 
ein  langsames  Wachstum,  einen  glänzenden  Augenblick  sei- 
ner Vollendung,  eine  stufeofäJlige  Abnahme,  wie  jedes  andere 
organische  Wesen,  nur  in  mehreren  Individuen  notwendig  du- 
stelleu  müsse.  Er  gebe  daher  nur  sittliche  Ursachen  an,  die 
freilich  als  mitwirkend  nicht  ausgeschlossen  werden  k5naeD, 
seinem  grossen  Scharfsinne  aber  nicht  genug  thun,  weil  er  wo! 
Tühle,  dass  eine  Notwendigkeit  hier  im  Spiele  ist,  die  sich  am 
freien  Elementen  nicht  zusammensetzen  lasst.  Treffend  in  seiner 
anschaulichen  Weise  deutet  Goethe  damit  auf  die  allgemeine 
Aufgabe  hin,  welche  der  Kunst-  und  Dichtungsgeschichte 
zufallt. 

Wie  die  Wissenschaft  der  Geschichte  überhaupt,  so  strebt 
auch  die  Geschichte  der  Kunst  und  Dichtung  nach  dem  Ziele, 
das  Werden  der  ErecheinuDgen  ihres  Gebietes  dem  Gesetze  der 
CausalitSt  gemäss  zu  erkennen,  die  notwendig  wirkenden 
ursächlichen  Elemente  zu  erforschen,  aus  denen  der  Verlanf 
des  Geschehens  hervorgeht.  Auf  diesem  Wege  liegt  es  ihr  ob, 
in  den  einzelnen  Fällen  eben  jene  Notwendigkeit  zu  analj- 
sieren  und  zu  erklären,  'die  sich  aue  freien  Elementen  nicht  la- 
sammeneetzten  ISsst'.  Wo  bleibt  jedoch  dabei  die  Rücksiolu 
auf  die  sittlichen  Ursachen  und  den  gesamraten  eubjectivea  An- 
theil, welchen  wir  der  Freiheit  des  persSnlichen  Wirkens  bei- 
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legen  ?  Die  grosse  Schwierigkeit,  aus  dem  Prodncte 
des  hiBtorischen  Werdens  Natur  und  Maass  seiner  Factoren  za 
bestimmen ,  zu  erkennen  und  darzuitellen ,  waa  hierin  den 
äusseren  gegebenen  Bedingungen,  was  der  Kraft  und  Entwioke- 
lang  der  handelnden  Persönlichkeit  angehört,  tritt  beson- 
dere im  Bereiche  der  Kunst-  und  Dichtungsgeechichte  zu  Tage. 
Der  Künstler,  der  Dichter  wird  geboren,  ist  ein  altes  Wort. 
Die  bedeutsamen  Denkmale  der  Kunst  und  Dichtung  erscheinen 
uns  als  das  eigenste  Werk  ihrer  Meister,  als  freiwillige 
Spenden  ihrer  glücklichen  Naturbegabung,  'leicht  wie  aus  dem 
Nichts  gesprungen'.  Bei  dieser  Auffassung  aber,  wie  schon  die 
einfachste  Betrachtung  lehrt,  können  wir  uns  nicht  bescheiden. 
Versetzen  wir  uns  vnm  Beginne  des  Höhestandes  unserer  Dich- 
tung ein  Jahrhundert  zurück  in  die  Zeit,  da  Martin  Opitz 
den  Versuch  unternommen  hatte,  der  lateinischen  eine  deutsche 
Renais Saucedichtung  an  die  Seite  zu  stellen ;  vergegenwärtigen 
wir  uns,  auch  abgesehen  vom  Drucke  der  politiBclien  und  socia- 
len Verhältnisse ,  alle  die  Schranken,  welche  damals  einer 
dichterischen  Erhebung  entgegentraten:  die  Armut  der  Denk- 
weise ,  die  Enge  und  den  niederen  Stand  der  Muster,  die 
schiefe  Auffassung  abgerissener  Kunstregeln  des  Altertums,  die 
Vermischung  der  Galtungen,  das  tappende  Suchen  nach  poeti- 
schen Formen  in  einer  Sprache,  die  erst  gebildet,  in  einem 
Verse,  der  erst  geschaffen  werden  musste.  —  Und  nun  denken 
wir  uns  diesem  fruchtkargen  Boden  einen  der  Träger  jenes 
Höhestandes,  etwa  Schiller,  mit  all  der  vorwärts  treibenden 
Kraft  seinerQaben  eingepflanzt  und  selbst  der  gewaltige  Genius 
bricht  in  unserer  Vorstellung  zu  geringer  Bedeutung  zusammeD. 
Oder  umgekehrt,  lassen  wir  in  Gedanken  das  Talent  des 
Andreas  Gryphius,  enthoben  dem  Elende  des  dreissig- 
jlhrigen  Krieges,  unter  günstigem  Einfiuss  späterer  Tage  sich 
ent&lten,  da,  als  nicht  mehr  das  Vorbild   der  Tragödien,    die 
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den  Namen  Seneeu  füHren,  sondeni  jener  Shakespeares  und  der 
Griechen  maaeBgebend,  die  VerweduluDg  des  Sohreeldiohen  mit 
dem  TragiBchen  theoretiBch  beseitigt,  die  Möglichkeit  geord- 
neter BühnendaratellnngeD  vorhanden  ist  —  und  das  Bild  ein« 
groseeu  Dramatikers  ersteht  tot  unserem  geistigen  Auge.  Aach 
hier  sind  wir  auszurufen  geneigt :  fert  wnda,  non  regüvr.  Aber 
andererseits  wäre  die  ganze  Samme  der  jedesmal  gegebenen,  all- 
gemeinen Verhlltnisse  keineswegs  im  Stande,  das  Wirken  des 
Genius  uns  TollstSudig  zu  erkl&ren.  Jena  Verhältnisse  ent- 
halten die  notwendige  Voraussetzung,  ohne  welche  auch  die 
Thaten  des  Geistes  nimmer  entstehen  noch  in  ihrem  Entstehen 
begriffen  werden  konnten ;  sie  zumeist  verm&gen  die  Einücht 
zu  begründen,  «anun  die  Fähigen  für  kurze  Epochen  in  die- 
selbe ßichtung  einlenken  und  auf  einem  Gebiete  zu  den  bedeu- 
tendsten Leistungen  sich  versammeln.  Indess  diese  Erkenntnis 
reicht  nicht  aue;  es  gilt  weiter,  den  Ursprung  der  "Werke 
in  derEntwiokelung  des  individuellen  Geistes  selbst  zu  verfolgen. 
So  erSffnet  sich  der  Forschung  ein  doppelter  Weg:  der  eins, 
welcher  den  Historiker  in  die  ganze  Breite  der  Zeit-  und 
Culturge  schichte  hinausführt,  der  andere,  der  ihn  in  die  Enge 
von  Geburt  und  Familie,  von  Jngendeindrücken  und  sofort  in 
die  unermessliche  Fülle  einzelner  Lebensverhältnisse  zurückleokt. 
Unab weislich  sind  die  Forderungen  dieses  zweiten  Weges 
gerade  auf  dem  Gebiete  der  Kunst-  und  Dichtungageschichte, 
die  es  mit  Tbatsachen  zu  thnn  hat,  in  deren  bleibenden  Doc»- 
menten  die  ganze  Eigenart  der  thStigen  Persönlichkeit  »eh 
knndgiebt.  Und  dort,  wi^  fQr  die  subjectiven  Grundlagen  des 
Wirkens  wie  hinsichtlich  der  Dichtung  neuerer  Zeiten  eine 
Fülle  der  Quellen,  sei  es  in  biographischen  Nachrichten,  sei  es 
in  umfassenden  Briefsammlungen,  aufgethan  ist,  wachsen  mit 
der  Möglichkeit  reichster  Ausbeute  die  einschlagenden  PHichten 
des  Historikers.    Auch  in  dieser  Richtung  aber  steht  seine  Auf- 
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gäbe  unter  demBelben  aUKemeiuen  Ziele.  Auoh  hier  wird  er  ala 
höchstes  und  letztes  Ergebnis,  dem  er  mehr  und  mehr  Bioh  zu 
nihem  bestrebt  ist,  die  Erkenntnis  causaJer  Notwendigkeit  zu 
erreichen  suchen  und  lieber  mit  der  einfachen  Darstellung  des 
Factischen  sich  begnügen,  ale  durch  mystische  Berufung  auf 
unabhängige,  aus  sich  selbst  wirkende  Kräfte  einer  eigentlicheiL 
Erklärung  in  versteckter  Weise  sich  überheben^).  Auch  dv 
G!«nia  hat  seine  Qesohichte,  auch  ih"i  und  seinen  Werken 
gegenüber  braucht  die  Forschung  nacb  Notwendigkeit  und 
Gesetz  keiaesnegB  zurückzutreten.  Wie  Kette  und  Einschlag 
eines  Qewebes  durchkreuzen  sich  in  den  Arbeiten  des  schaffen- 
den Qeietes  die  Ursachen,  welche  aus  dem  allgemeinen  histori- 
schen Zustande  und  Verlaufe  mit  jenen,  die  aus  der  persönlichen 
Entvrickelung  zu  sohlSpfea  sind.  Erst  die  vereinigte  Erkenntnis 
beider  verleiht  der  Forschung  und  Darstellung  einen  streng 
wissenschaftlichen  Charakter.  In  jeder  dichterischen  Leistung 
pri^  sich  die  Bilducgsgescbichte  ihres  Urhebers  aus ;  zugleich 
.vereinigt  sie  Qberkommene  Motive  der  Vergangenheit  und 
Gregenwart  und  erscheint  nach  vorwärts  wieder  als  causaler 
Impuls  fiir  das  Werden  und  Dasein  neuer  Erscheinungen. 
So  ge&est,  tritt  das  eiuzelne  Werk  als  verbundenes  Glied  mii 
dem  ganzen  Verlaufe  des- Ärbeitens  und  Schaffens  zusammen. 
Ursprung,  Steigen,  Höbestand  und  Verfall  innerhalb  einer  be- 
stimmten Epoche  der  Dichtung  und  ähnlich  der  Kunst  Überhaupt 
kann  hiemach  in  der  That  einem  organischen  Wesen,  ein^n 
tlSfQV  verglichen  werden,  welches  nur  'einen  glänzenden  Augen- 
blick seiner  Vollendung'  zeigt  und  dessen  Entwickelung  der 
Naturforscher  vom  Keime  auf  durch  alle  Lebensstadien  nach 
phfsifichen  Gesetzen  zu  erklären  sucht*]. 

Seit  am  Beginne  unseres  Jahrhundert«  die  Geschioht- 
schreibung  der  deutschen  Dichtung  hervortrat,  hat  sie  in  zahl- 
reichen Arbeiten  mit  grosserem  oder  geringerem  methodischea 
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Bewuiitaein  und  Qeschioke  zur  LOfung  der  bezoichneten  Auf- 
gftbe  beigetra^D.  Dabei  wurde  die  uenere  olftBaisohe  Dicshtnng, 
obwol  sie  DOch  immer  mehr  tuat  Gennss  aU  auf  Zergliederung 
und  reflectierende  Qelehrsamlceit  Ansprach  zu  erheben  aoheint, 
keineswegs  zurückgestellt.  Bildet  doch  bekanntlich  in  den 
Buchs  Ton  Gerv  iuua,  der  wiuenschaftlich  bedeutendsten 
Darstellung  des  gesammten  Verlaufes  unserer  Dichtung,  der 
fünfte  Band,  der  die  eigentlich  classische  Zeit  befasat,  um  ein 
Wort  JQrimnis^)  zu  gebrauchen,  die  Krone  des  ganzen  Wer- 
kes. Freilich  hat  die  Geschichte  der  neueren  mehr  als  jene  dw 
ilteren  deutschen  Dichtung,  ehe  noch  die  Grundlagen  aus- 
reichend erforscht,  nach  brauchbaren  Qesiohtspuuoten  geordnet 
und  verarbeitet  waren,  die  Wege  allgemeiner  und  popularisieren- 
der Darstellung  betreten.  Schon  vorlBcgst,  von  berufener  Seite, 
selbst  Gervinus  gegenüber,  wurde  auf  die  Schäden  solcher  Vor- 
eiligkeit mit  grösster  Sch&rfe  TCrwiesen').  Seither  jedoch  ist 
man  erfolgreich  bemüht ,  in  gelehrten  Arbeiten  engeren  oder 
weiteren  monographischen  Charakters  auch  hinsichtlich  der 
neueren  Epoche  in  die  Fülle  des  Biniclnen  sichtende  Klarhsif 
zn  bringen.  Hier  er5ffnei  sich  stets  von  Neuem  der  Ausblick  auf 
unerl&ssliche  Aufgaben  der  Forschung  und  Darstellung.  Dabei 
werden  selbst  Arbeiten  wiltkommen  sein,  die,  um  echeinbsr 
Geringfügiges  herTOrzuhebeu,  etwa  die  mannigfaltigen  Gebiete 
stofflichen  Details  aus  der  Natur,  dem  Menschenleben,  der  Ge- 
fühls- und  Gedankenwelt  in  der  Dichtung  verfolgen  oder  mit 
der  Geschichte  besonderer  Seiten  der  Formgebung,  ja  einer 
eng  begrenzten  stilistisch^  poetischen  Kategorie  sich  befassen. 
Daneben,  tun'  wenigstens^andeutend  ins  Grössere  zu  gehen,  «an 
würde  die  Wichtigkeit  von  Aufgaben  nicht  einleuchtend  sein, 
wie^sie  in  genauen  Darstellungen  der  Bildungsgeschichte  auch 
minder  herrorragender  Dichter,  obwohl  wir  selbst  hinsichtlich 
Goethes  eine  solche  noch  heute  Termissen,    oder,    gemeinaame 
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KiohtuDg«!!  betreffend,  wie  sie  beispielsweise  in  Arbeiten  über 
die  «ntiken  Einfläeee,  die  Znaammenhlinge  mit  den  fremden 
literatureu  und  deren  moaisgebendea  Mustern,  den  Gang  der 
Uebersetzungaknnit  und  dergl.  gelegen  sind. 

Selbst  bei  elementareTBeobdohtuag  enoheint  die  Oeschichte 
der  Dichtnng  innerhalb  llngerer  oder  kürzerer  ZeitrSume  »Is  ein 
Verlauf  zu-  und  abnehmender  Vollkonunenheit,  Soll  dieser  Ver- 
lauf mit  Rückncbt  anf  Beinen  eigentlichen  Hobestand  benitheilt 
und  dargeatellt  werden,  so  hat  diees  nach  einem  Mausetabe  za 
geschehen,  welcher  der  dichtenden  Kunst  als  soloher  entspricht. 
Mag  früher  oder  epBter  etwa  an  Fülle  derEraeagnisse,  anTbeil- 
nahme  der  Hassen,  an  eingreifender  Wirkung  die  Literatur  der 
Dichtung  umfassender  entfaltet  sein,  der  BlDlestand  ist  nur  dort 
erreiobt,  wo  die  grSsste  Intension  wahrhaft  dichterischer  Merk- 
male anr  Herrschaft  gelangt  ist  Auf  den  Wegen  so  der  Eunst- 
ale  DiohtQngsgesohiohte  sind  Geschmack  und  ästhetische  Ein- 
sicht des  Historikers  unerlässliche  Begleiter ;  zugleich  aber 
scbnien  sieb  und  erstarken  beide  an  der  hisloriacben  Betrach- 
tung. Denn  die  Geschichte,  welche  fortwährend  vergleiobend 
zu  Terfahren  hat,  am  Vollkommeneren  das  Unvollkommene 
erkennt  und  misst,  von  Stufe  lu  Stufe  Vermehrong  und  Steige- 
rung kunetmSssiger  Eigenschaften  beobachtet,  übt  und  reinigt 
die  Empfindong  und  leitet  von  selbst  zn  Ergebnissen  üstheti- 
seher  QeaetzmBssigkeit.  Die  philosophische  Forschung,  welcher 
die  Bearbeitung  der  am  Concreten  erlangten  Begriffe  als  Auf- 
gabe zufUlt,  gewinnt  hier  die  willkommensten,  ja  unentbehr- 
liche Grundlagen,  und  anderseits  wird  alles  über  das  Wesen 
und  denCharakter  der  Kunst  und  Diohtang  auf  deductive  Weise 
Erworbene  in  der  Geschichte  Prüfimg;,  Bewährung  und  Berich- 
tigung finden.  Gerade  die  besonderen  Runstfordemngen,  welche 
da«  Allgemeine  mit  dem  Einzelnen,  die  Theorie  mit  der  Aus- 
Übung  in  lebendigen  Bezug  bringen,  die  'mittleren,  empirischen 
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Formalii',  die  SohilleT  nach  AbectilusB  seiner  ästhetüchen 
SpeculatioQ  so  dringend  tos  d«r  Wissenachaft  verlangt«,  ^e 
Winke  und  Lehren,  die  dem  Künstler,  dem  Dichter  in  Fällen 
des  Zweifels,  wo  er  ihrer  allein  bedürfen  mag,  ratend  und  be- 
stimmend zu  Hilfe  kommen  sollen,  werden  im  reichen  MsaBse 
der  historiacfa  vergleichenden  Entwjckelung  zu  entnehmen  seio. 
Die  wesentlichen  Gesetze  der  Kunst  und  Dichtung  wie, 
jene  des  Schönen  im  AUgemeinen  haben  freilich  keine  bloss 
zeitliche  und  conventionelle  Bedeutung,  sie  sind  nichts  erat 
historisch  Gewordenes,  dessen  Geltung  im  Verlaufe  dee  Ge- 
schehens hervorträte  und  wieder  vereohwände.  Aber  anders 
steht  es  um  die  concreto  Erfüllung  dieser  Gesetze,  um  ihre  all- 
mählich wacheende  Realisierung  innerhalb  bestimmter  Perioden. 
Die  historischen  Bedingungen,  an  welche  alle  Seiten  der  Dich- 
tung gebunden  sind,  leiten  zunächst  darauf,  in  den  einzelnen 
Werken  gewiseerniaaEBen  einen  Niederschlag  der  Entwickelung 
und  geistigen  Bewegung  der  Zeiten  zu  erkennen  und  umgekehrt 
aus  jenen  wie  aus  einem  Spiegelbilde  Züge  dieser  letzteren  zu 
entnehmen.  Hiernach  bestimmte  sich  vor  Allem  die  Auf)gabe, 
welcher  die  Geachichtschreibung  der  Dichtung  überhaupt  und 
der  deutschen  insbeaondere  zugewandt  war.  Auch  für  die  neu- 
hochdeuteohe  dassische  Spoohe  sind  vorherrBchend  solche  Ziel- 
puncte  maassgebend  gewesen.  Die  Eigentümlichkeit  der  Dicht- 
kunst^ die  den  ganzen  Ideengdialt  in  sich  aufzunehmen,  'dem 
ESrper  der  Zeit  den  Abdruck  seiner  Gestalt*  zu  zeigen  ver- 
mag, in  welcher  alles  Stoffliche  zuerst,  die  Eunstform  später 
als  in  den  übrigen  Künsten  bemerklich  und  wichtig  erscheint, 
legt  eine  solche  Auffassung  und  Darstellung  nahe.  Doch  lisst 
sich  nicht  verkennen,  dass  die  Qeschichte  der  Dichtung  auch 
eine  selbstindige,  durch  das  formelle  Wesen  der  Kunst  bezeich- 
nete Angabe  zu  erfüllen  hat.  £s  gilt  nicht  bloss,  auf  den 
Wegen  der  Poesie  die  Schritte  der  Cultur  zu  verfolgen,  es  ist 
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ebenso  berechtigt,  sie  «Is  Gebiet  für  sich  zu  erkennen  und 
in  dessen  geschichtlicher  Entwiekelung  dem  geaonderton  Zwecke 
nachzugehen,  aus  den  historischen  ZtuammenhÜDgen  Werden, 
Wschethum  und  Abnahme  der  eigentlich  dichterischen  Züge 
2U  erklären.  Hinsichtlich  der  kurzen  Blütezeit  langer  Perioden 
der  Dichtung  erwächst  TOn  diesem  Gesichtspuncte  aus  die  For- 
derung, die  entscheidenden  Merkmale,  durch  welche  jene  be- 
dingt ist,  im  Qanzen  und  Einzelnen  als  historisches  Ergebnis 
künstlerischer  Verrollkommnung  nacbzu weisen.  Und  gerade 
unsere  classische  Poesie  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  und 
am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  beruht  in  ihrem  Werte  der 
früheren  und  späteren  deutschen  Dichtung  gegenüber,  in  ihren 
Ansprüchen  auf  bleibende  Schätzung,  in  ihren  Vorzügen  vor 
dem  HShestande  der  neueren  Dichtung  bei  den  übrigen  Cultur- 
Völkern  auf  Charakterzügen  von  kunstgemäaeem  Belange.  So 
weit  dieses  Vortrags  gemessene  Enge  veistattet,  mögen  im  Fol- 
genden die  zunächst  in  Betracht  kommenden  Wege  angedeutet 
werden,  auf  denen  die  neuere  deutsche  Dichtung  zu  Eigen- 
schaften der  bezeichneten  Art  und  zu  ihrer  hervorragenden  Stel- 
lung in  der  europäischen  Literatur  sich  erhoben  hat. 

Das  Studium  der  neueren  Dichtungsgeschichte  in  der  ange- 
gebenen Richtung  wird  dadurch  unterstützt,  dass  die  Ausübung 
stätig  von  kritischem  Bewusstsein,  von  wachsender  Einsicht  in 
die  wesentlichen  ästhetischen  und  poetischen  Erfordernisse 
bestiniint  ist  Der  Hinblick  auf  die  antiken  Muster,  deren  un- 
ablässige Vergleichung  mit  den  eigenen  Leistungen  führte  auf 
die  Bahn  der  Erkenntnis  und  überlegenden  Verfahrens.  Die 
Traditionen  von  Eunstregeln  des  Altertums  kamen  hinzu  und 
80  entwickelt  sich  die  neuere  Dichtung  Hand  in  Hand  mit 
der  Theorie.  Nirgends  aber  ist  diese  Verbindung  inniger  und 
wirksamer  als  in  Deutschland.  Hier  sind  von  früh  auf  gerade 
die  bedeutendsten  Dichter  und  der  Dichtung  nahe  stehende  £ri- 
10» 
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tiker  bestiebt,  Zflge  eines  Ideale  der  Poeeie  zu  entwerfen  nni 
der  VerwiAlichnng  zuxufuhrea.  Die  Menge  von  Poetiken  de» 
siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  und  die  Sethetiicbe 
Kritik  der  classischen  Zeit  bilden  eine  nnunterbtochene  Kette 
theoretisoher  Arbeiten  ia  engstem  Anschlüsse  an  die  auafibenda 
Euuet.  Nachdem  diese  Bestrebungen  erstarkt  waren,  griffen  ivi 
mehrseitig  in  die  Entwickelung  der  Philosophie  ein,  welche  km 
Tor  dem  Aufschwünge  der  Dichtung  die  Aesthetik  als  selbständige 
Doctria  zu  behandeln  begonnen  hatte,  wie  umgekehrt  Dichter 
und  Kritiker  philosophische  Anregungen  aufnahmen  und  be- 
nutzten. Die  Geschichte  der  neueren  Poesie,  insbesondere  Aa 
deutschen,  hängt  mit  der  Geschichte  der  aesthetisch  kritischen 
Bewegung  untrennbar  zusammen.  Mit  Recht  kann  man  sagen, 
dasB  jene  nur  zugleich  mit  dieser  den  Aufgaben  der  Forschung 
und  Darstellung  zu  entsprechen  vermag.  Hon  dichtete  in 
Deutschland,  um  dem  Auespruche  eines  franzoeischen  Literar- 
historikeis ''J  zu  folgen,  nicht  so  schlechthin,  'wie  der  Vogel 
singt,  der  in  den  Zweigen  wohnet,'  sondern  ein  jedes  Gedieht 
oder  die  Dichtungsart  eines  jeden  Dichters  wollte  immer  die 
Dichtung  xscr'  k^y^V  sein,  die  wahre  Dichtung  ins  Leben 
rufen.  So  kommen  die  Tendenzen,  von  denen  die  schöne  Lite- 
ratur auf  ihrem  Gange  zu  grösserer  Vollkommenheit  gelenkt  ist, 
begleitend  oder  nachfolgend  zum  Bewusstsein  und  treten  in  den 
Ansichten  der  bestimmenden  Führer  ausgesprochenerweise  m 
Tage.  Der  Fortschritt  des  einen  steht  mit  jenem  des  andern 
Gebietes  in  genauer  Wechselnirkung.  Mit  der  Dichtung  erreicht 
auch  die  kritische  Eineicht  einen  Hohestand.  Die  Eigenschaften, 
durch  welche  die  deutsche  Poesie  ihren  clasaischen  Charakter 
gewinnt,  werden  allmählich  als  allgemeine  Forderungen  theo- 
retisch erkannt  und  im  Wesentlichen  entwickelt  Hier  sind  für 
den  gesammten  historischen  Verlauf  Maaasaüibe  des  Urtheils 
zu  entnehmen,  welche  die  Wissenschaft  BTstematiech  ausbilden, 
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begriffsm&aiig  klBren  und  erwoitern,  im  Weaentlichen  aber  nur 
bestätigen  kann  and  thatsächlich  bestltigte  ^).  Und  SO  ISsst 
denn  auch  der  spätere  KQckgang  der  Poesie  in  entucheidenden 
Puncten  eine  Abweichung  von  den  Principien  der  clasaischen 
Epoche  erkennen, 

Dia  europäische  Dichtung  seit  der  Wiederherstellung  der 
Wissenschaften  am  Ausgange  des  Mittelalters  stand  gemeinsam 
auf  der  Orandlage  des  Altertums.  Die  antiken  Einflüsse  giengen 
freilich  auch  irührend  des  Mittelalters  niemals  verloren.  Selbst 
da  nach  der  Niedersetzung  der  europäischen  Staate  ab  U  düng, 
nach  Scheidung  der  germanischen  und  romanischen  Welt  die 
neulateinische  Poesie  vor  der  aufblühenden  Literatur  der 
VulgSrsprachen,  in  Deutschland  vor  der  siegreichen  Entfaltung 
der  mittelhochdeutschen  Literatur,  zurücktritt,  bilden  die  antiken 
Traditionen  mächtige  Bestandtheilo  der  Entwickelung.  Aber  die 
Beziehungen  der  Dichtung  zun)  Altertum  in  diesen  Zeiten  sind 
fast  ausBchliessend  stofflicher  Art.  Technik  und  Kunstweise, 
änssere  und  innere  Form  bleiben  nahezu  unberührt  und  nur  dem 
bewaffneten  Auge  exacter  Forschung  gelingt  es,  auch  hier  noch 
leisen  Zusammenhang  an  einzelnen,  für  den  Gesammtcharabter 
jedoch  wenig  entscheidenden  Stellen  zu  entdecken.  Die  herr- 
schende naive  Phantaslik  und  Empfindsamkeit  bestimmt  auch 
die  dichterische  Umbildung  aller  antiken  Stoffe,  nicht  fern  ab- 
liegend von  jener  AufTaasuDg,  welcher  Vergil  und  Aristo- 
teles als  wolwollende  Zauberer  erschienen.  Gerade  in  den 
Jahrhunderten  des  Verfalls  der  nationalen  Dichtung  erfüllt  sie 
sich  allenthalben  in  gesteigertem  Maasse  mit  stofflichen  Entleh- 
nungen, insbesondere  mit  einzelnen  Fragmenten  der  Wissen- 
schaft und  Lebensweisheit  des  Altertums,  und  dieser  Verlauf 
dehnt  sich  aus  in  die  Zeiten,  da  die  gesammte  europäieohe 
Literatur  ihrer  Umgestttltung  durch  den  Humanismus  entgegen- 
geht. Eine  völlig  neue  Entwickelung  tritt  nunmehr  hinzu.  Dia 
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Dichtung  sucht  sich  nach  der  poetiachen  Technik  und  Kuast- 
weise  des  Altertums  zu  bilden  und  auf  diesem  Wege  eroffDet 
sich  uns  dos  Schauspiel  gleichsam  eines  Wetüaufs  der  einzelnen 
Nationen. 

Solcher  gemeinsamen  Grundlage  und  Richtung  gemSes 
zeigt  die  Dichtung  des  neueren  Europa,  auch  wo  sie  gesonderte 
Pfade  geht,  umfassender  als  nährend  des  Mittelaltere  Züge 
übereinstimmenden  Charakters.  Und  kräftiger  als  jemals  vorher 
erhebt  sich  die  Wechselwirkung  zwischen  den  Literaturen  der 
TerBchiedenen  Völker.  Vor  ajlen  die  deutsche  Dichtung  nimmt 
die  IDinflüsse  aus  der  Fremde  am  reichsten  und  tiefsten  in  aieb 
auf.  Hier  ist  ea,  wo  schon  vor  der  selbständigen  Entfaltung  der 
classisohen  Epoche  die  bestimmenden  Impulse  der  echSuen 
Literatur  Europas  wie  Radien  in  einem  gerne  ins  chaütlichen 
Centrum  zusammenlaufen.  Was  man  wiederholt ,  im  Einzelnen 
nicht  mit  Unrecht,  als  nationale  Untugend  getadelt  hat,  was 
ein  deutscher  Schriftsteller^)  gleich  amBeginne  der  neuern  Zeit 
mit  Bezug  auf  eine  der  frühesten  französischen  Nachahmungen 
beklagte,  dass  die  Deutschen  stets  nach  fremden  Dingen  lüstern 
sind,  hatte  freilich  zu  jener  passiven  Rolle  beigetragen,  to 
welcher  die  deutsche  Poesie  anderthalb  Jahrhunderte  lang  &st 
ausschli essend  nur  fremden  Anregungen  gefolgt  ist.  Dafür  aber 
war  jede  neu  erklommeneStufe,  jeder Fortschritlder  auswärtigen 
zugleich  für  die  deutsche  Eutwickelung  von  förderndem  BelaD^. 
Nebenbei  werden  die  eigenen  Versuche  von  jenem  unermüd- 
lichen Eifer  des  Uebersetzens  begleitet,  dessen  Ergebnissen 
kaum  die  ähnlichen  Bestrebungen  aller  anderen  Literaturen 
zusammengenommen  das  Gleichgewicht  zu  halten  vermöchten; 
einem  Eifer ,  in  welchem ,  um  auf  die  ersten  Blülen  der 
Renaissancedichtung  hinzublicken,  schon  am  Anfang  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  da  als  noch  Sprache  und  Vers  selbst  den 
unabhängigen  Ausdrucke  widerstreben,  Dietrich  von  den 
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Werder,  freilich  unter  dem  GeBtäntbuBSe,  das  »chwerste  irgend 
noch  verBuchte  Spraohverk  auEzufütaren ,  die  Aufgabe  sich  zu 
ftellen  wagt,  mit  dem  Wohlklange  der  Octaven  Tassoe  und 
Ariostos  zu  ringen^).  Was  spSter  ein  Lenker  der  literariecheit 
Erhebung,  in  welchem  der  universaliatiaehe  Zug  de»  germani- 
KheQ  Geistes  erfolgreicher  als  bei  irgend  einem  andern  tat 
Wirkung  kam,  was  Herder  iintemehmen  durfte,  die  Stimmen 
der  VSlkei  in  deutschen  Liedern  reden  zu  iaaeen,  war  seit  dem 
Beginne  der  neueren  Dichtung  angebahnt  und  vorbereitet.  Ist 
auch  der  Austausch  zwischen  den  neuera  K&tionalliteratnien 
keine  beschränkte  Erscheinung,  so  hat  sich  docb  erst  auf  dem 
Qebtete  der  deutschen  Sprache  der  ideale  Begriff  der  Welt- 
literatur annähernd  Terwirklicht,  einer  Literatur,  welche,  ohne 
die  nationale  Besonderheit  zu  Terliugnen,  alles  Verdienstliche 
der  Fremde  durch  Uebertragung  sich  aneignet,  in  ihren  origi- 
nalen Erzeugnissen  das  Treffliche  aller  Zeiten  und  Stämme 
nutzt  und  dadurch  am  wirksamsten  unter  den  einzelnen  Nationen 
Termittelt,  wahrhaft  allgemeine  Duldung  und  wechselseitige  Aner- 
kennung befSrdert.  Hit  ausdrücklichemBezug  auf  diese  Giedanken 
durfte  Goethe  sagen  "} ,  wer  die  deutsche  Sprache  versteht  und 
studiert,  befindet  sich  auf  dem  Markte,  wo  alle  Nationen  ihre 
Waaren  anbieten,  er  spielt  den  Dolmetscher,  indem  er  sich  selbst 
bereichert.  Züge  einer  Weltliteratur  dieses  Sinnes  vereinigt  die 
schfine  Literatur  Deutschlands  in  wachsendem  Maasee  schon  seit 
dem  Beginne  der  neuem  Oeschichte.  Und  da  endlich  nach 
langer  Nachahmung  die  deutsche  Dichtung,  später  als  die 
übrigen  Literaturen,  zuwetteifemdemSchaffen  und  zu  Leistungen 
bleibenden  Wertes  eich  erhebt,  konnte  damit  eine  Stufe 
betreten  sein,  die  dem  unbefangen  überschauenden  Blicke  des 
Hietorikers  als  ein  gemeinsamer  Höhestand  der  vorausgegangenen 
literarischen  Entwickelung  Europas  sich  darstellt "). 
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Aach  in  anderer  Betraattang  behauptet  diese  Ansictit 
ihre  vrissenBchaftlidie  Geltung.  Die  fortHchreitende  Kunetmu* 
sigkeit  der  aeuern  Dichtung  in  Anlehnung  tu  das  Altertum 
etand  mit  der  Zunahme  des  G«scbmackes  für  die  berechtigten 
Muster  und  mit  dem  wachaeaden  Yeratindoisse  der  antiken 
Eunstlehren  in  innigem  Zusammenhange.  Eb  galt,  nicht  bei  der 
stofFlicheo  Ausbeute  und  bei  Susserlicher  Benutzung  der  poeti- 
echen  Technik  des  Altertums  stehen  zu  bleiben,  eondem  in 
originaler  ProducttOD  mit  den  leitenden  Meistern  sich  lu  messen, 
es  galt  auf  diesem  Wege,  vom  Haften  an  untergeordneten  Vtv- 
bildera  und  Ton  ablenkenden  HissverstfiaduisBen  antiker  Grund- 
sätze frei  zu  werden  und  an  den  reinsten  Quellen  vomehnilich 
der  belieoiBchen  Dichtung  und  Eunstweisheit  zu  schufen. 
Aebalich  nie  die  bildende  Kunst,  jedoch  in  genauerer  historischer 
Folge,  zeigen  die  dichterischen  Begebenheiten  des  oeueraEoropa 
einen  Verlauf,  der  auf  den  Hcheatand  des  antiken  Eunstideales 
zurückweist  Es  ist,  um  Worte  von  Gervinus  ^)  zu  benutzen, 
ein  einziger  grosser  Gang  zu  der  Quelle  aller  reiaea  Eunst 
zurück,  auf  dem  nach  dem  anatossgebendeu  Aufschwünge  Ita- 
liens alle  Nationen  von  Europa  die  Deutschen  begleiteten,  oft 
überholten,  am  Ende  aber  eine  naoh  der  andern  zurücktraten. 
'Italiener,  Spanier,  Franzosen  und  Eugl&ndsr  blieben  auf  diesem 
Wege  in  Terschieden er  Weise  bei  der  griechisch-riJmiBchen  oder 
bei  der  alezaodrinischen  Bildung  haftea;  die  Deutaoheu  allein 
setzten  den  steileren,  aber  belohnenderen  Weg  fort  und  gelang- 
ten zur  schönsten  Blütezeit  griechischer  Eunst  und  Weisheit 
zurück.  Goethe  und  Schiller  führten  zu  einem  Ennstideale  zu- 
rück, das  seit  den  Griechen  niemand  mehr  erstrebt,  Ja  kaum 
geahnt  hatte.'  Die  sogenannte  Beuaissance,  die  Wiedergeburt 
dec  neuem  europttischen  Cultur  durch  den  Geist  des  AltertuDU, 
war  mit  dem  Zeitalt«r,  welches  vorzugsweise  deren  Namen  trigt, 
nicht  abgeschlossen,  sie   achreitet  Tielmehr   insbesondere   sof 
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dem  Gebiete  derDiehtung  weiter  fort  und  dio  Literaturgesohiobte 
bietet  in  dem  bezeichneten  Ziele  den  Maasutab  dar,  nomach 
im  grossen  ganzen  Vor-  und  Rückschritt  der  Leiatungen  zu  be- 
messen ist  Am  kJarsten  zeigt  die  französiche  Dichtung  ein« 
stStige  Entwickelung  unter  der  Führung  des  Altertums.  Der 
Höhestand  aber,  zu  welchem  sie  in  der  Epoche  Ludwig  XIV. 
eich  erhob,  so  gross  auch  seine  Bedeutung  i^t,  muBste  schon 
deshalb  eine  blosse  Vorstufe  bleiben,  weil  die  Zeit  weder  za 
voller  Würdigung  der  eigentlichen  Meister  noch  zu  richtiger 
und  reiner  Auffassang  der  Kunstlehren  des  Altertums  gekom- 
men war.  Erst  die  deutsche  Nation,  der  es  iiberh&upt  gegeben 
scheint,  die  Hanptelemente  des  europäischen  Geisteslebens  am 
tiefsten  zu  vei'arbeiteii,  sollte  die  Aufgabe  lösen,  in  dieser  Rich- 
tung zum  Ziele  fortzuschreiten  und  dasjenige  zu  erreichen,  wae 
ich  die  Läuterung  der  antikisierenden,  der  Renais- 
Bftacedichlung   nennen  kann. 

Selbst  bei  allgemeinstem  Ueberblicke  bieten  sich  entschei- 
dende Wahrzeichen  dieser  grossen  in  der  classischen  Epoche 
der  deutschen  Literatur  vollendeten  Entwickelung  dar.  Dem  OC' 
sagten  zu  Folge  werden  zunächst  auf  dem  Wege  zunehmender 
Schätzung  des  wirklich  Muatergiltigen  unter  den  Vorbildern  de« 
Altertums  solche  Wahrzeichen  zu  suchen  sein.  Da  fesselt  vor 
allem  der  Kampf  uosern  Blick,  welchen  die  Jahrhunderte  des 
neuem  Europa  hindurch  um  ihre  rolle  Anerkennung  die  home- 
rischen Gedichte  zu  bestehen  hatten.  Es  ist  von  vornherein 
klar,  dass  solange  der  Streit  fiir  Homer  nicht  gewonnen, 
solange  dem  Originale  seine  Nachbildungen,  so  genial  sie  auch 
■ein  mögen,  vorangestellt,  solange  insbesondere  die  Aeneia 
über  die  Uias  erhoben  ward,  die  ruhige  Niederaetzung  jenes 
Läuterungaprocesses  nicht  als  erfolgt  betraclitet  werden  kann. 
Homer  und  Vergil  im  Streite  darf  gewiss ermaaeen  als  Devise 
gelten  fOr  die  gesammte  BUdungsgeschichte  der   europSischen 
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Dichtung  TOI  dem  Höhestande  der  deutschen  Liter&tur.  Der 
ältere  Scaliger  hatte  acbon  im  Bechzehnten  Jahrhunderte  in  dem 
CriticuB  und  E^ercriticits,  wie  er  dae  fünfte  und  das  HBChste 
Buch  seiner  Poetilc  nannte,  SÜmer  mit  Griechen  nicht  zu  Gunaten 
der  letztem  in  eingehender  Untersuchung  verglichen  und  Ver- 
giliue  gegen  den,  nie  er  dachte,  unTollkommenen  Homerus 
als  Pursten  aller  Dichter  Terkündigt  i»}.  Und  wie  Scaligera 
Poetik  in  allen  wesentlichen  Lehren,  so  blieb  auch  diese 
Meinung  weit  über  die  Epoche  Ludwig  XIV.  hinaus  in  Gel- 
tung. Sie  war  im  Allgemeinen  noch  die  herrschende,  als  Pope 
seine  Uebersetzung  Homers  freilich  im  Stile  des  Ritterromans 
versucht  hatte,  als  ihm  nachfolgend  de  la  Hotte,  ohne  selber 
griechisch  zu  verstehen  und  ohne  Achtung  für  seinen  Dichter 
eine  matte  Paraphrase  der  Ilias  wagte.  Ja  sie  dauerte  noch 
fort ,  nachdem  jener  schon  von  BoUeau  und  Perrault  be- 
gonnene, mit  Riieksieht  auf  den  Stand  der  damaligen  Dichtung 
thörichte  Streit  über  den  Vorzug  der  antiken  oder  modernen 
Literatur  von  neuem  entbrannt,  und  eine  Frau,  Anna  Dacier, 
die  jedoch  das  Griechische  besser  kannte  als  viele  der  damaligen 
Gelehrten,  gegen  la  Hotte  zur  Vertheidigung  der  Alten  und  be- 
sonders des  Homer  mit  Leidenschaft  aber  unzulänglichen  Grün- 
det! anfgetreten  war.  Erst  dort,  wo  die  Geburtsstatto  der  clasd- 
Bchen  deutschen  Dichtung  zu  suchen  ist,  im  Kampfeder  Schweizer 
Kritiker  Bodmer  und  BreiÜnger  gegen  Gottsched,  den  Vertretsr 
der  Filiation  französischer  Dichtung  in  Deutschland,  beginnen  die 
Nebel  zu  sinken,  welche  das  Gestirn  des  alten  Dichters  so  lange 
Terschl eierten,  und  indem  man  ihm  fortan  willig  und  mit  Ein- 
sicht bewundernd  den  Kranz  des  Sieges  reicht,  begleitet  er 
nachfolgend  wie  ein  lenkender  Genius  den  ganzen  Au&chwnng 
der  deutschen  Poesie  und  Eunsteinsicht.  Aehnlich  aber  wie  für 
Homer  liesse  sieh  derselbe  Gang  vom  Abgeleiteten  zumUrsprBng- 
lichen ,     von    unvollkommneren   Nachbildungen    zu    den  voU- 
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Xommeneii  Vorbildern  hinsichtlich  anderer  Richtung  gebender 
UoBter  des  Ältertuma  verfolgen-  Es  m&g  hier  nur  an  die  ein- 
greifenden Wirkungen,  die  ea  h&ben  muaate  und  hatte,  zu  er- 
buern  genügen,  ah  man  In  Deutschland  während  der  claasischen 
Zeit  Ton  den  Buccolica  Vergils  an  das  nähre  VerstSndnisB  der 
IdjUen  Theokrits  herantrat,  oder  lon  den  Tragoedien  Senecu, 
durch  deren  falsche  Auffassung  des  Tragischen  noch  zuletzt  das 
heroische  Drama  der  Franzosen  misleitet  war,  zu  gründlicher 
Seh&tzung  des  Euripides  und  Sophokles  vordrang.  Es  mag  auf 
die  Impulse  hingewiesen  sein,  welche  die  deutsche  Lyrik  be- 
lebten,  als  die  Dichter  jener  Epoche  die  feineren  künstlerischen 
Verschiedenheiten  zwischen  Horaz  und  Ovid  und  anderseits 
Calull,  Tibull,  Froperz  zu  empfinden  lernten,  und  ähnlich  wie 
von  der  Poetik  des  ersteren  zu  Jener  des  Aristoteles  so  von  der 
horaiiechen  Odendichtung  zu  Pindar  und  den  hellenischen 
Lyrikern  gelangten. 

Wahrzeichen  jener  in  Deutschland  vollzogenen  Läuterung 
lassen  sich  gleicherweise  aus  der  üsthe tischen  Kritik,  von 
"eleher  die  ausübende  Dichtung  begleitet  ist,  in  reichem  Uaasse 
eotnehmen.  Sie  sind  vor  allem  in  der  Beseitigung  drückender 
Misverständntsse  antiker  Eunstlehren  zu  suchen.  Denken  wir 
uns  zurück  in  die  Zeit,  da  jener  Dichter,  welcher  berufen  sein 
Bollte,  die  neuere  Dichtung  auf  ihren  Gipfel  zu  führen,  da 
Goethe  im  Begriffe  war,  seine  ersten  literarischen  Gänge  zu 
thun.  Er  hat  den  ganzen  Stand  der  damaligen  Poetik  Frank- 
reichs und  Deutschlands,  jedoch  unbefriedigt  bis  zur  Verzweif- 
lung, wie  er  uns  noch  im  Alter  selber  berichtet  ■>),  In  sich  auf- 
genommen. Da  kommt  ihm  endlich  gerade  daher  Beruhigung 
und  Aufklärung,  woher  sie  auch  der  gesammten  Kunst  der 
Eenuaissance  zu  Theil  werden  sollte,  von  Seite  Lessingg 
und  Winckelmanns.  Auf  dreierlei  Fundamentalirrtünier 
mSchte  ich  die  Mängel  und  Irrungen  zurückfuhren,  welche  alle 
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Aeethetik  seit  den  Jahriiuadertea  der  Hennausance  und  ao  anoh 
die  Poetik  in  Frankreicii  und  Deutschland  behenscht  hatten. 
Es  ist  diese  zuoSchst  der  platte  Grundsatz  von  der  blossen  Natur- 
naohnhmung;  und  jener  TOn  dem  Zwecke  unmittelbarer  Beleb- 
TuDg  und  Besserung  durch  die  Kunst  und  die  Dichtung ;  dar 
erste  auf  eine  misverstSud liebe  Uebenetzung  des  Wortes 
fi{(A>!7iE  bei  Aristoteles  '*)  zurückgehend ,  det  andere  auf 
Horazens  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Ausspruch: 
et  prodatto  Dolunt  «i  deUctare  poetae.  Und  ein  dritter  Irrtum 
unter  dem  Stichworte:  ut  pietura  pottit,  die  Dichtung  eine 
Haierei  mit  Worten,  trat  noch  hinzu.  Er  beruht  auf  der  durch 
Plutarch  überlieferten  Antithese  des  Simonides,  dass  die  Malerei 
eine  stumme  Poesie  und  die  Poesie  eine  redende  Ualerei  sei''), 
wobei  jedoch  die  Alten,  diesen  Satz  auf  die  gemeinsame  Wir- 
kung beider  Künste  beschrSnkend,  sowol  in  den  Oegenst&nden 
als  in  der  Art  ihrer  Daratellung  Haierei  und  Dichtung  wol  la 
scheiden  Terstanden  ^).  Die  hemmenden  Schranken  der  beiden 
ersten  Irrtümer  hatte  bereits  Breitingers  kritische  Dichtkunst 
gelockert  nnd  schon  in  seinen  früheren  Schriften  Leseiug  von 
manchen  Seiten  her  durchbrochen.  Umsoweniger  konnten  sie 
sich  behaupten,  als  Winckelmann  das  Verständnis  der  antiken 
Plastik,  der  für  den  künstlerischen  Geist  der  Hellenen  am 
meisten  charakteristischen  Kunst,  zu  erachliessen  und  gleich  in 
seiner  Erstlingsschrift  über  die  Nachahmung  der  griechischen 
Werke  den  Begriff  des  künstlerischen  Ideales  an  den  Bildwerken 
des  Altertums  zu  entwickeln  begann.  Die  epochemachende  Wir- 
kung dieser  Schrift  mag  man  ermessen,  wenn  Goethe  im  Hin- 
blicke auf  sie  Winckelmann  mit  Columbus  vergleicht,  als  er 
ahnungsvoll  die  neue  Welt  im  Sinne  trug,  und  bezeichnend 
hinzufügt,  man  lernt  nicht  sowol  daraus,  aber  man  wird 
elwas  ^.  Noch  aber  hatte  selbst  Winckelmann  den  dritten  jener 
OrundirrtOmer,     welcher    auch  für  Breitinger  den  Äusgangs- 
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piinct  bildete,  die  übergreifende  Parallele  der  Malerei  ond  Dich- 
tung, Tiicht  überwunden.  Wer  würde  da  nicht  sogleich  jenes 
Werkes  gedenken,  in  welchem  bewunderungswürdiger  Scharf- 
nnn  zu  eiacten  Oesetien  auf  einem  Qebiete  gelangt,  auf 
welchem  dergleichen  faai  nur  auBnahmsweise  dem  menachlicben 
Geiste  erreichbar  scheinen :  erst  im  Laokoon  sprach  Lessing 
das  befreiende  Wort.  Mit  dem  hauptaSchliohen  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen,  mit  dem  bekannten,  inebesoudere  am  Beispiele 
Homers  durchgeführten  Satze,  daxs  die  Malerei  Körper  und 
coeiistent,  die  Poesie  aber  Handlungen  Und  successiT  darstelle 
und  darzustellen  habe,  war  mit  einemmale  dag  irreführende 
ut  pictura  poesü  für  immer  beseitigt  und  der  Dichtkunst  ihr 
eigenstes  Qebiet  wieder  zurückerobert  Die  Aitergattungen,  die 
so  lange  alle  Poesie  verdorben  hatten,  verloren  vor  jenem 
leuchtenden  Grundsätze  ihre  Geltung  und  die  'Naturformen  der 
Dichtung',  wie  Goethe  sie  nennt***),  Lyrik,  Epos  und  Drama, 
konnten  gereinigt  wieder  hervortreten.  Mit  Recht  darf  man 
sagen,  dans  auch  Klopstocks  Messias  seinem  unepiech  musika- 
lischen Charakter  kaum  würde  verfallen  sein,  wäre  Leseing  vor- 
her bereits  zu  seiner  grossen  Entdeckung  gekommen  ").  Unstreitig 
ist  Leasings  Laokoon  seit  der  Poetik  des  Ariatoteles  das  bedeu- 
tendste aesthetisch  kritische  Werk.  Seine  befreiende  Wirkung 
tritt  uns  aus  Goethes  häufig  angelUhrten  WoTt«n  ^)  entgegen : 
'man  muss  Jüngling  sein,  um  sich  zu  vergegenwärtigen,  welche 
Wirkung  Lessings  Laokoon  auf  uns  ausübte  ,  .  .  alle  bis- 
herige anleitende  und  urtbeilende  Kritik  ward  wie  ein  abgetra- 
gener Rock  weggeworfen,  wir  hielten  uns  von  allem  Uebel 
erlöst'.  Es  geschieht  aus  der  Erfahrung  seines  ganzen  reichen 
Künetlerlebens,  wenn  er  mit  Bezug  auf  Resultate  des  Werkes 
beifügt:  'die  Herrlichkeit  solcher  Haupt-  und  Grundbegriffe 
erscheint  nur  dem  Gemüt,  auf  welches  sie  ihre  unendliche  Wirk- 
samkeit ausüben,  erscheint  nur  der  Zeit,  in  welcher  sie  ersehnt, 
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im  rechten  Augenblicke  herrortreten.  Da  beichäftigren  sich  die, 
welchen  mit  solcher  Nahrung  gedient  ist,  liebeToll  ganze 
Epochen  ihres  Lebens  damit  und  erfreuen  sich  eines  über- 
schwenglichen Wachstums'.  Die  Reinigung  antiker  Kunstlehren 
durch  Lessing  war  jedoch  mit  dem  Laokoon  nicht  abgeschlosBen. 
Wenn  auch  vortib ergehend  erSffne  sich  uns  von  hier  aus  der 
Hinblick  auf  die  Hamburgische  Dramaturgie  und  ihre  Herstel- 
lung des  echten  Aristoteles  französischem  Hisverstande  gegen- 
über. Die  Poetik  des  Stagiriten  hielt  Leasing,  wie  man  weiss, 
ßr  ebenso  unfehlbar,  als  die  Elemente  des  Euklides  nur  immw 
sind  *^),  während  die  Franzosen  nicht  selten  durch  dünkelhaftes 
fiesserwissen  die  richtige  Erkenntnis  sich  verdarben.  Irrt  auch 
Lessing  bei  AufTassung  einzelner  aristotelischer  Ansichten,  so 
in  Betreff  des  VerhSltnisses  der  dramatischen  Dichtung  zu  den 
historischen  Charakteren,  der  notwendigen  Ueberordnung  der 
Handlung  über  den  Charakter  und  der  kathartischen  Wirkung 
der  Tragoedie,  so  trifft  doch  seine  Untersuchung  in  den  wesent- 
lichsten Stücken  das  Richtige  und  es  gelingt  ihm,  die  drama- 
tischen Hauptgesetze  aus  langer  Verdunkelung  wieder  herzu- 
stellen. Und  so  konnten  denn  Goethe  und  Schiller  auf 
gereinigtem  Boden  antiker  Kunsttraditionen  zu  ihren  Einsichten 
gelangen,  welche  an  praktischem  Bezüge  auf  das  wahrhaft 
Kunstmässige  der  Dichtung  alle  bisherige  Aesthetik  weit  über- 
trafen, sie  konnten,  insbesondere  Impulsen  aus  dem  Laokoon 
folgend,  zum  Begriffe  des  formellen  Charakters  der  SchCnheit 
und  Kunst  sich  erheben,  zu  einem  Begriffe,  den  sie  anschaulich 
«rfassten  und  in  wertvollen  Maximen  ausprBgten,  dessen  Ver- 
arbeitung sie  jedoch  der  nachfolgenden  Wissenschaft  hinter- 
liessen  **). 

Neben  der  LSuterung,  welche  durch  die  claasiBche  deut- 
sche Nationalliteratur  in  die  Beziehungen  der  europlischen 
Poesie   zum   Altertum   gebracht  war,  hat   sie   auch  noch  eine 
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udere  aUgemem  hiBtorische  Bedeatung-.  Wie  aus  und  Kbar  den 
Dialekten  die  Schriflapraohe  erwKchst,  nicht  unKlmlicIi  bildet 
(ich  auB  und  über  der  Volks-  die  Kunstdichtiiag  heran,  und  wie 
die  Schriftepracbe  aus  den  Dialekten  sich  nährt  und  Teijüngt, 
nicht  unähnlich  die  Kunatdichtung  durch  Einwirkung  der  Tolks- 
poesie  und  volkstiimlichBr  Elemente.  Diese  mehr  oder  weniger 
abweichend  sich  wiederholende  Thalsache,  welche  ich  das  Ge- 
setz volkBtamlicher  Erneuerang  der  Kungtdioh- 
tung  nennen  darf,  tritt  in  der  neuem  GeBohichte  nirgends 
m&chtiger  als  in  Deutachland  zu  Tage.  Jene  allgemeine  Reac- 
tinn  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gegen  den  Zwang 
des  Herkömmlichen  und  gegen  die  einseitige  gelehrte  Haltung, 
welcher  die  Dichtung  der  Renaissance  verfallen  war,  brachte  in 
ihrem  Rückgang  zum  NaturgemSssen  und  Ursprünglichen  zn- 
meist  die  schSne  Literatur  Deutschlanda  auf  die  Wege  des  Volks- 
tümlichen und  in  unmittelbarB  Bsrührung  mit  der  VolkspoeBie. 
Deren  KraA  und  selbBtSndiges  Lehen  jedoch  Bchien  gerade  auf 
deutschem  Boden  unterbrochen ;  da  griff  helfend  eine  theore- 
tische Vennittelung  und  der  Hinblick  ein  auf  die  Denkmale 
volkstümlicher  Dichtung  der  verschiedensten  Zeiten  und  Natio- 
nen. Nach  tastenden  Ansätzen,  die  schon  früher  so  in  Weises 
und  Morhofs  Poetiken  und  bei  Hagedorn  nachzuweisen  sind  ^), 
gelangt  endlich  Klopatock,  Lessing  und  vollendB  Herder  mm 
Begriffe  der  Volkspoeeie  und  zu  richtiger  SchStsang  ihrer  Er- 
zeugnisse. Die  sogenannte  Dichtung  des  Sturms  und  Drangs 
mit  ihrer  Auflehnung  gegen  die  Reget  schafft  sich  hierauf  eine 
Art  Ndturatand  dea  Dichtens,  aus  welchem  allmählich  das  Ge- 
fühl und  immer  klarer  das  Bewosstsein  hervorgeht,  dass  Kunst- 
missigkeit  und  Volkstümlichkeit  einander  nicht  ausaehliessen, 
vielmehr  ihre  Vereinigung  allein  zur  Blute  der  Kunetdichtung 
führe.  Inzwischen  hatte  man  an  Shakespeare,  dem  Haupt- 
fuhrer  der  revolutionären  Bewegung  in  der  IMchtung,  die  konst- 
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m&sBigeD  Ei^enBchaften,  ja  seine  Uebereinatimiiiuiig  mit  den 
weaentlichen  VorschriftcD  des  Amtoteles  und  anderseits  an  der 
griechisclieii  Dichtong  auch  deren  vollcstümlielies  Wesen  m 
■ffttrdigen  gelernt  und  in  neu  belebten  Eifer,  anterstStzt  Ton 
der  überragenden  Fähigkeit  des  Deuteehen,  der  griechieeh- 
lateinischen  Verskunst  eich  anzugleichen,  die  antiken  Meister 
insbesondere  die  homerischen  Epen  durch  nachdichtende  lieber- 
Setzungen  allgemeinerem  VerstSndnisse  erSffnet.  Da,  nach  den 
achtziger  Jahren,  aus  der  regellosen  Unruhe  zu  maassTollem 
Schaffen  zorBcUehrend,  abermals  unter  Schalung  der  Alten, 
gewinnt  die  deutsche  Dichtung  in  ihren  bedeutendsten  Leistun- 
gen einen  Charakter,  der  alle  Würde  and  Idealit&I  des  Kunst* 
mBssigen  mit  Volksttlinlichkeit  und  populSrer  VerBtändlichkeit 
glücklich  Terbindet,  ein  Ziel,  das  Schiller  ausdrücklich  als  den 
höchsten  Triumph  des  dichtenden  GeniuB  bezeichnete  ^).  Frei-' 
lieh  vermochten  selbst  unsere  grössten  beiden  Dichter  'die  Ter- 
nechslung  des  objectiv  Schönen  und  des  btoea  eigentümlich 
Localen  in  der  griechischen  Dichtung'")  und  damit  ein  gelehr- 
tes und  unvolkstümlichee  Element  nicht  in  allen  ihren  Weiken 
gleichmBssig  zu  überwinden.  Dennoch  steht  die  dassisohe 
deutsche  Literatur  auch  hierin  auf  der  Höbe  der  voransgegan- 
genen  europSischen  Entwickelnng,  da«  sie  am  erfolgreichsten 
die  Geleise  der  Renaissance poesie  nach  der  Richtung  des  Volks- 
t9nilichen  lenkte  und  die  höchste  Summe  dessen,  wa«  bisher 
an  reiner  Kunstmfissigkeit  durch  Anlehnung  an  das  Altertum 
gewonnen  war,  mit  den  durchgreifenden  Ergebnisaen  einer 
volkstümlichen  Wiederemeuenuig  Tcreinigte  **). 

Erst  auf  eolcher  Höhe  konnten  wissenschaftliche  Grund- 
lagen zur  Entscheidung  des  alten  Streites  Über  den  Vorzug  der 
neueren  TOr  der  antiken  Dichtung  gefunden  werden.  Schillers 
und  ihm  folgend  Wilhelms  von  Humboldt  Ansicht  hierüber**) 
—    unzweifelhaft  auf  dem   Gebiete   der  G«isteswieaeDschBften 
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eine  der  gjössten  Entdeckungen  —  üeg^  bereite  wie  im  Keime 
iD  Goetbes  berülimtem  Satze  vor:  'si«  (die  Alten)  atellten  die 
Eiiatenz  dar,  wir  (die  Neuen)  gewöhnlich  den  Effect'  ^).  Dean 
der  Effect,  den  Goethe  meint,  führt  auf  die  eigenen  Gedanken 
und  Gefühle  des  Dichters  zurück,  mit  welchen  er  aus  und  über 
d«r  Darstellung  des  Gegenstandes  hervortritt,  worein  Schiller 
bekanntlich  den  merklichsten  Unterschied  der  naiv-griechischen 
und  der  sentimontalisch-modemen  Dichtung  gesetzt  bat.  Mit 
der  geistigen  Eigentümlichkeit  aber,  in  welcher  diese  Tren- 
nung des  Subjectee  und  Gegenstandes  wurzelt,  bringt  Schiller 
die  grössere  Tiefe  und  Fülle  an  Ideen  und  Gefühlen  in  Zusam- 
menhang, deren  die  dichtende  Kunst  der  Neuern  sich  rühmen 
darf.  Von  hier  aus  gelangt  er  dazu,  sich  seihst  sowie  der  ge- 
Bammten  neuern  Dichtung  das  Ziel  zu  stecken,  mit  solchem 
Vorzüge  des  Gehaltes  zur  Formvollendung  der  Alten  zurück- 
iustrcben  und  dadurch  jener  Anschaulichkeit  und  schönen  Ge- 
genständlichkeit der  Darstellung  sich  zu  nähern,  mit  welcher 
Goethe  seine  eigene,  den  Griechen  verwandte  Weise  gerne 
bezeichnen  hSrte^').  So  war  es  gerade  derselben  Nation,  deren 
Anlage  sie  am  meisten  vielleicht  unter  den  Neueren  auf  Bevor- 
zugung des  Gehalts  vor  der  Form  verweist,  aufbehalten,  für 
das  Verhältnis  beider  in  der  Kunst  den  richtigen  Standpunct 
zu  erkennen  und  ausübend  möglichst  zu  behaupten.  Insbeson- 
dere wird  Schillers  späteres  Dichten  stete  ein  hervorragendes 
Beispiel  bleiben,  wie  es  dieser  Aufgabe  gemäss  gelang,  das 
eigene,  aufs  bestimmteste  widerstrebende  Wesen  mit  Bewusst- 
sein  zu  überwinden.  —  Auch  in  einer  andern,  zunächst  bedeu- 
tenden Eigentijmlichkeit  der  neueren  Dichtung  war  weder 
Schiller  noch  Goethe  gesinnt,  einen  unbedingten  Nachtheil  zu 
finden.  Sie  beruht  auf  dem  Verfahren  der  Neueren,  die  Dar- 
steUung  im  Anschlüsse  an  die  Natur  und  das  wirkliche  Leben 
mit  individuellen  Detailzügen  zu  erfüllen.    Hier  aber  gleicher- 
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weise  hielten  beide  Dichter  an  dem  KuiistgemSaB«n  fest  nnä 
zogen  daraus  die  Forderung  fGr  die  neuere  Poesie,  mit  der 
reicheron  Individualisierang  das  Tjpischo  und  Allg-cmeingiltige 
hellenischer  Darstellungsweiae  zu  verbinden^). 

Die  nauhel assische  Literatur  ist  von  den  bezeichneten 
Zielen  zu  grossem  Theile  wieder  abgewichen.  Insbesondere 
wurde  die  Dichtung  der  letzten  Zeiten  mit  ihrer  broiten  Realistik 
nicht  selten  auf  die  Daratellung  des  lediglich  PorticulSrgiltigen, 
ja  dos  Anomalen  und  Krankhaften  gelenkt  und  setzte  vielfach 
die  ewige  Grundlage  künstlerischer  Gestaltung,  das  Ällgemein- 
menachliche,  zur  Seite.  Solche  Richtungen  übrigens  mögen 
immerhin  für  die  Gegenwart  ihre  Bedeutung  haben  und  selbst 
für  eine  künftige  Iiteran«che  Erhebung  Grundlagen  bieten. 
Dennoch  bleiben  die  Lehren  aufrecht,  zu  denen  die  claasiselie 
Epoche  in  Theorie  and  Ausübung  leitet;  die  Mahnungen  sind 
nicht  abgalhan,  wemaoh  Goothe,  gammiu  arhiter  poetanm, 
wie  Gottfried  Hermann  ihn  nannte^),  in  mannigfiLlligen  Wen- 
dungen nicht  allein  dm  Wunsch  ausspricht^  dass-  das  Studium 
der  antiken  Literatur  immerfort  die  BasiS'  der  höheren  Bildung 
bleiben  möge,  sondern  auch  die  gesammte  neuere  Kunst,  ohne 
ihrer  Eigenart  sie  entziehen  za  wollen,  auf  die  Schalung  durch 
die  Griechen  verweist,  als  auf  den  sichersten  Weg  für  die 
Talente  zu  künstlerischer  Qröeee  zu  gelangen^).  Es  liegt  in 
Vorhergehenden,  dass  es  sich  dabei  keineswegs  um  stoffliche, 
auch  nicht  um  ausserlioh  technische  Entlehnungen,  nicht  um 
die  Manier,  sondern  um  Anregungen  für  die  innere  Kunetfoni 
handelt^).  Eine  universale  Aufgabe  hat  die  schöne  Literaloi 
Deutschlands,  soll  sie  ihrer  vorausgegangenen  Entwickelang 
entsprechen,  auch  künftig  noch  zu  erfüllen.  Wie  sie  in  ihrer 
classischen  Epoche  von  gesammteuropäischer  Bedeutung  ist,  so 
mag  auch  iiachfoJgend  ihr  Ringen  und  Leisten  die  übrigen 
Literaturen   zu  fördern,  ja  zu  läutern  bestimmt  sein.    Um  so 
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grösMf  der  praktiechn  Wert,  welchen  jene  Lehren  und  Mah- 
auugen,  die  Erfahrungen  der  Vergangenheit  und  damit  zugleich 
die  Besultatc  der  WLisenschaft  iu  AnEpruch  ncbmeD. 

Die  Hauptwege,  auf  welchen  die  neuere  deutsche  Literatur- 
geschichte aus  den  angedeuteten  methudischen  Geeichtspuncten 
das  Werden  der  Eigeaschafien  des  clastiisuhcn  Uöhctitandes  zu 
lerfolgen  hat,  Buch(c  mein  Vortrag  zu  skizzieren.  An  diesem 
»llmählichen  Werden  sind  alle  deutschen  Stämme  betheiligt. 
Auch  in  solchem  Sinne  ähnlich  wie  die  Schriftsprache  ist  die 
classische  Dichtung  ein  Gemeingut  der  Nation.  Nachdem  w&brcnd 
des  siebzehnten  Jahrhunderls  die  deutsche  Renaissancepoesie 
Torwiegeud  im  Norden  sich  eutwickelt  Latte,  trat  im  achtzehn- 
ten der  Süden  mächtig  bestimmeiid  wieder  ein,  brach  vollends 
die  verstände smässige  Richtung,  die  unter  der  nordischen  Pflege 
zur  Herrschaft  gelangt  war,  und  entschied  den  literarischen 
Aufschwung.  Die  Deutschen  Ocsterreichs  aber  sind  an  der  neuern 
Literatur  nicht  in  gleichem  MaasBC  wie  früher  betheiligt. 
Sie,  welche  doch  der  neuhochdeutEchcn  Schriftsprache  wesent- 
liche Charakterzüge  rerliehen,  sie,  die  während  der  ersten 
Blüteperiode  in  der  vordersten  Heihe  stehen,  welchen  das 
Nibelungenlied,  die  Gundrun,  bedeutende  Qediclite  der  Dietrich- 
sage  zu  danken  sind,  unter  denen  der  grosste  Lyriker  mittli'reT  Zei- 
ten, Walther  von  der  Vogelweide,  hervorgieiig.  Druck  und 
Hemmnis  der  Verhältnisse,  die  Ocsterreichs  Zurücktreten  von  so 
gewaltigem  Eingreifen  veranlassten,  haben  wir  zum  Theil  noch 
gegenwärtig  in  schmerzliehen  Nachwirkungen  zu  empfinden.  Die 
alte  Begabung  jedoch  ist  un verloren :  ihrgelanges,  während  der 
nachdassischen  Zeit  auf  dramatischen]  Gebiete  in  den  Dichtungen 
Grillparzers  das  Erbe  Weimars  am  treusten  zu  bewahren 
und  in  der  Lyrik  dem  erwachten  Freiheitsdrange  einen  idealen 
poetischen  Ausdruck  zu  geben.  Eine  klaffende  Lücke  würde  es 
bedeuten,  wenn  in  dem  Werke  der  Zukunft  der  Anthetl  Oester- 
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reiche  zarückstfinde.  Die  Solbstth&tigkoit  der  einzeloen  Stämme 
aber  raata  in  Arbeit  und  Oewinn  des  ganzen  Volkes  wurzeln. 
Sein  altea  Recht  anf  beBtimmende  Mitwirkung  wird  das  eretar- 
keode  Oesterreich  behaupten,  seinem  früheren  Autheil  an  der 
National literatur  ruhmvoll  entaprechen,  wenn  ea  fortfllhrt, 
dem  deutschen  und  allgemeinen  Geistesleben  alle  "Wege  zu 
Gfinen,  aufzunehmen  Tcreteht,  um  wiedererstatten  zu  können, 
und  zum  glücklichen  Naturell  Ernst,  Fleies  und  Ausdauer  sich 
gesellen. 
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Berichtigung. 

In  dem  Nelirologe  über  Hädler  (Berieht  zur  feierlichen 
Sitzung  1874)  ist  falachlich  Frau  Mädler  atatt  ihrer  Mutter,  Hef- 
rätbin  Witte,  als  Veifertfgerin  plaatischer  Daretellung  derMond- 
oberfläohe  genannt. 
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ERÖFFNUNGSREDE 


HOHEN  CUKATORS  DBK  KMSRItL  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAKTEN 


EBZHERZOGS    RAINER 


AM  SO.  MAI  1876. 
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W  enige  Wochen,  naehdeni  ich  das  Vergnügen  liatte 
letzte  Mal  am  Tage  der  Jaliresfeier  der  Gründung  d« 
liehen  Akudemie  der  Wissenschaften  zu  begrüssen,  ha 
die  Augen  des  kaiserliclien  Stifters  derselben  fiir  in 
schlössen. 

Seine  Majestät  Kaiser  Ferdinand,  dessen  Gl 
Weisheit  unsere  Akademie  ihr  Dasein  verdankt,  h 
irdiselic  Laiifhahn  vollendet,  während  welcher  er  gev 
dieser  seiner  Schöpfung  lebhaftes  Interesse  zugewendet 

Und  so  leg-en  wir  an  dem  Sarge  des  verewigten 
«inen  Cj-pressenkranz  der  Liebe  und  Verehrung  dankba 
zem  nieder. 

Beinahe  drei  Decennien  sind  verstrichen,  dass  dii 
lü-lic  Akademie  der  Wissenschaften  iliro  Thätigkeit 
nur  Wenige  zählen  wir  in  unserer  Mitte,  die  am  Ta 
feierlichen  Eröffnung  schon  ihr  angehörten. 

Grossartige  politisclie  UmstaJtungea  haben  in  dies 
rauine  sich  vollzogen;  sociale  Aenderungen  von  grösste 
tuDg  sind  eingetreten;  aber  die  kaiserliehe  Akademie  ist 
ihrer  bedeutungsvollen  Aufgabe  treu  gebliehen. 

Die  Wissenschaft  hat  bei  ihr  eine  friedliche  Sü 
i'K  eifrigste  Pflege  gefunden.  Und  wie  sie  bislier  dafür 
viril  es  auch  in  Zukunft  geschehen. 


u  Google 


e  TliUtigkeit,  meine  Herren,  nnd  die  Thciloalime  der 
:n  Welt  sind  Biirgaehaft  dafür. 

A  die  Akademie  in  dem  verflossenen  Jahre  geleistet, 
der  Bericht  de»  General-SocretärB  darstellen,  den  Joli 
feinen  Vortrag  zu  heginnon,  indem  ich  die  Pitmng  für 
irklärc. 
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BERICHT 

KAISERLICHEN  AKAD] 

DBBTISSEHSCHAFTEir 

PELOSOPfflSCH-HISTORISCHEN  CU 

ÜBER  IHRE  WIRKSAMKEIT  UND  DIK  VERÄKDl 

VOM  31).  HAI  1876  BIS  3(1.  HAI  1876 
ERSTATTET  VON  DEM  GENERALSECRETÄR 

Dr.  HEINRICH  SIEGEL, 
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17er   am    29.    Juni    y.   J.    erfolgte   Tod    Seiner    Majestät    des 

Kiiaers  Ferdinand,  welcher  das  erlauchte  Herrsclierhaus  und 
mit  ihm  die  Völker  Oesterreieha  in  Trauer  versetzt  liat,  ruft  in 
diesem  Kreise  sur  gegenwärtigen  Stunde  von  Neuem  die  Betrüb- 
Jiisa  wach  und  fordert  zu    pietälsvollor  Andacht   auf. 

Es  war  vor  drei  Deccnnien  am  heutigen  Tage,  als  seine 
gütige  Hand  durch  die  Namens  Unterschrift  den  "Willen  kund 
gab,  dass  ein  Tom  Staate  dotirtea,  der  Erweiterung  und  Ver- 
tiefung der  Wissenschaft  gewidmetes  Institut  in  Oeaterreioh 
ins  Leben  trete. 

Der  Gedanke  an  die  Erriclitung  einer  Akademie  war  seit 
seiner  Anregung  durch  Loibnitz  bei  Ilofc  niemals  ganz  auf- 
gegeben worden,  wiewohl  er  zu  Zeiten  zurücktrat  und  vergessen 
wliien,  bis  ein  fSrmlicIies  Gesuch,  das  aus  dem  Kreise  der 
Wiener  Gelehrten  selbst  hervorging  und  gegen  Ende  der  dreissi- 
Ser  Jahre  unseres  Jahrhunderts  an  den  Stufen  des  Tlirones  nieder- 
gelegt wurde,  zum  entscheidenden  Anstoas  geworden  ist.  Das 
ßcäuch  wurde  zum  Gegenstande  von  Berathungen  und  Verhand- 
hingen gemacht;  allein  nochmals  sollten  die  Hoffnungen  sinken 
und  schwinden ,  so  dass  in  kleinmüthiger  Resignation  eine 
erneuerte  Bitte  um  Bewilligung  einer  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften als  einer  Privat  Vereinigung  gestellt  wurde  kurz   zuvor, 
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clie    der    kaiserliuliC    Griindungsact   —    am   30.  Mai   1846  er- 
folgt ist. 
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fpnnnta  wa  der  Universität  zu  Innsbruck  Dr.  Cftmill  Heller  zu 
äpondirenden  Mitgliedern  im  Inlnnde,  sowie  des  Professors 
er  UniveraitSt  zu  Bonn  Dr.  Rudolph  Clausius,  des  Pro- 
rfl  an  der  Universität  zv.  Berlin  Dr.  Karl  Weierstraas  und 
l.  Des  Cloizeanx,  Mitgliedes  des  Institut  de  France  in  Paris, 
irrespondirenden    Mitgliedern  im  Auslände  allergnädigst  lU 


Aus  der  Wirksamkeit  der  Akademie  im  verflossenen  Jahre 
1  dieser  Stelle  nur  das  Eine  zu  erwähnen,  daas  sieh  unser 
tut  an  der  Ausstellung,  welche  in  Verbindung  mit  dem  zu 
I  im  August  abgehaltenen  zweiten  internationalen  geo- 
liischcn  Congresse  stattfand,  durch  Einsendung  von  akademi- 
1  Publicationen  betheiligte,  wobei  demselben  für  die  aus- 
dlten  Berichte  der  Adria-Commission  eine  Medaille  erster 
le  von  der  Jurj-  zuerkannt  worden  ist. 

Zu  verzeichnen,  was  die  Akademie  im  abgelaufenen  Jahre 
lie  Wissenschaft  geleistet  hat,  durch  die  Bethätigung  ihrer 
ilnen  Mitglieder  und  Commissionen,  wie  .  durch  Förderung 
Unterstützung  fremder  Arbeiten,  ist  vorbehalten  dem  Ite- 
e  aus  jeder  der  beiden  Classcn,  welchem  auch  die  traurige 
ht  zufallt,  der  abgeschiedenen  Genossen  zu  gedenken. 
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Die  phÜosop)tisch - iiistoriache  Ciasso,  nelchc  seit  Beginn 
ihrer  Wirksamkeit  die  Pflege  der  Taterländiaeheo  Ge- 
schichte als  eine  ihrer  Hauptaufgaben  erkennt ,  betraute  init 
in  Leitung  der  Tlifitigkeit   auf  diesem  Gebiete   eine  besondere 


Für  die  von  dieser  Commission  li erausgegebene  Zeitschrift, 
das  'Archiv  für  österreichische  Geschichte',  welches  nunmehr  bis 
zur  ersten  Hälfte  des  vicrundfiinfzigsten  Bandes  gediehen  ist, 
vurde  auch  im  verflossenen  Jalire  einer  Reihe  vonUeitrfigea  die 
Aufnahme  bewilligt. 

In  einem  derselben  behandelt  Herr  Jäger  die  Streitigkeiten 
über  die  landesfüratliche  Hoheit,  welche  zwischen  den  Grafen 
'OQ  Tirol  und  dem  Hochstifte  Salzburg  seit  Langem  bestanden 
und  neue  Nahrung  durch  die  Aufschliessung  einträglicher  Berg- 
werke um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erhielten. 
Aus  der  böhmischen  Geschichte  erörtert  Herr  Losorth  die 
Kronungaordnung  der  Könige,  welffhe  von  Karl  IV.  bei  seinem 
Regierungsantritt  für  sieh  und  seine  Nachfolger  in  Üeberein- 
stimmung  mit  dem  frajizüstschen  Krönungsceremoniel  festgesetzt 
wurde,  und  Herr  Bachmann  unter  dem  Titel :  'Ein  Jahr  böh- 
mischer  Geschichte'    die   Wahl ,     Krönung   und  Anerkennung 
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Georg's  vüD  Pode))rad  als  König  iiii  Jaliro  14JJ8.  Ferocr  wird 
von  Herrn  Dudik  der  Briefwechsel  Kaiser  FerdinanU's  IL  mit 
seinen  lieiclitvätern  von  der  Gesellschaft  Jesu ,  P.  Becanu» 
und  Lamormaini,  verSffentliclit  und  liesproclien,  während  Herr 
T.  Zwiedinok-SQdenhorst  die  'Geschichte  der  religiösen  Bewe- 
gung in  Inner-Oesterreieh  im  18.  Jahrhundert'  darsteBt.  Aus- 
serdem gelangte«  zur  Mittheiliing  durcli  Herrn  Xolte  eine  bis 
jctict  ungedruckte  pattio  s.  archiepücopi  Juvaeiensii  Tkimaüi, 
und  durch  Herrn  Hautlc  Rciseauf^eiehnungen  des  gelehrten  Bay- 
reuther Areliivara  Spiels,  welcjier  im  Jahre  1785  auch  nach 
■Wien  kam,  um  die  zu  Plassenburg  aufgefundenen  «iehtigen 
ungauschen  Urkunden  als  ein  Gesüienk  seines  Herrn  dem  kaiser- 
lichen Archive  zu   liberbrin^'Ln 

Pur  ihre  Quellen^ammlung,  die  Fontes,  hat  die  hislorisclie 
Lommission  dem  von  Herrn  '^ehroU  bearbeiteten  'Urkundcnbucli 
des  Benedictmerstiftes  '^t    Paul  in  Kärnten'  Aufnalime  gewährt. 

Leber  den  Fortgang  der  im  Laufe  der  Jahre  beschlossenen 
und  in  Gang  gebrachten  besonderen  literarischen  Untemehman- 
gen,  für  web  he  cbentalls  eigene  standige  Commissionen  nieder 
gesetzt  sind,  liegen  uns  die  Horiehte  der  letzteren  vor. 

Von  der  Sammlung  österreichischer  Weisthiinier 
befindet  sich  der  dritte  Band  zur  Zeit  unter  der  Presse.  Er  bringt 
tirolische  Taidinge,  und  zwar  aus  dem  Oberinnthale  und  dessen 
Seitenthälern  Für  die  Sammlung  der  ateicrmärkischen  Eheliif- 
ten,  deren  Herausgabe  unser  Mitglied  Herr  Bischoff  in  Gm 
im  Vereine  mit  Herrn  Schönbaob  übernommen  hat,  wurde  von 
Ersterem  wahrend  der  Osterferien  eine  Forschungsreise  nach  ver- 
schiedenen Orten  der  Grazer  Bezirkshauptraannschaft  ausgeführt. 
Eiieksichtlich  der  saiiburgiselien  Taidinge,  welche  im  ersten 
Bande  des  Unternehmens  bereits  in  grosser  Reichhaltigkeit  geboten 
werden  konnten,   spraeb   die  Coinniission  in  ihrem  Berichte  vom 
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Jahre  1871  die  Iloffniinj-  aiia,  dass  annäliernd  eine  VollstHndig- 
kett  zu  crrcitlicii  mit  der  Zeit  möglieh  werden  wird,  naclidem' 
Sinn  und  Augenmerk  eiumal  auf  diese  Art  von  DenkniSlom 
gerichtet  igt.  Die  Comniiaaioa  ist  nunniolii-,  Dank  <ler  unermüd- 
lichen Th&tigkeit  des  Herrn  Regie rungsarehivam  Pirkmayer  zu 
Salzburg,  in  der  erfreulichen  Lage,  den  Eintritt  des  dnmals  ge- 
hofTten  Erfolges  anzeigen  zu  können. 

Für  die  Ausgabe  der  IsteiniBchen  Kirclienseliriftstel' 
ler  hat  Herr  Reifferscheid  die  Vorbereitungen  zur  Edition  der 
Werke  TertuUian's  und  Hioronjinua'  begonnen,  und  mit  Unter- 
stützung der  Akademie  in  diesem  Jahre  die  in  Paris  aiifgeliSuf- 
tea  handscliriftlichcu  Schätze  an  Ort  und  Stelle  zu  diesemZwecke 
untersucht.  Die  vorbereitenden  Arbeiten  zur  Ilerauagabe  der 
Werke  des  Anibroaiua  durch  unser  Mitglied  Herrn  Selienkl ,  so- 
wie der  Briefe  Angustin's,  die  Herrn  Goldbacher  übertragen  sind, 
nahen  ilirem  Ende.  Auch  ist  das  reiche  handschrifthche  Material 
für  Orosius  nach  der  durch  Herrn  Zangenmeister  auf  Veranlaa- 
sung  der  Akademie  im  vergangenen  Herbste  erfolgten  Dureh- 
forseliung  der  ISibliotlieken  Englands  in  fast  lückenloser  Voll- 
atandigkcit  gewonnen.  Der  Druck  des  Orosiua  wird  demnächst 
beginnen  und  der  Reiseber»  lit  des  Herrn  Zangenmeister  eine 
ersehnte  Ergänzung  der  Bibliotkeca  patrum  latinomm  Italica 
liefern.  Was  die  Vergebung  der  noch  freien  Stücke  des  Corpus 
botritrt,  80  hat  Herr  Niese  die  Bearbeitung  eines  Theiles  dea 
liufiniis  übernommen. 

Das  Unternehmen  der  Herausgabe  der  griechischen 
Grabreliefs,  oder  mit  vorläufiger  Beschränkung  der  griechi- 
Echou  Grabreliefs  attisclien  Ursprungs  *),  hat  im  letzten  Jahre 
von  aussen  her,   namentlich  durcli  Herrn  Michaelis  in  Strassburg 
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Fördcrimg  erfahren,  indem  deraelbo  seinen  ganzen,  seit  Jahren 
für  diese  Dcnkmälcrclaaae  gesammelten  Apparat  übersendet  hat. 
In  Athea  fuhr  Herr  l'oatoJakkaa  mit  bewälirtem  Eifer  fort,  die 
neuen  Funde  zu  überwaciien,  wovon  einer  diircli  unser  Mitglied 
Herrn  Conze  zum  Gegenstände  ausführlicher  ISe^prechung  in  der 
Clasae  gemacht  wurde. 

Ueber  die  Vorarbeiten  zu  der  auf  Antrag  dieser  Classe  mit 
Hilfe  der  Savigny-Stiftung  untomommenen  kritischen  Ausgabe 
des  kaiserlichen  Lnnd-  und  Lehnrechtsbuches  hat  der  Heraus- 
geber Herr  Hockingcr  seinen  sechsten  Bericht  erstattet,  welcher 
die  Untcrsucliung  der  Gruppe  von  Handschriften  ohne  den  drit- 
ten Landrechtütheil  und  mit  nur  unvoll  ständigem  Lehnreclit  zum 
Abschlüsse  bringt. 

Subventionen  zum  Zwecke  dor  Drucklegung  sind  aus 
den  Mitteln  und  auf  Antrag  der  philosophsiob-historjachen  Classe 
von  der  Akademie  im  abgelaufenen  Jahre  folgenden  selbstSndig 
erschienenen  oder  iur  Veröffentlichung  vorbereiteten  Werken 
bewilligt  worden: 

dem  29.,  30.  und  31.Theilo  des  'Biograpliischen  LexikoM 
des  Kaiserthums  Oesterreich'  von  Herrn  Censtantin  Eitler  von 
Wurzbach ; 

dem    w    t  n  B     de  der  'vergleichenden  slavischen  Gram- 

mat  k         n     ns      m  AI  tgliede  Herrn  Franz  Ritter  v.  Miklosieh, 

^  m  t   d       d      h    d      erste  philologisclie  Preisfrage  der  Aks- 

d  h  g      f        Work  zu  glücklichem  Abschlüsse  gebracht 

i  m 

A     g  b         n    'Notker's  Psalmen    nach  der  Wiener 
H     d    h    ft  d       Mitgliedern  Herra  Ricliard  Heiniel   und 

H     n  W  IE    1         h        ;  weiter 
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dem  der  'Geatliielite  des  Benediotinerstiftcs  Admout  1178 
liiä  1297'  eiiivcrleibten  Urkundenbuche  von  Herrn  P.  Jakob 
Wiehner,  und  eiidlicli 

dem  dritten  Baade  des  'Repertorinm  der  steieriseiien  Münz- 
kunde' von  Herrn  Friedricb  Piehlcr. 

Ausser  den  gewUhrtei»  Subventionen  zur  Drucklegung  von 
Schriftwerken  betheiligte  sich  diese  gleich  der  an,deren  Classe  mit 
einem  Beitrage  zum  Zwecke  der  im  laufenden  Jalirc  unter  Lei- 
tunj,  dea  Herrn  Cuitos  Dest  hmann.  tortzuai>t?ondon  Au'grabungen 
m  Laibachcr  Moer,  der  ohne  Zweifel  in  alfi,i  Zeit  ciu  von 
Pfah!ha\iten  umgebener  See  gewesen  ist 

bni  eine  Leleisicht  über  die  ■verithieJeiiartigen  Ge^en- 
Cnnde  der  Einzel forachungen  und  Abhandlungtn  zu  gewinnen, 
"eiche  der  Glaste  im  vorigen  Jahre  vorgelegt  w  urden,  und  Xuf 
nähme  in  den  Sitzungsberichten  und  Denkschnlten 
derselbeu  gefunden  haben*),  scheide  ich  das  Gebiet  der  Sprach- 
wissenschaft von  dem  der  Geschichte,  so  innig  aucli  beide  Ge- 
biete vielfaltig  sich  berühren  und  in  einander  ragen. 

Der  Sprachwissenschaft  im  engeren  Sinne  gehören  an : 
Herrn  v.  Miklosich's  'Beiträge  zur  altal ovenischen  Grammatik', 
Herrn  Grünert's  Untersuchung  über  'die  ImSla,  den  Umlaut  im 
Arabischen',  und  Herrn  Pfi^maiers  'Japanische  Ktymologien' . 

An  Arbeiten,  welche  vornclimlicb  das  sprachliche  Ver- 
ständnias  von  Schriftwerken  der  Vorzeit  zu  vermitteln  bestimmt 

•)  Nicht    zur   VerSffenlJIchung    beBliiDQil    Viren   der   Vortrsg   dei    Herrn 


IfrithWn  mit  Inhnll  las  item  vorigen  liAxn  x  Bd.  18,  Hs«  2  und  9  (Oclober  bli 
Dc»dilier],i;d.  I»|J£nDErbi>iM'iirx),Bd.  SO,  Heft  IUDd2  (April  und  Mt>:;,    mit 

bor  W.  üeceraber).  Von  den  Deiikschrlftea  wurde  mit  Inhall  lua  dem  Torlgen 
Jahn  Bd.  34  ausgegeben. 
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,  etelien  aich  dar  Herrn  Schenkl'B  'Xenopliontistlie  Studien', 
he  in  ihrem  dritten  Hefte  auf  Grund  haudscKnftlichcr 
ersücliuiigen  Beitrage  zur  Kiitik  des  Oikononuios,  de 
iposion  und  der  Apologie  enthalten,  ferner  die  Ausführungen, 
•he  Herr  Goniperz  den  Diamen  dea  Euripides,  in  der  Abzieht 
Schaden  der  Ueberlieternng  zu  heilen,  nidmet,  sonie  dessen 
rbeitung  der  'neuen  Bmehstücke  Epikur  s ,  in*be'eadere 
r  die  ^^  illenslrage',  ■nomit  zugleioh  ein  Beitrag  zur  Ge- 
chte  der  Philosophie  geliefert  wird  Ausser  der  hellenischni 
ratur  liat  indess  auch  Sthriftdenkmalern  anderer  'N  ölker 
ologische  Thätigkeit  sitli  zugewendet  Unter  dem  Titel; 
le  6ai  kophagin'chrift  aus  der  l'tolemaerzeit'  werden  voii 
rn  V  Bergmann  die  ein  besonderes  Interesse  beanspruchenden 
rogl)jihen  auf  dem  Sarkophage  dos  Priesters  PaaehemiMS 
Originalteste  nebst  einer  Tianaciiption  und  Uohersetzung 
^tbeilt,  während  Herr  Pfizmaier  unter  dem  Titel  'Die 
oobannung  des  Geschlechtes  >iaka  tomi'  ein  Gebet,  das 
s  der  ältesten  Denkmäler  der  japanischen  'Sprache  bildet, 
ärt  Herr  U  H  MuUor  veroftentlicht  mit  Erläuterungen 
Schritt  'Kita!  ul  fark'  de«  beriihmten  Pliilologen  und  Schön- 
tes  Alasmal  am  Hf>fe  der  Abbassiden,  und  Herrn  Baciier 
ihäftigt  die  filr  die  Geschichte  der  Kritik  und  Hermeneutik  de- 
a  Testamentes  hochwichtige  Einleitung  zu  dem  Pentateucli 
mentar,  welchen  der  grösste  unter  den  jüdischen  Bibel 
{eten,  der  Spanier  Abraham  Ibn  Esra  im  zwölften  Jahr 
dert  geschrieben  hat 

Der  Feststellung  dialektischer  Verschiedenheiten  in  einer 
»che  sind,  und  zwar  mit  Rucksicht  auf  dtc  deutsche  drei 
erBuchungen  \aa  Herrn  Heinzel  'über  den  Wortschatz  und 
Sprachformen  der^\iener  Notker  Handstlirift',  und  m  Beiie 
g  auf  die  Zigeunersprai  he  die  beiden  Abhandlungen  de- 
m  V   lliklo'ich  '\ocabular  der  Mundart  der  Zigeuner  in  der 
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Butoivina'  und  'Beiträge  /ur  Kenntniss  der  Mundart  der  Zigeuner 
in  Galizien,  Sirmien  und  Serbien  mit  einem  Anliange  über  den 
Ursprung  dea  Namens  'Zigeuner'  gewidmet. 

Unter  den  Forschungen  geschichtlichen  Inhaltes  fallen  der 
Topographie  lu  die  Untersuchungen  der  Herren  Kenner  und 
Kohn  über  den  Zug  der  rümisehen  lleerstrassc  von  Virununi 
nach  Orilava,  sowie  die  beiden  Abhandlungen  des  Herrn  Pfiz- 
maier,  in  welchen  ein  japanisches  Werk  aus  dein  Anfange  des 
leimten  Jahrhunderts  in  seinem  geographischen  Theile  Ausbeute  ■ 
findet.  Zur  Geschichte  der  Geographie  liefert  einen  Beitrag 
Herr  Wieser  durch  Feststellung  von  Zeit  und  Ort  der  Anferti- 
gung, sowie  des  Urhebers  eines  jüngst  zu  Paris  ausgestellt 
gewesenen  Portulan,  der  in  des  Infanten  und  nachmaligen  Königs 
Philipp  11.  Besitz  sich  befand. 

Aus  der  Geschichte  der  Astronomie  und  Chronologie  be- 
handelt Herr  Sachau  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  noUefsehek 
'eine  Berechnung  der  Entfernung  des  Sonnen-Apogfiums  von 
dem  Frühlings  punkte  bei  Albirüni',  dem  grossen  Alterthumsfor- 
scher  Ten  Khiwa  aus  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts, 
während  Herr  Kaltcnbrimner  'die  Vorgeschichte  der  Gregoriani- 
schen Kalenderreform'  sammelt  und  zur  Darstellung  bringt. 

Eine  bis  nun  offene  Lücke  der  Kunstgeschichte  suchen 
Herrn  Kanitz'  Studien  iiber  'Timovo's  altbulgarische  Baudenk- 
male'  zu  erganzen. 

Für  die  Rechts-  und  Cult Urgeschichte  speciell  Wiens  und 
der  österreichischen  Städte  von  Interesse  ist  die  kritische  Studie 
des  Herrn  J.  K.  Tomaschek  'über  die  beiden  Wiener  Handfesten 
KSnig  Rudolfs  vom  24.  Juni  1278'. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  wurde  eine  Bereicherung 
7U  Theil  durch  Herrn  Werner's  Darstellung  der  'Psj-chologie 
und  Erkenntnisslehre  des  Johannes  Bonaventura'  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert,   und   die  beiden  Abhandlungen  des  Herrn 
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welcher  unlässlEch  der  Säcularleier  fidiellinK» 
von  dessCD  Pliilosophic  der  Kiiuit  eine  kritische  Analjse 
geliefert  und  gelegentlich  des  hiindortaten  Geburtstages  von 
Ilerbart  dessen  Lehr-  und  Wanderjalire  unter  dem  Titel  'Perio- 
den im  Geistoägang  Herhart's'  vor  Augen  geführt  hat. 

Der  allgemeinen  und  speciell  der  curopiiischen  Geschichte 
sind  die  Beiträge  'zur  Kritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Re- 
gierungsjahre Kaiser  Karl's  V.'  von  Herrn  llöfler,  sowie  dessen 
Abhandlung;  'der  deutsche  Kaiser  und  der  letzte  deutsche  Papst, 
Karl  V.  und  Adrian  VI,'  gewidmet,  während  mit  ostasiatisch  er 
Geechiclife  Herr  Pfizmaier  in  einer  Reihe  von  Ausführungen 
«ich  befasst.  Die  Gescliiclite  China's  am  Ende  des  dritten  und 
Anfang  des  vierton  Jahrhunderts  unserer  Rechnung  haben  7uni 
Gegenstände  die  Mittheilungen  desselben  'aus  der  Geschichte 
des  Zeitraumes  Yuen-khang  von  Tsin'  und  'aus  der  Goschielifc 
des  Hofes  von  Tsin';  eine  Schilderung  japanischer  Zustände 
und  Begebenheiten  vom  Ausgange  des  zehnten  und  im  Beginne 
des  eilften  Jahrhunderts  enthalten  seine  Boarbeitungeu  der  'Auf- 
zeichnungen der  Dichterin  Sei-seo-na-gon',  sowie  der  'Aufzeich- 
nungen ans  dem  Reiche  I-se'  und  aus  dem  seehszehnten  Jahr- 
hundert seine  Abhandlung:  'der  Nebel  derKlage,  ein  jaiianische* 
Zeitluld'. 

In  der  Pflege  der  Wjssonsehaften  besteht  eine  Solidarität 
aller  Culturvölker.  Diese  Solidarität  hat  auch  iu  der  Organi- 
sation der  kaiserlichen  Akademie  durch  die  Aufnahme  auswär- 
tiger Mitglieder  ihren  Ausdruck  gefunden.  Der  Tod  hervor- 
ragender Vortreter  der  Wissenschaft  in  fremden  Ländern  wird 
daher  in  aller  Regel  zugleich  ein  Verlust  sein,  den  die  Akademie 
als  Corporation  zu  beklagen  hat. 

Von  den  im  abgelaufenen  akademischen  Jahre  verstorbenen 
Gelehrten  des  Auslandes  gehörten  der  philosophisch-historischen 
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C'lasse  an;  als  Elircnmitglii^ii  Cliristinn  Lasscu  in  Bann  (g:est. 
S.  Mai  1876),  als  correspondircmlc  Mitglieder  Sir  John  Gardnor 
Wilkinson  in  London  (sesl.  29.  October  1875)  und  Julius  Molil 
in  Paris  (gest.   4.  Jänner  1876). 

Ucber  Laasons  entseelte  Hülle  hat  sich  kaum  erst  das 
frische  Grab  geschlossen,  und  ich  muss  mich  daher  für  heute 
mit  einer  kurzen  Erinnerung  an  sein  Wirken  hcgnügen. 

In  Norwegen  im  ersten  Jahre  unseres  Jahrhunderts  geboren, 
war  Lassen  nacli  dem  Tode  des  Vaters  mit  seiner  Mutter  nach 
Deutschland  übersiedelt.  Als  Studium  wählte  tr  die  Philologie. 
Zuerst  wurde  die  Heidelberger,  später  die  nieht  lange  zuvor 
neueröffnete  Bonner  Universität  besucht,  an  welch'  letzterer 
auch   August   AVilhelm    v.   Schlegel   eine   Professur  übertragen 

Durch  Schlegel,  welcher  neben  seinem  eigentlichen  Fache 
als  der  Erste  in  Deutschland  dem  Sanskrit  sich  zugewendet 
hatte,  wurde  Lassen  eingeführt  in  die  Wissenschaft,  deren  Pflege 
und  Entwicklung  Beruf  seines  Lebens  werden  sollte. 

Zum  Zwe'cke  weiterer  Ausbildung  und  Forschung  begab 
sich  Lassen  von  Bonn  aus  an  die  älteren  Culturstätton  morgen- 
ländiseher  Studien,  nach  London  und  Paris,  wo  er  insbesondere 
durch  Absuhreiben  und  Vergleieheo  altindiseher  Handsclirifteii 
St<}ff  sammelte,  um  nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  als 
Lehrer  wie  Schriftsteller  die  reiche  und  fruchtbare  Wirksamkeit 
lu  entfalten,  welcher  zum  guten  Theile  die  Schule  der  deutschen 
Panskritphilologie  den  Ursprung  und  das  Ansehen  verdankt. 

Seinen  Verdiensten  um  die  Herstellung  kritischer  Aus- 
gaben mehrerer  Schriften  der  altindischen  Literatur,  sowie  um 
die  Kenntnias  der  Pali-  und  Prakritsprache  fügte  er  andere 
hinzu.  Von  ihm  rühren  die  ersten  glücklichen  Ansätze  in  der 
Aufhellung  der  alten  umbrischen  Sprachdenkmäler  her,  durch 
ihn  wurde  ferner  die  eigentliche  Entzifferimg  und  Erklärung  der 
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filtpers [sehen  Kciliusuliriftcn  ausgctührt,  nicht  zu  gedenken  der 
zahlreiclien  Beiträge  zur  Kunde  der  aadern  älteren  und  neuertu 
eranisclieu  Mundarten  und  des  persischen  Alterthums  überhäuft. 

■Sein  grösstes  Verdienst  aber  bildet  die  'Indische  Alcer- 
thumskundc',  ein  Werk,  das  in  vier  Bänden  in  dem  Zeiträume 
von  1844  —  1862  erschienen  ist,  und  den  Ruhm  seines  Ur- 
hebers in  alle  Wcltthcile  getragen  hat. 

Bei  der  Arbeit,  die  so  Grossos  schuf,  verlief  in  stiller 
Zurückgezpi-enheit  und  Einfachheit  das  äussere  Leben.  Der 
rheinischen  Universität,  an  der  Lassen  als  Student  die  Anregunf 
empfangen  hatte,  und  zu  der  er  als  Doccnt  zurückgekehrt  war, 
ist  er  treu  geblieben  bis  an  seinen  Tod. 

In  die  Reihe  der  Ehrenmitglieder  unserer  Akademie  wurde 
Lassen  ani  26.  Juni  1870  aufgenommen. 

Mit  dem  Tode  .Sir  Wilkinaon's  sohloss  das  thaten  e  he 
Leben  eines  hochbetagten  Mannes,  der  in  friilieron  Jal  n  t  ele 
LUnder  und  Städte  bereist,  zur  Hauptaufgabe  seiner  Wand  un 
gen  aber  die  Erforschung  Egj-ptens  gemacht  hatte. 

Der  Sohn  eines  Geistlichen,  1797  in  glückliehen  äussereo 
Verliältnissen  geboren,  verliess  er  nach  Vollendung  seiner  Er- 
ziehung im  Exeter  College  an  der  Universität  Oxford,  von  einem 
unwidersteli liehen  Forsch ertnebe  beseelt,  als  zweiundzwaDiig- 
jährigcr  Jüngling  England  Ein  zwegilhnger  Aufenthalt  m 
Italien  diente  der  Vorbereitung,  dem  Studium  der  Hieroglyphen, 
darauf  begab  sich  "Wilkinaon  nach  Egypten,  ^^o  er  für'"  erste 
zwölf  Jalire  hindurch  gehlieben  und  wohin  er  später  wiederholt 
zurück gekelirt  ist.  Er  bcieiste  auch  '^panlen,  Sicilien,  öjrien, 
Klein-Aaien,  die  Küste  der  Bcrberci,  Griechenland,  die  Türkei, 
Dalmatien,  Montenegro  und  die  Herzegowina  nebst  anderea 
Ländern;  allein  nur  über  die  letztgenannten  veroflentlichte  Cr 
ein  Buch,  ausser  den  zahlreichen,  vielfach  mit  werthvollen  Ab 
bildiingen  verscheuen  Werken  und  Aufsätzen,  die  der  Geschiirhtc, 
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Topographie,  der  \rLhitcktui  und  den  Bauten  Ich  klmia tischen 
Verhältnissen,  der  Vegetation,  den  ^chrittzeiclien,  '*itten  und 
Gebräuchen  im  Lande  der  Pharaonen  gewidmet  sind 

Mit  dem  Lebensabend  genanneu  ibe  Gedanken  und  De 
atrebungen  Wilkinsons  eine  all^'emeinere  Richtung,  angeregt 
durch  die  Londonir  Weltausotellung,  an  der  er  eich  lebhaft  be 
Ihei] igte,' schrieb  er  ein  Werk  über  „die  Farbe  und  den  Ge 
5i:hmaek",  1857,  Zugleich  versenkte  er  sn  h  in  das  classische 
Atterthiim,  mit  dessen  Knnstgescl lichte  -^eine  letzten  Studien  skI 
liefassten*). 

Unserer  Akademie  geliörte  Wilkinsou  seit  dem  36.  Juni 
1848  an. 

.Julius  Mo  hl,  der  zweite  unter  vier  ungewöhnlich  be- 
gabten Brüdern,  von  welchen  den  jüngsten,  Hugo,  den  Botaniker 
A\e  andere  Classe  vor  nicht  langer  Zeit  betrauert  hat,  war  zu 
"Stuttgart  im  Anfange  de'  Jalirhimderts  geboren. 

Unter  einer  vortreffiiclien  häuslichen  Erziehung  wuchsen 
ilie  Knaben  auf;  während  der  Vater,  ein  Enkel  Johann  Jacob 
Moser's,  auf  die  strengste  Gewissenhaftigkeit  hielt,  regte  die 
Mutter,  eine  Tochter  des  Kanzlers  und  Professors  Autenrieth, 
zum  Scibstdenken  an,  und  die  Selbstständigkeit  des  Denkens 
führte  zur  Selbstständigkeit  im  Handeln  bei  Julius,  wie  später 
nicht  minder  bei  dem  jüngsten  Bruder^  als  die  Jalire  der  Ent- 
scheidung kamen. 

Julius  Hohl  wurde  für  die  Theologie  bestimmt;  aber  bald 
gab  er  aus  Liebe  /u  anderen  Wissenszweigen  den  ihm  zuge- 
Jaehten  Lebensberuf  auf. 

Er  verlieaa  Tübingen  und  seine  Heimat,  um  fiir's  erste  nach 
Kugtand,    wo  er  mit  einigen    der  bedeutendsten   Orientalisten 

*)  Ein  cbronolDgisehcs  Veri«lchnl9>  der  Relien  und  Fublicallonen  Wilkin- 
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LiQ  ^(  liulur  de  '■at  ^  <  iiiid  Itciitiisat  a,  dem  or  bald  in 
er  IreiindiLliaft  vcrbiiodon  wurdp,  lebte  er  hier  durrli 
zif»  Jahre  als  Deutscher  und  Fniatgelehrter  Seine  htcri- 
en  arbeiten  uarcn  zunächst  dem  Chinesischen  ge\Mdm«t. 
Herausgabe  des  Uti,-ton  Buches  der  Chinesen  des  Y  kmg' 
Contuems  (1835  und  1839),  wendttc  er  sich  dem  Persl- 
i  /u  An  bti^ltc  ctni.H  rein  ästhetischen  Interesses  für  die 
enländisclien  Schriftwerke,  woran  man  fnilier  Genüge  ge- 
il, war  die  höhere  Aufgabe  getreten,  durch  Ergrundiing  der 
bsgesehtehtlichen,  linguistischen  und  ethnoloj^ischcn  Seiten 
e  Kenntnisse  uber  wiehtige  Capitei  in  der  Geschichte  der 
chheit  zu  erweitern,  und  Mohl  gehörte  mit  zu  den  Ersten, 
lesem  Ziele  erfolgreich  zustrebten  Nachdem  er  die  Frag- 
e  des  ioroaster  »m  persischen  Te\te  herausgegeben  hatte, 
■nahm  er  (1838  —  1855)  lie  Fdition  und  Uobersetzung  dw 
hcs  der  Könige"  lon  Firdwi,  dieser  gewaltigen  Dichtung 
lern  zehnten  Jahrhundert  unserer  Rechnung,  die  mit  ihrer 
en  Fülle  alter  Ueherlieferungen  ein  einzigem  Werk  in  der 
hichte  der  \i  Ikerliteratur  bildet 

Inzwischeu  hatte  sich  Molil  zur  Naturalisation  in  Frank- 
entsüilo^son,  und  das  neue  Heimatland  rhumte  deni 
itivsohne  ahbald  die  öffentliche  titellunt  und  die  Aemter 
£u  «eichen  sein  "Wissen  und  Kennen  ihn  berief  An  'stelle 
oufs  des  Aettercn  wurde  er  1844  in  die  Akademie  der  In- 
ften  und  ach  \\  I  g    vählt ;    nach  dem  Tode 

erfs  wurde    1       d  L  hrst  1 1  f      persische  Literatur  «n 

ige  de  Fran        b  rt    g  d  }■   g  n  Burnouf  folgte  Mehl 

i   als    Insp    to     d  n    lis  I        Typographie    an  der 

sdruckerei     nd  al    &  3    d      A      tischen  Gesollschafl. 
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Im  lastitutL  nie  in  der  Faciiltat  erholen  ihn  seine  glan 
lendeu  Cli«raktereigcnsehaften  some  Erlahri  nfe  und  alininistra 
liven  Känntnts  e  rasch  zu  einer  Autorität  der  man  willig  folgte 
in  der  \aiatLschen  Ge'iellscUaft  aber  von  welclier  fast  alle 
ernstlielien  \rlciten  über  leu  Orient  in  Fiankrei  li  au'^eiien 
wurde  er  geradezu  die  leitende  '■leele 

Mit  der  kraft  eigener  Schöpfung  war  bei  Mihi  eine  so 
vollständige  Lebcrsieht  über  dio  Leistungen  ^ndeicr  aul  dem 
Gebiete  der  onentalnehen  Forst  hu ng  verbunden  das'  »lein 
Wissen  üiim'Rathgebenden  Gewissen  für  die  MitJJtribenden  wurde 
Als  feecretar  der  tiesollschaft  erstattete  er  alljährlich  m  der 
offenthchen  Sitzung  Beruht  über  iie  Bewei^'UQgen  und  Fort 
«chntte,  welche  die  oiicntalischen  Studien  der  ganzen  Wut  auf 
wiesen  und  diese  Berichte  spiegeln  treu  die  Geschichte  der 
'W  foenschaft  auf  diesem  Gebiete  wahrend  des  zweiten  Dirittel« 
unseres  Jahrhunderts  wieder 

Der  wissenschaftlichen  Bedeutung,  Mihi  s  entsprach  unter 
den  Pariser  \  erhaltnis  en  eine  lier>  orragendo  sociale  ''tellung 
•^ein  Haus  war  ein  Mittelpunkt  in  welüiom  die  Gelehrten  des 
Auslandes  die  nach  der  Seinestadt  kamen  gleich  den  ciaheimi 
»  hen  Vertretern  der  ^\  issenschaft  sieh  traten  AU  eine  durch 
Oeist  ausgezeichnete  Königin  wahrend  ihre«  Besuches  in  Paris 
he  berühmten  Manner,  welche  ihr  die  Tui  erien  des  zweiten 
Kaiserreiches  nicht  vorzuluhren  vermochten  sehen  wollte  auehtt 
und  fand  sie  dieselben  hei  M)hl  Geist  und  Iltr/  musaten  zu 
sanr menwirken  um  die  Liebe  iinl  Verehrung  zu  begrün Icn 
wel  he  der  Humgogaugenc  in  Frankreich  »ellat  über  den  Kne^ 
I  nans  und  in  dem  Masse  genos''  dass  Emeat  Renan  ihm  naih 
rüttln  konnte  Die^e  \erbindung  mit  Mohl  liess  uns  \lle  das 
Leben  erst  lebenswerth  erscheinen  und  reizte  uns  Gutes  zu 
wirken  Mit  ihm  stieg  ein  bestes  Theil  unserer  gebildeten  Gesell 
Schaft  ins  Grab, 
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Unserer    AkaUemie    gehörte    Moh!    seif   dem  1.  Febru. 


Ah  inlSndisclies  eorrespondirendea  Mitglied  atarb  zu  Buda- 
am  10.  Deceniber  1875  Franz  Toldy  oder  Schedel, 
lein  ursprünglicher  FamiUenDamo  lautete.  In  ihm  verlor 
ingariüche  Nation  den  Mann,  welcher  für    die  Verbreitung 

Sprache  und  Literatur,  sowie  für  die  Kenntnias  der  letztcreD 
iiierer  Zeit  ani  thätigsten  gewirkt  hat. 

Kr  war  der  Sohn  eines  Postbeamten  in  Ofen,  im  Jahre  180Ö 
rcn.  Gleich  seinem  elterlichen  Namen  war  seine  Mutter- 
:he  deutsch;  erst  im  Knabenalter  erlernte  er  das  ungarische 
n,  um  dessen  Literatur  er  in  der  Folge  so  grosses,  von  sei- 
Könige  und  Vaterlande  dankbar  anerkanntes  Verdienst  ^ch 
rli. 

Die  Anforde i'ungen,  welche  an  die  literarische  Arlieit  bei 
i  Volke  gestellt  werden,  sind  zeitlich  ebenso  verschieden, 
io  ihr  gesteckten  Ziele.  In  ungarischer  Sprache  schreiben 
ungarische  .Schriftwerke  älterer  wie  neuerer  Zeit  durch  d*n 
k  bekannt  zu  machen,  auf  dass  die  Sation  in  der  eigenen 
■ho  denken  lerne  und  ihres  geistigen  Bcsit/thumes  sich 
9st  werde,  war  Aufgabe  und  Zweck  der  literarischen  ThS- 
it  in  Ungarn,  als  Franz  Schedel  unter  dem  Sehriftstellpr- 
n  Toldy  sich  daran  zu  bethoiligon  begann. 

Dio  Uebersetzung  eines  deutschen  Gedichtes  durch  den 
ehnjährigeu  Jüngling  bildete  die  erste  Publication,  der 
■en  folgten,  und  noch  vor  Vollendung  des  modicinischen 
ums,  während  dessen  bereits  Vorbindungen  und  Brief- 
sei mit  den  hervorragendsten  Vertretern  der  nationalen 
Mar  geknöpft  wurden,  erschien  (1827  und  1828)  das 
ländige  Handbuch  der  ungarischen  Poesie,  eines  der  Haupt- 
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werke  Toldy*8,  der  schon  damals  und    später    wiedorliolt    selbst 
auirh  als  Dichter  auftrat. 

Nach  beendetem  Facultätsstudium  untemalini  der  junge 
Dwtor  der  Mcdicin  eine  längere  Reise  in  das  Ausland,  um  bei 
seiner  Bückkehr  nach  Pest  (1830)  sofort  in  die  eben  gegrün- 
ilete  Gel  chrtenge  seil  Schaft,  auA  welcher  nachnialn  die  ungarische 
Akademie  der  Wissenschaften  hervorgegangen  ist,  aufgenommen 

Obwohl  nun  Toldy  zunächst  als  Arzt  thätlg  wurde,  prak- 
lisi-h  wie  auch  in  seinem  schriftstellerischen  Wirken,  indem  er  mit 
Itii^ät  die  erste  ungarische  mcdicinischc  Zeitschrift  ina  Lehen 
rief,  fenker  nach  der  Ueberaetzung  von  Ilufeland  s  Armen 
Apotheke  ein  ungarisch -lateinisches  Wfirtcrbuch  lur  Aenito 
verfasstc ,  so  haben  doch  niemals  seine  literarischen  Bestrebungen 
auf  dieses  begrenzte  fachliche  Gebiet  aicU  beschränkt  Neben 
der  Dichtkunst,  mit  der  er  sich  zuerst  beschäftigt  hatte  und  zu 
deren  Hebung  er  1836  die  Kisfaludy-Gesellschaft  gründete  und 
durch  eine  lange  Keihe  von  Jahren  leitete,  war  es  die  ungariseho 
Literatur  in  allen  Wissenszweigen,  die  Literatur  der  neueren 
wie  insbesondere  auch  der  älteren  Zeit,  und  die  ungarische 
'Sprache,  in  dercnDienst  er  seine  unermüdliche  Kraft  und  nimmer 
ruhende  Thätigkcit  gostrfllt  hat  Lnd  da  er  zu  den  zahlrcLchen 
Mitionen  seit  den  fünfziger  Jahren  auch  mehreie  Werke  hinzu 
fü^tc,  welche  die  Entwicklung  der  einheimischen  Production  m 
Poesie  und  Prosa  nachzuweisen  sich  bcmiihtcn,  so  «urde  er 
Seralezu  der  Begründer  der  ungarischen  Lite  rat  ur^esehichte 

\U  lU'sore  Lebensstellung  hatte  Toldj  seit  dem  Jahre 
I83S  eine  ausserordentliche  Proicsiur  der  Diätetik  inne,  wozu 
ihm  183o  das  '•ecretariat  der  GelehrtengeselNchaft  übertragen 
wurde  daa  er  bis  zum  Jahre  1861  verwalteti  während  die 
inedi  iniache  Professur  bereit?  1843  mit  der  Direetion  der  Uni- 
versitätsbibliothek vertauscht  worden  war.  Peit  1850  wirkte  er 
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aujäserdem  als  Privatdocent  der  Aesthetik  und  allgemeiucn  Lite- 
rat urge  ach  ithte ,  um  im  Jahre  1860  eine  seiner  ThätiRkeit 
TolUioinmcn  congruentc  ordentliche  Professur  der  ungarmhen 
Sprache  und  Literatur  zu  erhalten. 

ÄuliUalich  seinoa  fünfzigjälirig-cn  Schriftatclter  JubilSum-' 
{1871)  hat  man  die  Publieationen  Toldy's  gezahlt,  und  wenn 
dabei  auch  Anzeigen  und  Kritiken,  blosse  Uebcrset^ungCDjUeinere 
Aufsätze  und  einfache  Redaetionen  in  die  Rechnung  einbezogen 
wurden  immerhin  bleilt  die  Zahl  derselben,  ^^ekhe  auf  über 
sechsliundert  sich  beliefen  erstaunlich  Weitere  Arbeiten  'ind 
seitdem  erschienen  andere  narcn  thoils  begonnen,  tlioila  iler 
Vollcudung  nahe  &U  ihr  Lrhebcr  aus  dem  überaus  tliHtigen 
Leb  n  abl  eruton  \\  ii  k  *J 

Unaoror  Akademie,  ia  deren  Schriften  auch  zwei  auf 
Ungarn  bezügliche  und  in  ungarischer  Sprache  vorfasste  Ab- 
handlungen eultur-  und  litorarliis torischen  Inhalts  von  Toldv 
niedergelegt  wurden,  gehörte  derselhe  seit  dem  1.  Februar 
184S  an. 

Icli  gedenke  zuletzt  der  Verluste,  die  uns  am  empfind' 
liebsten  getroffen;  am  18.  Juli  v.J.  ist  aus  unserer  -Mitte 
Johann  Gabriel  Seidl  geschieden,  und  aufgebahrt  liegt  zur 
Stunde  in  dem  Rathhause  zu  Prag  die  Leiche  Franz  Palack^'s, 
der  Bestattung  liairend. 

Das  Wirken  Palatky's  als  Go seh iclilsst-h reiber  und  seine 
Thcilnalimc  an  den  Arbeiten  unserer  Akademie  insbesondere  zu 
würdigen,  muss  vorbehalten  werden  dem  nächsten  Jahresberichte. 
Mein  Sehlusswort  für  heute  ist  dem  Andenken  Seidl's**)  gewidmet. 
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AU  Dichter  beg-ann  er  in  jungen  Jahren  bereits  aeiuo 
Laul'balm,  und  er  hat  mit  den  tiefen  llerzcnstöncn,  die  ia  seinen 
Liedern  wiederklingen,  begeiitert  und  entzückt;  später  wandte 
er  sieli  der  WiKsenschaft  zu ,  daneben  jederzeit  ein  treuer 
Freund  und  Diener  der  .Schule. 

In  Wien  am  21.  Juni  1804  als  der  Sohn  eines  tüchtigen 
Advocaten  geboren,  empfing  Seidl  den  ersten  Hffontlichcn  Unter- 
richt an  dem  Josefst.ldtcr  fij  iilnasiuin ,  dessen  Prafeet ,  der 
flackere  Piarist  Anton  Kos*! er,  des  Knalien  poetisches  Talent 
iuer*t  geweckt  und  denselben  durch  Rath  und  That  vaterhcli 
imteratutzt  hat 

Nach  zurückgelegtem  funtzelinten  Lebensjahre  trat  t'eidl 
m  den  damals  noch  dreijährigen  philosophischen  Cur«  der 
Wiener  Universität  ein  Und  es  war  —  wie  in  Erinnerung  an 
diese  Jahre  in  späteren  Tagen  ^eidl  selber  schrieb  —  eine 
äüione  Zeit,  das  Triennium  von  1819—1821 

^Iit  Verehrung  und  Liebe  blickte  er  zu  seinen  Lehrern 
auf,  denen  hinnieder  das  beste  Zeugniaa  nicht  gut  genug  schien 
für  den  treffliehen  Sdiuler  Dazu  kam  die  Anregung,  welche 
Jer  trauliche  Verkehr  mit  einer  selten  grossen  Anzahl  ge- 
deckter und  geistesthatiger  Studien  genossen  genährte  'Nicht 
bald  durften  auf  dem  selimalen  Gange  vor  den  untreundlichen, 
last  stall  ähnlichen  Hörsälen  des  alten  Jesuitenklosters  so  viele 
Jünglinge,  aus  denen  nachher  Männer  von  weitverbreitetcni 
Rufe  geworden  sind,  umherge wandelt  sein,  als  eben  damals  ' 
beidl's  unmittelbarer  Nachbar  auf  der  Studienbank  war  Fried 
neh  Halm ,  ausserdem  fanden  sich  mit  ilim  dort  zusammen 
fier  spatere  geistreiche  Philosoph  Franz  Exner,  der  tüchtige 
Mathematiker  Schulz  von  btrasznicki,  der  unglückliehe  Leaaii, 
Jer  wackere  Halirsch,  der  treffliche  Pfleger  serbischer  Poesie 
luffen  Wesaely,  der  sarkastische  Lustspieldichter  Bauernleld, 
J"r   edle  Hermann    von  Herrn a uns thal,    der    fiuchtbare  Roman- 
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iftstellcr  llerlosaeolin,  der  sprachenkundig-c  Huber,  der  viel- 
ge  Adolph  Schmiedl,  der  gesinnungstüciitige  Badenfeld,  der 
go  Moshamer,  der  geschmackvolle  Cooiponiat  Vesque  top 
:Iingon  und  Andere;  die  BlQlIie  der  geistesgeweckteD  Nach- 
menseliaft  jener  Generation,  welche  unter  Kaiser  Joseph's 
iter  herangeieift  war 

Unter  so  günstigen  'S  erhaltmsseu  entui(.kelte  sich  aiii 
1 8  dichterischer  Anlage  eine  truli^eitig  schaiteade  Kraft 
hehüler  noch  veröffentlichte  er  bereits  seine  ersten  Gedichte 
iiswartigen  Blattern  und  sie  fanden  ihrea  Inhaltti  wie  der 
n  wegen  beitaliige  Aufnahme 

Ah  die  Zeit  der  J acultatsitudieu  kam  wies  ihn  des^ater* 
le  in  die  juridische  Laufl  ahn  Von  Herzen  ergtben  war  er 
em  Mudium  allerdings  nicht  aber  er  durfte  si<h  eines  un 
immertcn  Daseins  erfreuen  Des  'V  aters  Tod,  welcher  un 
re  1833  erteilte  verset:Ctc  ihn  plötzlich  in  den  Kampf  und 
Sorge  um  das  Lelen  Indes«  wurde  auch  hierdurch  die 
altiing  seines  dichteitschen  Talentes  nicht  geschädigt  iiad 
bald  lollte  er  durüi  die  Liebe  die  'Taute'  al-.  Dichter  empfüii- 

Als  einiindz«anzigj^)iriger  Jungling,  dem  \bsihluflae  der 
hschen  Studien  sich  nähernd,  lernte  er  das  Mad<  hcn  kennen, 
Lied  des  Herzens,  Herz  des  Liedes'  ilim  geworden  ''eine 
tenz,  getheilt  zwischen  Hoffnung  und  Sorge,  Lust  und  Leid, 
rem  Roichthum  und  äusserer  Armuth,  bot  der  w  armfiihlen- 
Seele  unerschöpflichen  Stoff,  und  mit  Frische  und  Oflenheit 
er  die  tiel  empfundenen  EmdriuVe  wieder 

Der  Anklang,  den  tinige  in  der  Zeit  der  jungen  Liebe 
dem  Stegreif  Terla-isten  Gedichte  m  dem  osterreichiscliee 
ekte  landen,  munterte  t>eidl  aul,  dem  von  Hebel  mit  seinen 
nanniichen  Gedichten  gegebenen  Beispiele  zu  folgen  und 
österrei  Ulis  che  Volkslied    in    seinem    eigenen  Genande  tu 
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Die  Berähigung    hierzu  war  durch  die  Wanderungen  und 

Streifzüge  erworben,  welclie  der  lebensfrische  Student  in  den 
reizenden,  auch  Ton  ihm  beschriebenen  Umgebungen  Wiens  zu 
unternehmen  pflegte.  "Was  er  kannte,  war  allerdings  nur  ein 
Stück  des  österreiehisehen  Landes ;  die  Gegend,  welche  Emst- 
bruuu  im  Norden,  Gutenatein  im  Süden  und  Bappoltenkirchen 
im  Westen  begrenzt.  Aber  diesen  Theil  kannte  er  ganz.  Die 
Erziehung  und  das  Leben  in  der  Stadt,  der  Gegensatz  hafte  den 
Blick  geschürft,  im  Verkehr  mit  dem  Volke  dessen  Kigenart  im 
Denken  und  Fühlen  zu  erfassen  Sc  ging  auf  ihn  über  und  hat 
seihst  sein  eigenes  Wesen  er^riflen  So  wurde  die  Anhänglich- 
Leit  des  A  olkes  an  sein  Land  und  seinen  Kaiser  zu  einem  Grund 
iitge  in  der  Gesinnung  Vidi  s  von  weither  er  sein  Lehen  lang 
erfüllt  Uiel 

Wahrtnd  der  drei  lahrc  in  welchen  Seidl  nach  Beendi 
gimg  der  juridischen  Studien  der  Vorbereitung  für  ein  Lehramt 
oblag,  die  zunächst  den  Zweck  hatte  eine  Lebensstellung  zu 
erlangen,  zugleich  aber  die  Grundlage  Ißr  die  spätere  wissen 
sthaftliche  Tiiatigkcit  schuf,  wurde  eine  gesammelte  Ausgabe 
setner  Dichtungen  veranstaltet  und  nach  einem  ersten  Hefte 
mundartlicher  Lieder  un  zweites  veröffentlicht 

Im  Jahre  1829  erhielt '^eidl  die  erstrebte  Anstellung,  eine 
Professur  am  Gjmoasium  m  Cilli 

Der  Tag  an  welchem  er  ^\nn  \crliess,  um  an  den  neuen 
llestimmungsort  >iich  zu  begeben,  \ereinigtP  ihn  mit  der  Heiss 
gehetten  und  nun  folgt  eine  gemissreiilie,  sonnige  Zeit,  gluck 
hch  im  Leben  und  glUcklieh  im  Dichten,  in  dosLiede»  susserGe 
wohnheit.  Ausser  zahlreichen  Erzählungen  und  Novellen  entstan 
den  damals  die  'Bifolien',  welche  der  Dichter  zu  einem  bluthen 
reichen  Liedcrstrausse  band,  und  da  auch  die  A^ohlbckannten 
heimischen  Töne    und    Klänge  für's  erste  in  der  Fremde   treu 
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seblielieii,  wurden  gleichzeitig-  hunderte  von  neuen  'Flinserhi', 
wie  Scidl  seine  Gedichte  in  der  Volk  aap  räche  nannte,  geaehlftgcn. 
''eiü  Dichterriif  gewann  weite  Verhreitiiag-  er  wurde  mit 
^  Ofeel  w  e  ipite  (  run  und  Lenau  ah  e  n  D  oik  renpaar  am 
osf«rre  cJi  sehen  D  chterh  mn  el  f,enannt     Uni  wenn  au  h  n  cht 

\lle  welcl  e  les  I  terargesch  chtl  chen  R  cl  teran  tes  walteten 
m  t  ^le  I  er  Anerkennung  urthe  Iten  der  'W  der!  all  ie  ner 
L  eder  —  a\  gar  V  eles  von  den  vas  er  gesagt  w  rde  ge  un 
gen  n  der  e  nfachcn  W  e  se  le'  Volt  I  edes  nder  nach  den  klang 
re  cl  en  Melod  en  I  er  orrifjender  Tonkunitler  —  das  Be  sst 
ae  n    ver  tanden  b  ch  zu  sei  en    durfte    hn  trösten  und  eri  eben 

\ucl  tanJeu  n  c!  t  en  ge  se  ncr  L  eder  und  Ballaien  ^utnahnie 
•  a  allt  leuts  hen  Antl  olog  en  nd  Le  el  ehern  für  d  e  Schule 
um  eine  7ierde  ler>ellen  zu  sein  und  ein  unvergessenes  Besitz 
thum  der  Gebildeten  zu  lleiben 

Das  glückliche  Lehen  und  \\eben  wirdc  indeis  allmhlig 
wenn  auch  selten  getr  It  von  der  dunklen  Atahnun»,  als  ob  der 
Aufenthalt  m  lern  kleinen  Städtchen  der  stc  ermark  am  Ende 

loi,h  nur  ein  freundliLhea  Eni  wäre  D  p  SehnBucht  nach  der 
Heimat  nach  4em  beben  'W  en  mehrte  sieh  bei  der  wachsenden 
Uel  erzeugung  von  dei  Pflicht  mit  dem  dichter  ■ichen  ^Lhaflen 
aufzuboren 

Das  eigentlicl  e  Gebiet  unseres  D  bttr?  war  die  Link 
und  «enn  auch  "^e  11  mehrfach  iaruler   hinausgegrificn  und  an 

\nderi.m  sich  versieht  hat  immer  zig  ea  ihn  wieder  dorthin 
zurutk  Statt  den  gewohnten  4nklang  zu  finden  fürchtete  er 
dll^emach    einem  Liebeln    mit    seinen  Liedern    zu    be^egneD 

\ueh  bl  eb  von  ihm  nicht  unl  emerkt  dass  Interessen  anderer 
Art  sieh  zu  rer,en  begannen  welche  die  stille  Beschaubchke t 
mit  der  Freude  am  Sinnigen  in  den  Hintertrund  dnngten 
Für  iie  D  alektdichtung  m  I  e^indere  empfand  Seidl  die  Ent 
fernuni,     \  on    Land    und    Leuten    noch     als    einen  besonderen 
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(rruad,  ittne  zu  halten;  denn  Beibat  die  lebhafteste  Kriuueruug 
nult,  wie  er  sagt,  immer  nur  mit  Wasserfarben. 

Da  verbreitete  'ich  aua  unbekannter  Veranlassung  im  Juhre 
184U  die  Nachricht  %on  dem  \l  leben  "-liUI  s  Die  lebhafte 
Theilnahme,  wekhe  die  %orieitige  Tode-ikiinde  hervorrief  die 
laute  und  allseitige  Anerkennung,  welche  dem  verloren  Geglaub- 
ten ju  Theil  wurde,  war,  wie  es  ntheiut,  nicht  ohne  Einfluga, 
iis  'leidl  aus  dem  entfernten  Winkel  einer  Provini  nach  Wien 
berufen  wurde 

In  Einklang  mit  einer  guten  alten  Tradition  des  llotea, 
dia  \  erwaltung  seiner  wia^ensLliaftliehen  Inatitute  'Mannern  von 
literariochera  Namen  zu  übertragen,  erhielt  ^eidl  das  \mt  eines 
Tustos  am  k    k   Alunz    und  \ntiken  Cabiaete 

Mit  dieser  ^tellimg  war  ihm  ein  Wirkungskreis  geworden, 
der  seiner  classischen  Bildung  und  Neigung'^ntsprach,  hatte  er 
loch  schon  während  seines  Aufenthaltes  zu  Cilli  neben  kleineren 
arbeiten  lu'iturischen  Inhaltes  he  dirtigen  Inschriften  und  Denk 
maier  zum  Gegenstände  eingehender  Betrachtung  und  Foiachung 
«macht  Dieselben  wurden  nun  gesammelt  und  nnter  dem  Titel 
Epigraphische  Kiciirse  ,  A  Monumenta  Celejana,  in  den  Jahren 
1843  —  1846  in  den  Wiener  Jahrbii ehern  für  Literatur  und 
Kunst'  Bd.  102,  104,  108,  111,  115  und  116  veröffentlicht. 
Und  bedurfte  es  noch  eines  Beweises,  daes  der  Dichter  auch 
den  Beruf  zur  Wis^ien'chatt  in  sah  trug,  so  hat  ihn  Seidl  als- 
bald geliefert. 

Die  gewisaenh älteste  Ertullung  seiner  Amtspflichten  ge 
nögte  ihm  nicht;  er  aah  in  der  ihm  gewordenen  "Stellung  die 
Aufforderung,  was  an  Material  neuer  Inschriften  tind  Munzfunde 
auf  officiellem  Wege  zusammenkam  und  auf  demselben  leicht 
erreichbar  war,  in  Uebersicht  zu  stellen  und  der  Forschung  und 
wisaenschaftlichen  \erwerthung  zugänglich  zu  machen     Jlit  der 
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\' erwirkt ii;liung  dieses  Godankcua  maulite  er  den  Anfaog  im 
Jahre  1846  durch  die  Publieation  von  secli»  Lieferungen  einer 
'Chronik  der  arehäologischon  Funde  in  der  österreichijehen 
Monarchie'  in  den  'Oesterreiehiselien  Blättern  für  Literatur  und 
Kunst',  Bd.  I. 

Die  Fortführung  dieses  Beginnens  wurde  noch  in  dem- 
selben Jahre  ersehwert  durcli  ein  neues  Fundgeset/,  welches 
unter  Preisgcbung  jedes  staatliflicn  Anspruches  auf  den  Sehati 
die  Finder  der  bisherigen  Verpflichtung  cntliob,  die  gemachten 
Funde  dem  k.  k.  Antikencabinete  zur  Anzeige  zu  bringen.  Und 
zwei  Jahre  daraufbrach  jene  stiirniiaehe  Zeit  herein,  die,  wie 
Seidl  sicli  ausdrückt,  wohl  geeignet  war,  Triinimer  und  Ruinen 
für  die  Antikencabinete  künftiger  Jahrhunderte  zu  liefern,  aber 
nicht  die  denkwürdigen  Ucberreste  der  Vergangenheit  zu  Tage 
zu  fördern  und  zu  erhalten. 

Nur  selbstlose  Hingebung  für  die  Wiasensehaft,  welche  bei 
Seidl  als  patriotisches  Pflichtgefühl  erscheint,  vermochte  solche 
Hindernisse  und  Schwierigkeiten  zu  besiegen.  Unentwegt  begann 
Seidl  im  Jahre  1849-  eine  neue  Serie  seiner  chronischen  Ver- 
zeichnisse in  den  Schriften  unserer  -Akademie,  in  welche  er  sofort 
als  correspondirendcs  und  1851  als  wirkliches  Mitglied  aufge- 
nommen wurde.  Der  ersten  Lieferung  im  Archiv,  Bd.  3  (1849), 
folgten  noch  weitere  vier  nach;  Archiv,  Bd.  6  {1851),  Bd.  9 
(1853),  Bd.  13  (1854)  und  Bd,  15  (185Q). 

Als  das  Endziel  seiner  Bestrebungen  galt  Seidl  die  Her. 
Stellung  eines  codex  inscripHonum  und  einer  arcliäologi sehen 
Karte  zum  Behufe  einer  Geschichte  der  österreiehisclien  LHoder 
unter  der  Römerherrschaft,  als  Basis  für  die  nachfolgenden  Jahr- 
hunderte. Dem  bewussten  Streben  entsprach  die  bescheideac 
Beurtlieilung  seiner  eigenen  TliJitigkeit;  er  bezeichnet  sie  als 
Kärrnerdienste  für  den  Bau,  den  ein  kommender  Künig  aus- 
führen wird. 
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Auch  der  numi.smatUHicn  ■Wissensdinft  wollte  er  in  filin- 
Mer  Weise  dienen  diircli  Bereitsten iing  cino^  geordneten  Ma- 
terisls,  indem  er  in  der  Abhandlung ;  'Das  altititliselie  Seliwer- 
geld'  die  dritthalli  liiiiidert  derartigen  Miiiiien  der  kaiserlidieii 
Sammlung  naeh  dem  seit  Marchi  und  Teasieri  (1839)  angenom- 
meaen  Eintheüungsgrund  mit  Hiieksiclit  auf  Typus  und  Gcwielit 
fiaer  genauen  Vergleieliung  unterzogen  und  beschrieben  hat, 
Sitzungsberichte,    Bd.    11    (1864),   S.  403  —  439,  810  —  870. 

Indess  ersehöpfte  sich  die  Thätigkoit  Seidl's  keineswegs 
in  solehen  blossen  Vorarbeiten;  er  schritt  auch  zur  Vem-erthung 
des  Materials  und  zum  Aufbaue,  wo  aus  den  Umständen  eine 
-Aufforderung  sich  ergab. 

Hatten  die  Eklogeu  des  Kukolikers  Titus  Calpurnius  aus 
dem  letzten  Viertel  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Rechnung 
seinerzeit  dem  Dichter  zu  einer  metrischen  Verdeutschung  an- 
Ö'regt,  8o  weckte  die  erste  doraelben,  welche  mit  der  seltsamen 
liebersehrift  'Delos'  versehen  ist,  jetzt  das  Interesse  des  Ge- 
lehrten, und  er  lieferte  dazu  einen  Commentar  mit  Hilfe  der 
Numismatik  und  Epigraphik.  Denkschriften,  Bd.  1  (1850), 
S.  207  —  218.  Ein  in  Pzlankament  in  Ungarn  aufgefundene? 
Monument  des  kaisertiehen  Cabinctes  gab  weiter  den  Antass 
zu  einer  Darstellung,  welche  den  Ursprung  imd  die  Verbreitung 
des  in  der  Zeit  von  den.  Antoninen  bis  auf  Licinianus  mächtigen 
Cultus  des  Jupiter  Doliehenus  erhellt  (Sitzungsberichte,  Bd.  12 
(1854),  P.  4  —  90  und  lfd.  13,  S.  233  —  260),  und  in  Folge 
einer  zu  Cilli  gemachten  Entdeckung  von  Votivstoinen  mit  In- 
schriften schrieb  Seidl :  'Beiträge  zu  einem  Namens  Verzeichnisse 
der  römischen  Proeuratoren  in  Norikum',  Sitzungsberichte, 
Bd.  13,  S.  62-89. 

Um  die  Mitte  der  fünfziger  Jahre  verstummte  der  Dichter, 
welcher  schon  zuvor  hinter  dem  Gelehrten  zurückgetreten  war; 
da»  letzte  bekannt  gewordene  poetische  Erzeugniss  dürfte  das 
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Kaieerlied  eein,  welches  im  Jahre  1854  entstanden  ist  und  :ium 
authentischen  Tcito  der  Volkshynine  erklärt  wurde. 

Ea  schwieg  aber  auch  seitileni  der  Forscher,  worauf  nidil 
ohne  Einfluss  gewesen  sein  dürfte  das  Ausscheiden  Seidl's  am 
dem  bisherigen  Wirkungskreise  (1856)  in  Folge  der  Uebertra- 
gung  des  k.  k.  Schatzmeiateramtes,  das  dem  scrupulösen  Manne 
ob  der  Verantwortung  tix  einer  peinlichen  Sorge  geworden  ist*). 

Doch  hat  er  nicht  unthätig  die  Hände  in  den  Schoss  ge- 
legt, lind  zwar  war  die  literarische  Arbeit  der  letzten  zwanzig 
Jahre  seines  Lebens  ausschliesslich  wieder  der  Schule  zuge- 
wendet, in  der  er  vor  Zeiten  den  unmittelbar  praktischen  Beruf 
gesucht  und  gefuiLtlcn  hatte.  Mit  Begeisterung  schloss  sich  der 
erfahrene  Schulmann  den  Reformatoren  des  Studienwesens  unter 
dem  Ministerium  Tliun  an.  In  Gemeinschaft  mit  Bonitz,  Jlozart 
und  Stifter  gründete  er  die  Zcitsclirift  für  österreichische  Gjm- 
nasieu,  als  deren  Mitredneteiir  er  von  ihrem  ersten  Erscheinen 
im  Jahre  1850  an  bis  zu  seinem  Tode  über  ein  Vierteljahr- 
hundert  thätig  geblieben  ist.  Und  hier  war  es,  wo  seine  Ein- 
sicht und  sein  Geschmack  wetteiferten  in  dem  erfolgreichen 
Wirken  für  eine  tüchtige  Methodik  in  dem  neuen  Unterrichts- 
zweige  des  Deutschen,  wo  er,  nach  der  Schilderung  eines  Col- 
legen  in  der  Redaction,  die  reichen  Schätze  seiner  pädagogischen 
Erfahrung  zu  Nutz  und  Frommen  der  österreichischen  Lehrer- 
weit  mitzutheilen  nicht  müde  wurde,  wo  sein  wohlwollendes  und 
anregendes  Wesen  unbehindert  zum  Ausdrucke  kam.  Mit  dem 
Scharfblick  der  Liebe  durchmusterte  er  weite  Gebiete  der  Lite- 
ratur, um  was  der  österreichischen  Schule  nützlich  schien  ihr 
zuzuführen.  In  seinen  zahlreichen  Anzeigen  wurde  er  mil 
freudiger  Anerkennung  trefflichen  Leistungen  einheimiächer 
Gelehrter  gerecht  und  suchte  an  mittelmSssigen  die  beste  Seite, 

•)  Die  Forl.eliuüg  der  'Chronik  ier  .rchüologlBchen  Funde'  ahemiha 
unicT  Ullglled  Herr  Kenner.  ArchlT,  Bd.  24  (iSW). 
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Uta  da»  Streben  zu  wecken  und  aus  dem  gutou  Willen  bessere 
Fruchte  zu  ziehen.  Seine  specielle  Thätigkeit  in  der  Redaetion 
war  den  letzten  Abtlieihmgen  der  Hefte  gewidmet,  welclie  eine 
Clirunik  der  GymnaaLen  und  die  gesammte  liewegung  auf  admini- 
strativem Gebiete  veranschanlielien  sollen,  und  die  er,  selbst  als 
die  vorgesetzten  Behörden  das  Material  dafür  zu  liefern  nicht 
mehr  im  Stande  waren,  mit  lückenloser  Genauigkeit  und  gleicher 
Eeiehhaltigkeit  herzustellen  sich  bemüht  hat. 

Seidl's  Zuneigung  gehörte  der  alten  Zeit,  in  der  er  mit 
warmem  Herzen  und  der  ganzen  Kraft  der  Jugend  gelebt,  an  die 
ihn  die  theuersteu  Erinnerungen  fesselten;  die  neue  Zeit,  obwohl 
sie  auch  ihn  befreit  hat  von  einer  drückenden  Last,  dem  Cen- 
sordienste,  vermochte  nicht  eine  lebhafte  Theilnahme  in  seinem 
Gemüthe  zu  gewinnen.  Doch  werden  wir  darob  keinen  Tadel 
■wider  ihn  erheben.  Unter  den  Errungenschaften  der  neuen  Zeit 
ist  wahrlich  nicht  die  geringste  die  Studienreform,  und  wer 
für  sie  gewirkt,  wie  Seidl  es  gethan,  verdient  auch  schon  der 
Zeitgenossen  uneingeschränktes  Lob   und   rürkhaltlose  Anerken- 
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Sir  Gardner  Wilkinson. 

1819.  Ilc  Ict't  England  anil  after  päaaing  somc  tioie  iu 
Italy  where  he  dcvotcil  hiniself  to  the  stiiily  of  so  mucli  m  was 
then  known  of  Li^yptian  liieroglypliies  he  proceeded  in  tlie 
year  1821  to  Ef;;ypt,  where  he  remaitieil  for  12  yeara  stiidjing 
and  copyiiig  its  inoiiiiments. 

1823,  He  wrote  aii  accoiiiit  of  the  district  betwcen  Suei 
and  Ei  Kossayr,  published  in  Vol.  2  of  the  Royal  Geosraphical 
Society  nf  London. 

In  this  yoar  also  )ie  eoiiiplcteii  liis  map  of  the  Zyoonn  whicU 
was  publislicil  a  few  ycar»  after. 

1823—1828.  A  large  niimher  of  drawings  of  hierogly- 
phiual  siilijccte  piildishcd  liy  Dr.  Young  in  the  ,Transacti<iiis  of 
the  Egyptiaii  Society",  wi-as  niade  by  him. 

1827,  1828,  1830.  ,Materi«  Hieroglypliica-',  and  „Ex- 
trakts from  sevcral  bieroglyphical  subject«-',  both  works  con- 
nistiug  of  leltcr  press  and  plaCcs  were  published  in  Malta,  liaviii^ 
hcen  hoth  lithographcd  and  prinled  nith  his  own  hand  with  onlj 
tho  assi.4tanuo  of  tiis  Arah  grooiii. 

1823,  182Ö,  1826,  1830.  A  map  of  Egypt  (still  un- 
publishcdj. 

This  map  most  laborioiisly  made  on  a  scalc  of  about  nine 
indics  to  a  degree  of  latitude  extcnds  from  about.  Lat  30°  and 
a  half  (in  onc  part)  to  Lat  24°  at  Asonan  on  tlie  Nile,  and  * 
littlc  furtlier  soiith  in  the  deacrt  beyond  Bcreniee,  oq  the  Rci 
>Sea:  And  contains  alt  the  dcsert  betwcen  the  Nile  and  Red  ■''m 
to  Berciiivc,  aa  well  as  the  Zyoonn  and  all  the  oasea  of  theAfri- 
eain  desert  (west  of  the  Nile)  except  the  oaais  of  Ammon. 
Tbcrc  is  also  a  separate  map  of  the  Natron  Lakes  and  tho  Balir- 
l>cla-ma,  and  another  of  the  Zyonn. 

1832.  lle  published  a  topographical  suirey  of  Tliebcs  nf 
DiospoHs,  with  a  plai^c  of  the  l'jraiuids  of  Gezcl. 


,l.'.oot^lc 


Bericht  dt»  OtHtral-Secrtläri.  39 

1833.  In  thiä  ycnr  liia  health  lirokc  <iown  aiiJ  uoiiipcllcj 
liim  to^turii  to  ErigUnd,  wliero  ho  soon  at'tcr  puMiahed  „The1>e8 
and  a  i;eneral  Tiew  of  Egypt" 

183  He  p  bl  shed  tl  c  hr  t  r  ch  of  I  h  plat  vu  k  for 
hl  I  had  been  d  r  ng  so  an)  year  p  cpa  r  ng  1  nself  „The 
n  anner  and  l  n  s  ot  tl  e  anc  ent  tgyi  t  an  "  Th  s  work  ig 
n  «  ib     t  to  pass  tl  ro  gh  another  od  t  on 

1 839  Her  grae  ona  Maje  tj  tl  e  Q  ecn  ot  i  gla  d  beato- 
c  1     n  1   n   tl  c  1  0  or  ot  kn  gl  tl  ood 

1840  He  p  bl  sl  ed  tl  e  aecond  and  la  t  part  of  the  Man- 
er    a    l  c  ato    a  ot  tl  e   au    entt^jitant     wl     h  1  ke  tl  e  tirst 

pT  t    a  ab     t  to  appear   n  a  seeon  1  c  1  t  on 

1841  Ile  agan  vs  t   1  Pg  pt 

2842.   He  publialied;   , Modern  Egypt  and  Tliebes.'' 

1843  and  1844.   Ho  rcvisited  Egypt. 

In  tliese  twn  yeara  lie  also  ti-avelled  in  Groeco,  Syria, 
Coustantinople  and  part  ofAaia  Minor,  and  tliere,  proeeeding  by 
Islria  and  tlie  eaatern  coaat  of  tlie  Adriatic,  he  travelled  throiigli 
Dalmatia,  Montenegro  and  Herzegowina,  Rode,  round  Sic! ly,  rc- 
himcd  to  Malta,  viisitcd  Tunis,  pasaing  throiigli  that  regcncy 
as  far  as  tbc  Algerine  fronticr,  and  rotuming  by  Kayrawan 
wherc  he  made  drawings  of  the  Arab  moiinnicnts,  an  aet  pro- 
hibited  in  a  place  ao  long  elosed  to  Christian  travellers,  but 
accompliahcd  by  a  little  judieious  flattory  given  to  the  authori- 
ties  in  the  way  of  adiniration  of  tiic  great  antiquity  of 
their  eity. 

Tho  pnblished  rcaults  of  tliese  travela  were  printed  in 

1847.  „The  handbook  for  Egypt. -^ 

1848.  Hia  ^Dalmatia,  Montenegro  and  Herzegowina^,  a 
work  wliidi  was  alniost  immediately  honored  by  appearing  in  a 
fierman  tranalation;  and  which  bas  since  served  aa  a  mine  from 
which  so  many  latcr  works  have  been  cxeavatcd. 
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1S54.  He  publighed  bis  ^Populfir  account  of  the  ancieat 
Kgyptians"  a  work  which  under  thuB  modest  title  is  in  reality 
a  Biippleraent  to  tlie  „Manuers  and  customs  of  the  ancient 
Egyptians"  bis  platwork. 

1855.  Aftor  liis  fiftli  visit  to  Egypt  Iie  publishcd  hia 
„Egypt  undor  the  Pharnalis'^. 

At  tbo  SRme  time  he  was  engagcd  in  annotating  the  Egjp- 
tian   and   some  otber  parta  of  Herodotus,   for  the   tranalation 
the  Revd.  H.  RawlinBon,  „assisted  by  Sir  Henry  EawHnson  tu 
Sir  Gardner  Wilkinson"  :  in  tbeae  notC8  there  is  a  large  mass 
the  lator  Information  and  discoverioa  reBpoctingEgyptian  history 
and  antiqiiitica. 

1857.   He  piiblisbed  his  work  „On  eolor  and  taste*^. 

In  1861  —  1862,  working  14  hours  a  day  on  „the  no- 
menclature  of  Greek  and  Roman  vases",  liia  bealth  completely 
gave  way  and  be  could  never  afterwards  Bupport  tbo  atrain  of 
any  long  continued  appHcation. 
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ThiH  vrork  tlicrcfore  remains  an  iiDÜmslied  fragiiicnt.  Üut 
evcQ  in  its  fragnientHry  state  ig  of  the  utnioat  vaiiie  to  thc  c\&a- 
sicHt  Student.  And  m  one  of  tliose  works  wliich  ho  desircd  liis 
widow  if  poasible  tO  giTc  to  the  world. 

Amidst  the  large  mass  of  notes,  drawings  and  M.  S.  still 
inedited  is  the  work  which  (afler  tlie  larj-o  map  of  Egypt)  was 
thc  mo9t  chorished  work  of  his  „tliatcnrcichnten'  lifo  the 
^l'lants  of  tlie  E^yptiau  UoHorti«''  in  whith  drawings  of  the 
nioat  unrivalled  fidelity  and  accuracy  forniod  the  one  relaxation 
of  the  laborious  years  spcnt  in  mappiug  that  rcgion.  The  most 
clierislied  wish  of  his  widow  in  her  desolation  is  to  fultil  lii« 
wish  by  pubhshing  this  work  as  »oon  m  a  siiffieient  niimlicr  of 
siihacribers  namca  aro  socured  to  juatify  cnparing  tlie  work. 

Of  a  large  nnmber  of  pamphlets  and  papera  given  by  hini 
to  Tarioua  learued  sociotiea  the  followiDg  may  be  mentioned: 
rOn  the  Natron  lakes"  with  map,  „on  t)ie  levela  of  the  Nile'- 
with  seetions  and  illustrations ;  „on  thc  eolors  of  the  anciont 
Egyptians",  „on  the  lions  of  Gebel  Uirkel  and  in  the  British 
Miiaeura",  „on  the  fortificationa  of  thc  ancient  Egyptiana", 
^obucrvations  with  thc  ancroid  Earomctcr  from  Alexandria  to 
Gebel  Birkel  and  back  again  in  1848  —  1849",  „observationa 
on  the  Icrel  of  the  Nile  in  Acthiopia",  „on  the  origio  of  the 
vertieal  line  in  architocture",  „on  thc  origin  of  the  potnted 
arch",  „on  the  uae  of  granite",  „on  the  ornamentationof  granite 
»xirfaces",  „Saraccnle  arehitcctiire",  „on  head-over  archcs", 
„long  and  ahort  work  in  architectiire'^,  „on  a  bilingiial-inBcrip- 
lion  of  Artaxcrxes  in  Cuncforni  and  liioroglyphies  on  a  porphyry 
vaao  in  the  treaanre  of  St.  Marks  at  Voniec",  „on  au  insoription 
of  Vaballanthua  in  Syria";  a  greek  inscription  eopied  by  Sir 
Gardner  Wilkinaon  at  Delphi,  „and  publishcd  by  Col.  Leeke", 
rRome  in  1848  —  1849",  „on  an  early  mosaie  of  St.  Mark, 
Venice",    „Apis   tablets  in   the  Louvre",   „an  Etriiaean  tonib  at 
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Ccrvctri",  ^Mohaiiinicil  and  tlie  Eaatern  qiiestinn",  ^deiii  niots 
sur  l'Egypte-",  transUted  by  Sir  Gardner  Wilkinson,  ,Kotes  on 
Baalbeck''  and  ^thc  cedars  of  Libanon*'  in  the  AtheneetiD 
Journal. 

On  tiie  subjeut  of  UritiHli  autiqiiitios  to  wiiich  lie  gave 
üoneidcrablc  attention  he  published,  amongnt  other  papen,  the 
following;  „Cambna  in  (,'ornwall''j  „Ve«t  of  the  aneicnt  Brilons 
at  ilatbcrsaye  in  Yorksbirc",  „on  the  MeiLvendamus  stone'', 
^Andent  British  watls",  ^on  tho  Roclc-basins  on  Dartmoor-', 
.on  Hut-circlcs  and  otlier  British  reniains  on  Darfmoor",  „Crom- 
leeli»  in  Pantroeheahire-',  „on  Aithiirs  stono  in  Gower  in  Gla- 
morgan-,  etc.  etc.  etc. 

The  last  paper  wliich  he  wrote  on  „  the  flaying-  of  Maruyas'' 
i^me  froni  his  pen  in  the  last  jear  of  hi"  !ife  1875  it  was  reaii 
before  the  R«jal  90CiU\  of  Iiteratnre  in  London  and  is  not  *ct 
publishcd,  hiit  will  appoar  in  the  next  viliinie  of  the  trana 
actione  Ol  that  society  when  the  loved  band  tbatvirote  itis  lail 
do»n  to  ita  rc^t,  «ritten  as  it  was  in  ll1nc^s  and  suftering  and  m 
bis  beautilul  an  1  höh  aj:e,  age  in  whidi  all  the  mental  eneri,} 
and  indiiätrv  runained  to  the  last,  iinited  with  the  jo>ou» 
\  oungheartedncs-t  whidi  so  distinguished  his  bright  natiire 
though  the  weakne^s  of  the  \>oAs  (in  hia  79"'  year)  preventel 
bis  (.onipleting  any  more  of  the  works  ho  loved  ho  well 

Sir  Gardner  Wilkinson  besides  beinff  honored  bj  elcction 
aa  <  orrenpondiug  member  ot  the  Kaiserliche  Akademie,  »as 
1)  C  L  of  Oxford ,  fellow  ot  the  Ki )  al  society  (Londonl, 
lionorary  iiienihor  of  the  Roval  society  of  titerature,  of  the  Royal 
Institute  of  Britisli  architecta  (London),  of  the  Architectiiral 
«ocicty  of  Oxford,  of  the  Et imological  society  of  London;  cor- 
reaponding  member  of  the  Entoiiioingieal  aociety  of  London; 
lionorary  member  of  the  Bombay  Brancli,  of  tlie  Royal  Aaiatic 
society  of  London;  corresponding  member  of  the  Aeadcnij-  ol' 
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Turin;  lioporary  iiieiiibei-  Ol'  tho  Urieiitttl  »ociety  of  Paris,  of  thc 
lifriental  Bocicty  of  New  York,  of  tlio  Etimologicai  eociety  of 
New  York;  Vice  President  of  the  Cambrian  Aroheological  asao- 
<;iatioD,  of  the  British  Arehcological  association,  of  Che  Liucolo 
Architectiiral  soeicty,  Otc.  etc. 

Franz  Schede!  (seit  1847  Toldy). 
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nur  Korn  um  Koru  hinciuziisScn,  damit  es  aufgehe  und  hundert 
tältige  Krucht  bringe.  Die  Gründung  lier  '(leBellschaft 
ungarischer  Gelehrten'  im  Jalire  1830,  aus  welcher  nii 
Jahre  1867  die  ■ungarisehc  Akademie  der  ■Wissen- 
schaften' wurde,  und  der  er  von  Anfang  an  als  Mitglied,  vom 
.Iahrel83ö  an  aber  bis  1861  als  .-beeret  ar  angehörte,  gestattete 
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ilini  die  roichstc  und  vollste  Entfaltung  acioor  Kräfte  und  die 
aiiagedclinteste  Mittlieiliing  seines  vielBeitigen  Wissens.  Und 
es  war  nur  ein  gerechter  Lohn  für  seiam  riesigen,  oclit  deutschen 
Bieneutleias  und  seine  grossen  Verdienste,  dass  üiu  bei  Gelegen- 
heit seines  fünfzigjährigen  Schriftsteller- Jubiläums  im  Jahre  1871 
der  Monarch  durch  Verleihung  des  Leopold- Ordens,  die  Nation 
aber  durch  Votirung  einer  lebenslänglichen  Pension  von  4000  )t. 
auazeicimcte. 

Ein  von  Schedel's  Schiller,  August  Greguss  (geb.  1825), 
sehr  gewissenhaft  zusaniniengestclltes  Büchlein:  Toldy  Ferest 
f4Uzdxado»  irodalmi  munkassdga  (Franz  Toldy 's  fünfzigjährig«! 
literarisches  Wirkon),  Pest  1871,  8«,  gibt  uns  klaren  Kinblick 
in  die  Mannigfaltigkeit  der  Studien  und  in  die  Unemiüdlieii- 
keit  der  Thatkraft  Schedel-Toidy's  von  1821  bis  1871. 
Es  verzeichnet,  der  Zeitfolge  nach  geordnet,  621  Arbeiten 
dieses  Gelclirten  —  grössere  Werke,  kleinere  Aufsät/e,  von 
ihm  besorgte  private  und  amtliclie  Rcdactionsfuhrungen,  sowie 
von  ihm  veranstaltete  Ausgaben  fremder  Schriften',  alter,  durch 
sprachliche  oder  historische  "Wichtigkeit  bedeutsamer  Manu- 
acripte,  Urkunden  ii.  a.  iv.  —  Arbeiten,  die  Seil  edel  damals 
bereits  durch  den  Druck  veröffentlicht  hatte ;  ausserdem  führt  m 
noch  48  Bände  aus  dessen  Feder  an,  die  theüa  im  Drucke  be- 
findlich, theils  dnickfcrtig,  theils  handschriftlich  vollendet  oder 
doch  der  Vollendung  nahe  waren. 

Auch  eine  kleine  Chronologie  befindet  sieh  dabei,  welche 
die  Hauptdaten  aus  diesem  Gelehrten-Leben  enthält ,  und  der 
wir  grfiastentheils  die  naithfolgenden  Angaben  entlehnen. 

Franz  Sehedel  war  der  Sohn  eines  in  Ofen  angestellten 
Postbeamten ;  seine  Mutter,  Josepha  Thalherr,  war  ebenfalls 
deutach-ungarischer  Abkunft.  Schon  zwei  Jalire  nach  seiner 
Geburt  zogen  sie  hinüber  nach  Pest,  wo  er  nach  Oatern  des  Jahres 
1812  in  die  Schule  geschickt  ivurde.   Im  Herbste  1813  sandten 
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sie  ilin  nach  Czegl^d  in  die  erste  Classe  der  LateinBchule ; 
hwptsächlicli  aber  dariini,  damit  er  ungariHeh  sprechen  lerne. 
Die  vier  folgenden  Schuljalire  brachte  er  auf  dem  Pester  Gym- 
nasium zu,  im  Herbste  des  Jahres  1818  aber  schickte  man  ihn 
nach  Kaschau  in  die  sechste  Classe;  der  Nebenzweck,  die  Er- 
lernung der  slovakisolicn  Sprache,,  wurde  jedoch  nicht  erreicht, 
so  Tiel  er  sich  auch  Jlühc  gab. 

Im  Jahre  1819  hatte  er  seine  Gymnanlalstudien  beendet 
lind  kehrte  nach  Peat  zurück,  um  daselbst  den  dreijährigen 
philosophischen  Curs  zu  hören  und  späterhin  den  fiinfjährigen 
medicinischcn ,  so  dass  er  im  Jahre  1827  die  UnjversitSt  ver- 
lassen konnte. 

Dioae  acht  Jahre  ständigen  Aufenthaltes  in  Peat  brachtenihn 
illmülig  in  Verbiudimg  mit  den  wissenschaftlich  oder  literarisch 
bedeutendsten  und  etuiluss reichsten  Männern  der  Stadt,  durch 
deren  Umgang  er  immer  tiefer  in  das  Studium  der  ungarischen 
Sprache  und  Vorzeit  gerieth,  wobei  er  aiich  nicht  veraehmähte, 
dann  und  wann  etwas  aus  dem  Dcutaclien  oder  aus  anderen 
Sprachen  ins  Ungarische  zu  übersetzen. 

.So  ist  denn  gleich  seine  erste  im  Druck  erscheinende 
Leistung  eine  Uebertragung,  und  zwar  eines  Epigrammes  von  Ilr. 
Lübeck;  'A  napi  $zip»ige}c  (Die  heutigen  Schönheiten).  Eine 
damals  vielgelesene  Zeitschrift  besserer  Art 'Ssri^/jMra/wraityiJ»- 
dik'  (Belletristisches  Geschenk),  bringt  sie  im  Jahrgange  1821. 

Zu  dieser  Zeit  machte  er  zwei  wichtige  Bekanntschaften. 
Die  mit  dem  um  zwanzig  Jahre  älteren  Stephan  Horvät  (geb. 
17S4,  gest.  1846),  dem  gelehrten  und  unermüdlich  fleissigen 
Bibliothekar  des  ungarischen  Nationalmuseuma,  und  die  des 
greisen  Benedict  Virdg  (geb.  1752,  gest.  1830;,  eines  Pau- 
linermönches ,  der  in  der  Jugend  seiner  lieblichen  lyrischen 
Gediehto  wegen  von  den  Zeitgenossen  'der  ungarische  Horaz* 
genannt  wurde,  und   sieh  erat  vor  wenigen  Jahren  durch   eine 
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leiJcr  iinvolicüdctc  p ragitioti seile  Gesell iclifc  Ungarns;  'Magyar 
gzäxadok'  (Ungamche  Jalirliundertc)  rühmlicbat  bekannt  ge- 
nmclit  hatte. 

Sclion  im  Jahre  1822,  also  noch  aU  stud.  med.,  hatte  er 
giuli  mit  dem  beriilimtCQ  Franz  Kazinczy  in  ßrlefwechticl  go»etit 
und  war  mit  den  Dichtern  Michael  Vitko-vica  (geh.  1778, 
gest.  1829)  und  Karl  Kisfaludy  (gob.  1788,  geat.  1830),  aowif 
mit  dem  nach  allen  Richtungen  hin  tüchtigen  fJabriel  Döbreo- 
g  b    178fj  f    18511         p      ö  1    h     H       1  g  k  m 
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Kazincüy  empfahl  ihn  dem  Grafen  Tcleki,  Vitkovics  dem  Arader 
Obergespan  Grafen  Joseph  Wenckheim,  dessen  Töchter  —  die 
naehherige  Baronin  Johann  Kray  und  die  spätere  Grülin  Emil 
Deasewffy  —  in  der  ungarischen  .Sprache  gründlicher  zn  unter- 
richten Sehedel  den  ehrenvollen  Auftrag  bekam.      Er  erfüllt« 
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dcnselbeu  mit  solciheni  Eifer  und  aotchcni  GITickc,   (Ins»   er   gleit 
dsdureli  Daclilialtig  einflusureichc  Protection  erwarb. 

Im  Jahre  1836  machte  er  die  itckanntiichaft  der 
Dichter  Paul  S/cmere  (geb.  1785,  gest.  18Glj  und  Franü 
Koicsey  (geb.  1790,  gest.  1838)  und  lernte  den  gefeierten 
Alexander  kisfahi  h  <geli  177J,  „e'<t  18441  kennen,  den 
Bruder  Karl  s  drei  dnrcli  ilirc  "»p  rächten  and  theit  \Lrdnn«tio!le 
Männer  die  ebeDfalls  spliterhin  zur  Iterathuug  dc>i  Statut«  über 
die  1  ngariBche  Gelehrten  Geselhchaft  lci„ezogen  wurden  Kol 
ej  der  sich  besonder«  durch  aeine  vortreBiichen  Kritiken  au* 
leichnete  und  die  \iigriffe  de»  Mondolat  auf  die  6  hule 
Kazinczi  s  durch  aein  Gef,eD  Mondolat  tüchtig  abgeschlagen 
hatte  kam  sogar  in  den  D  rectionsrath  derietben  und  unter 
den  bedeuteuderen  Dichtern  Ln^arns  damaliger  Zeit  i-it  wohl 
Äleiander  Ki^falud)  der  oat hhaltigi,Q  poetischen  oder  patrio 
I  ächcn  \\  irkung  nach  die  er  durch  die  ai honen  Lieleslieder 
seines  llimlj  und  diir  h  die  poetiidie  ItehandiuD^  cmheimiicher 
^agen  fast  zauberhaft  ausgeübt  hat  noch  über  Kazincz>  zu 
BlellcD  ier  ihn  jedoch  an  Wn<ien  bow  iisst vollem  streben  und 
regem  literari'o.hen  \  erkehr  weit  hinter  sich  lasst  unl  mit  Retht 
von  seinem  Aiiltreten  bis  zu  seinem  Tode  als  der  Mittelpunkt 
des  geistigen  Lebens  in  Ungarn  betrachtet  wurde. 

Wir  erkennen  bereit»  jetzt  deutlich  die  Einflüsse  dieser 
MSnncr  aiif  den  seines  eigentlichen  Uerufes  noch  nicht  ganz 
sicheren  Studiosus,  der  im  Jahre  1822  zum  dritten  Male  als 
Schriftsteller  auftritt  und  '  laocratis  Paraene»is  ad  Demtmicwn, 
e  graeco  per  Rud.  Agricolam.  Adjecta  tranalalione  hvngarica. 
Peatint,  typt»  J.  Tk.  Tra/fnet'  herausgibt,  dann  in  verschiedenen 
>^eitschrifteD  bald  mit  einer  kurzen  Geschichte  des  Sonetts  bei 
den  Ungarn'  (Pannonia  1822),  bald  mit  Uebersichten  über  die 
ungarische  Almanaehs-Literatiir  oder  mit  einem  Ueberblick  der 
epischen  Literatur  der  Ungarn  (1825,  in  den  lit.-hist.  Ueigaben 
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zur  'Iris'l,  bald  mit  einer  schlechten  und  aehr  ungünatig  heur- 
theilten  UeberBetiiing  tod  Schillers  'RHubcm'  (Pest,  Landerer, 
1823)  oder  mit  einer  Erzählung;  ' Moat  oagy  $oha  (Jetzt  oder 
niemals.  Pest,  Lauderer,  1824),  oder  mit  ästhetischen  Briefen 
über  den  Epiker  M.  Vörösmartj- (1826,  in  den  Beigaben  zum 
Tudomdnyoa  Gyüjlem^ff  (wiBsenscbaftliches Magazin),  oderhicr 
und  da  mit  Gedichten  auftritt.  Es  ist  wie  ein  Tasten,  wobei  jedoth 
das  angeborene  Naturell  ihn  bald  atif  den  richtigen  Weg  fuhrt. 
Und  80  kündigt  der  2Ijälirige  Mann  bereits  a,m  31.  Oeto- 
ber  1826  im  Ttid.  Gyüjt.,  wofür  er  auf  Stephan  Kulosfir's  (geb. 
1760,  gest.  1828)  und  Andreas  Thaisz's  (geb.  1789,  gcät. 
1840)  Anregung  ästbetiache  Beurtb eilungen  schrieb,  sein  'Hand- 
buch der  ungarischen  Poesie'  an,  das  jedoch  erst  zwei  Jahre 
spater  in  Pest  und  Wien  bei  G.  Kilian  und  C.  Gerold  —  in 
Conunission!  —  erschien  und  in  zwei  Bänden  eine  'Auswahl  in- 
teressanter, chronologisch  geordneter  Stücke  aus  den  vortreff- 
lichsten ungarischen  Dichtern,  begleitet  mit  gedrängten  Saeh- 
riehten  von  deren  Leben  und  Schriften;  nebst  einer  einleitenden 
Geschichte  der  ungarischen  Poesie;  einer  Sammlung  deutscher 
Uebersetzungcn  ungarischer  Gedichte'  brachte  —  eines  seiner 
Hauptwerke,  das  nur  er  selbst  noch  durch  Umarbeitungen  oder 
ähnliche,  grössere  Werke  überbieten  konnte.  Er  gab  es  in  Ver- 
bindung mit  Julius  Fenyery  (recte  Georg  Stettner,  also  wieder 
mit  einem  Ungarn  deutschen  Namens)  heraus.  Der  erste  Band 
davon,  jedoch  ohne  die  Einleitung,  trat  schon  im  Jahre  1827  in 
die  OctTentlichkeit ;  die  nicht  gerade  glänzend  gerathenenUeher' 
Setzungen  wurden  mit  der  Einleitung  auch  besonders  ausge- 
geben. 

In  Folge  von  P.  -Szemere'a  Aufforderung  nahm  er  auch  «n 
dessen  '  £let  4i  lüeratura'  (Leben  und  Literatur)  Theil  und  *nf 
die  des  Grafen  Joseph  DcssewfTy  (geb.  1771,  geat.  1843)  w 
dessen  'Minerva'. 
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Die  Ferien  des  Jalirea  1826  verlebte  er  zu  Moor  im 
llause  des  Grafen  Lamberg,  die  ßeichslagszeit  ici  Preasbitrg.  Im 
Jahre  1828  traf  er  aich  mit  Kazinczy  in  Pest,  und  es  machte 
K.  Kisfaludy  den  grossen  Patrioten  Grafen  St.  Szechenyi  (geb. 
1791,  gest.    1860)  auf  ihn  aufmerksam. 

Im  Jahre  1829  wurde  er  Magister  der  Augenheilkunde, 
Doctor  der  Medicin  und  Mitglied  der  mcdicinisehcn  Facultät. 
Äueh  Hess  er  erscheinen:  ' Phyaiologia puUus.  Petlhirti,  apud 
G.  Kaum.' 

Trotz  der  Vorbereitung  für  seine  akademischen  Grade  war 
«r  nicht  müsaig  auf  dem  litcrariHchen  Felde.  Er  schrieb  Biieber- 
anzeigen,  Kritiken,  Antikritiken  und  gab  (1828)  die  'Magyar 
kSltöi  rigiaigek'  heraus.  (Altungariachc  Gedichte.  Die  Kaiser- 
tochter.  Ungarische  Ballade  aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  Aus 
dem  Manuscript  übersetzt  von  einem  Unbekannten.  Mit  gegen- 
überstehendem, hier  zuerst  erscheinendem  Originaltexte.)  Ausser- 
dem befanden  aich  noch  ' Ätolc  (der  Fluch)  des  ältesten  Lyrikers 
der  Ungarn,  des  Grafen  Val.  Balassa  (geb.  1551,  geat.  1594), 
dabei  und  einige  'Lieder'  des  Darons  Lad.  Amade,  eines  nur 
in  wenig  bekannten,  um  seiner  leichten  und  graziSsen  Form 
willen  zu  rühmenden  Dichters  (geb.  1703,  gest.  1764),  sämmt- 
lich  alten  Handschriften  entnommen.  Schon  jetzt  befassto  er  sich 
mit  sorgfältiger  Herausgabe  fremder  Arbeiten  und  veröffentlichte 
(1828)  eine  epische  Dichtung  Gregor  Czuczor's  (geb.  1800, 
gest.    1866)    ' Aradi  gyüU»'   (der  Reichstag  von  Ära d). 

So  sehen  nir  ihn  denn  th&tig  nach  den  drei  Hauptrichtuu- 
gen,  die  er  bis  an  sein  Lebensende  eingehalten  hat  und  von 
denen  er  nur  selten  abivich;  Literaturgeschichte,  Veröffent- 
lichung alter  Sprachdenkmale  und  Herausgabc  von  Werken 
Anderer^   in  Alles  sich  mit  Liehe  und   Ausdauer  versenkend. 

Im  Juni  1829  begab  er  sich  auf  eine  grosse  Reise.  Zuerst 
nach  Deutschland.    Er  besuchte   in  Weimar  Goethe  und  brachte 
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den  Winter  in  Berlin  zu.  Daselbst  hurte  i,r  die  beruhmtestoa 
cinisclien  Professoren  und He^el,  hielt  selber  im'tnt,li»ehcn 
e'  Vorlesungen  über  den  Hau  der  ungarischen  Spraclie, 
e  Mitglied  der  Berliner  kritiselien  Geseilsüialt  und  w»r  iit 
iläUBem  Huleland's,  Osann's,  Ilcekera  gern  ^caelien 

Im  Frühjahre  1830  ging  er  nach  London  und  /u  Bowniw 
1792,  gest.  1872),  der  eben  seibat  ein  Bueh  über  die 
risohe  Poesie  herausgegeben  hatte,  und  war  der  Gast  de- 
iligen  österreiehisohen  Gesandten  Fürsten  Esztcrhäij  Ini 
oer  begab  er  sich  nach  Pant,    wo  sich  der  osterreichi'cl  < 

bafter  Graf  Anton  Appon;}  i  seiner  besonders  w  arm  amiah  i> 
lorte  die  leruhmteaten  Professoren,  besuchte  eifrig  da 
kenhaua  und  die  Akademie    reiste  aber  noch  vor  den  Juti 

nissen  in  die  Schweiz  und  von  da  nach  Itaheu 

Naturlich  nahm  ihn  diese  Reise  ao  sehr  in  Anspruch,  da-j 
»hrcnd  dieser  Zeit  nur  mit  zehn  Nummern  das  Verzeiihni'is 
r  Arbeiten  bereicliem  konnte     Diesmal  hatten  seine  medi 

lien  Studien  das  Uebergewicht  und  er  liess  an  die  vater 
sehen  Aerzte  eine  Einladung  zur  Theilnalime  am  'OrBon 
(Magazin  tur  Aerzte)  ausgehen  das  er  dann  im  \ereme 
Paul    BugÄt   Igeb      17ö6     tf"'      1865j    drei    Jahre   lanff 

Bei  seiner  Heimkunft  im  September  fand  er  die  Schrift 
'r  im  heftigsten  Zank  und  Streit  wegen  der  Herausgabe  de' 
rischen  ConTersations-Lexikons,  traf  K  Kisfaludj  im  Stir 
theilte  den  allgemeinen  Jubel  iiber  die  Gründung  der 
ellschaft  ungari  seh  er  Gelehrten'  und  wurde  sogleiili  ordeoi 
s  Jlitglied  derselben.  Die  sogenannte  Kazinczj  Kufaludy 
3i  bezeichnete  ihn  selion  jetzt  als  den  faecretar 

Im  kommenden  Jahre  wurde  er  bereits  Archivar  der  Gt- 
;haft,  Tcröffentlielite  eine  ungarische  UebersetzuDg  ic 
jflago  von  Hiifeland's 'Armen  Apotheke',  hess  sich  wihreniJ 
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der  Cholerazeit  in  Pest  als  Krcisar/t  verwendcu  und  »etztc 
>eiaeni  Freunde  K  Kisfaludv  cm  literarisches  Deokmal,  indem 
er  in  10  B<tnden  de'iseu  ^ammthehc  Werke'  herausgab  und 
kurz  -vorher  im  1  Bande  dpr  'Minerva'  den  ersten  \er3uch  einer 
Biojrraphie  des  Dichters  niederk^te  Gegen  Ende  des  Jahrea 
TernialCe  er  sieh  mit  Maria  Hinka,  die  ilim  jednph  *i,hon  nach 
einem  Lustrum  durch  den  lod  entrissen  werden  sollte 

Im  Jahre  lö32  übernahm  er  es  mit  \  jrosmartj  (geb. 
1800,  geat  1855),  cintm  ebenso  aingezeiclineten  Dichter  als 
■■prachkenner,  im  Auftiage  der  ungarischen  Gelehrten  Gesell- 
schaft die  Ausgabe  i\es'  Magyar  £s  nemel  tiebazöldr'  (Ungarisches 
und  deutsches  Taschenwörterbuch)  vorzubereiten,  die  denn  auch 
im  Jahro  1 835  stattfand,  wo  der  zweite  oder  deutacli- ungarische 
Theil,  846  Seiten  stark,  zu  Ofen  erscliien,  dem  1838  der  erste 
nuhiblgte. 

Noch  ein  andcrec  lexikalisches  Werk  beschäftigte  ihn  und 
lugleich  den  Prof.  Bugät.  Ks  kam  im  Jahre  1833  unter  dem 
Titel:  ' Ma^yar-dedk  «  dedk-ntagyar  orvoii  Bt61cönyo'  etc.  (Un- 
ifarisch-lateiniaches  und  lateinisch- ungarisch  es  Wörterbuch  für 
Aerzte,  zu  den  zwei  ersten  Jahrgängen  des  Orvoat  tdr  gehörig) 
2u  Pest  im  Bureau   dieser  Zeitschrift  heraus. 

In  demselben  Jahre  versah  er  die  zweite  vermehrte  Aus- 
gabe Kazinczj's  von  Dayka's  fgcb.  1768,  gest.  1796)  Gedichten 
mit  einer  ganz  neuen  Biographie  des  Letzteren,  einst  des  besten 
ungarischen  Lyrikers  seiner  Zeit,  und  schrieb  unter  mehreren 
Aufsätzen  für  die  '  Kritikai  lapok'  (Kritische  Blätter)  einen  über 
zwei  von  Joseph  Podhraduzky  (geb.  1795,  gest.  1870)  heraus- 
gegebene Original -Chroniken,  der  von  der  Cenaurbohörde  ein- 
gestampft wurde. 

Auch  wurde  er  ausserordentlicher  Professor  der  Diätetik 
an  der  Universität,  was  er  durch  eilf  >Iahre  blieb. 
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Im  Jahre  1834  beifann  die  un^-arischo  Gelehrten-Gcäell- 
schatt  eine  Zeitschrift : '  TudomdTtgtdr'  (WiBsenBcliaftliehes  Migi- 
zin,  8  Hände)  und  Schedel  wurde  ihr  Redaeteur.  Darin  ver- 
öffentlichte er  eine  Menge  kritisclter,  bibliographischer  und 
literarhistoriachev  Aufsätze,  thcils  originale,  theits  nur  über 
setzte,  ja  sogar  einen  über  den  Strafprocesa  in  den  uordameri- 
kanisclien  Freiitaatcn,  die  crate  Leistung  dieser  Art  in  der 
ungarisehcn  Literatur. 

Da  die  ungariaelie  Gelehrten-Geaellaehaft  im  Jahre  1835 
gezwungen  war,  die  wiederholte  Bitte  Dflbrentei's  um  Enthebung 
vom  Seuretariat  anzunehmen,  weil  er  nur  unter  dieser  üedinguuj 
die  Stelle  des  ersten  Regie rungacomniiBsürs  im  Ofncr  Bewirb  er- 
halten hatte,  so  erwShlte  sie  Schedel  zu  seinem  Nachfolger,  in 
welcher  Eigenseliaft  er  volle  26  Jahre  thätig  war. 

Im  Jahre  1836  begann  er  im  Auftrage  der  ungarit^nhtD 
Gelehrten  -  Gesellachaft  die  Herausgabe  der  'Eredeti  munkdt 
(Original werke)  Fr.  Kazinczy's  und  gab  auf  eigene  Kosten  die 
'Poetai  munkdi'  (Poetische  Werke)  von  Gregor  Czuezor  lieraa?. 

Im  Jahre  1837  gab  er  mit  den  Dichtern  Vörösmartj-  und 
üajza  (geb.  1804,  gest.  1858),  welch  Letzterer  der  eigentliche 
Redaeteur  war,  während  die  andern  zwei  die  Entscheidung  über 
die  Manuacripte  hatten  und  bei  Mein ungsTerschie den liciten 
Schede!  den  Ausschlag  gab,  das  „Athenaeum"  heraus  (Magazin 
für  Wissenschaft  und  Belletristik)  und  redigirte  selbstständig 
A^n' Figyelmez6'  (Der  Aufmerksame  im  Gebiete  der  allgemeinen 
Literatur,  vier  Jahrgänge);  doch  standen  ihm  hier  dieselben 
Freunde  bei,  wie  er  ja  selbst  an  Bajza's  ' Kritikai  lapok'  (kri- 
tische Blätter)  regen  Autheil  genommen  hatte  und  überhaupt  ein 
schönes  Entgegenkommen  und  Ziisammenhaltcn  unter  den  unga- 
rischen Schriftstellern  Sitte  war.  Er  führte  die  zwei  Zeitschriften, 
mit  unendlichen  Schwierigkeiten  kämpfend,  bis  zu  Ende  des 
Jahres  1840. 
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In  dieser  wie  in  «ndereu  Zeitschriften  bekuDiIctc  er  durch 
Aufsätie  über  die  raannigfaltigsten  Gegenatändc  eein  tiefea  und 
ausgebreitetes  Wisseo  und  sein  reges  Interesse  auch  ftir  alle 
Gebiete  der  Kunst.  Er  zeigte  sich  als  wahrer  Polyhistor  im 
liebten  dinue  des  Wortes.  Bald  gab  er  eine  Chronik  der  unga- 
rischen Schaubüline ,  bald  eine  Recenaion  der  ungarischen 
L'ebersetzung  der  Chirurgie  von  Chelius,  bald  eine  über  Ge- 
dichte, Taschcnbüeher,  Roniaoe,  dann  wieder  über  ein  ungarisches 
Lesebuch,  über  ein  topograpliiselies  Werk  oder  Ilugit's  lieber- 
Setzung  von  Tschamer's  Physik. 

Dabei  führte  er  noch  vom  3.  bis  8.  Band  die  amtliche 
Redaction  der'jtf.  TW.  Tära.£j>k5nyvei  (Jahrbücher  der  unga- 
rischen Gclehrten-Gesellscliaft) ,  worin  er  die  Geschichte  der 
Akademie  und  die  Biographien  der  verstorbenen  Mitglieder 
fortsetzt,  und  die  des  Niek5nyr>e'  (Schematismus)  derselben,  von 
1836—1848. 

In  Bhalicher  Weise  wirkte  er  die  folgenden  Jahre  hin- 
durch unermüdlich,  ohne  dabei  seine  Hauptziele  aus  den  Augen 

So  gründete  er  im  .Jahre  1836  die  Kislaliidj-GcscUschaft, 
auf  deren  Kosten  er  viele  bedculende  Werke  Anderer  herausgab 
und  deren  Direetor  er  fünf  Jahre  darnach  wurde ,  um  es  bis 
1860  zu  bleiben. 

ImJahre  1838  heiratete  er  wieder,  und  zwar  Ida  Tamrtczy. 
Auch  diese  entriss  ihm,  schon  nach  vier  Jahren,  der  Tod. 

Im  Jahre  1839  Hess  er  zum  Gebrauche  für  seine  Hörer 
'Diaeletica  elemei'  (Grundzüge  der  Diätetik)  „als  Manuscript" 
drucken,  setzte  seine  bisherige  Arbeitsweise  ungemein  lleissig 
fort,  seine  amtlichen  und  anderen  Redactionen  u.  s.  w.  Er 
durchstöberte  für  die  Akademie  die  Archive  des  Grafen  Gustav 
Bätthyäny  zu  Rohoncz,  des  Grafen  Kasimir  Batthyäny  zu  Kia- 
Ber,  dea  Grafen  Stephan  Siindor  zu  Liika.    Das  Gleiche  that  er 
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im  folgenden  Jahre  in  der  gräfticli  Tolekisehcn  Familienbiblio- 
thek- Auch  regte  er  in  der  Akademie  die  Unterstützung  wissen- 
schaftlicher Ausgaben  au ,  sowie  die  UegrQndung  des  '£rtesitS' 
(Anzeiger),  der  indess  iweimal  wegen  Mangels  an  Geldmitteln 
eingehen  muaste  und  von  dem  er  von  1840  — 1859  seehzelm 
Bände  redigirt  hat.  Er  schrieb  für  die  'Bvdapetti  gaemle'  (Ofen- 
Peater  Revue)  eine  Abhandlung  'Ae  irdi  tulajdon  (Das  lite- 
rarische Eigenthumj  vom  philosophisch-jiiridiselien  und  litersri- 
schen  Standpunkte),  welche  dann  bei  Heckenast  in  einer  Separat- 
«usgabe  herauakam.  Endlich  bearbeitete  er  für  die  Schulen 
oder  vielmehr  umarbeitete  er  vollständig  des  Dichtera  Franz 
Verseghy  (geb.  1757,  gest.  1822)  Rechtschreibung  unter  dem 
entsprechenden  Titel  'Magyar  helyesirda'  ete.  (worin  die  rich- 
tige Aussprache  und  Schreibung  gelehrt  wird). 

Im  Jahre  1841  erwarb  er  sieh  ein  neuea  Verdienst  um  die 
Akademie,  indem  er  besondere  Sitiungon  für  jede  Abtheilung 
anregte  und  demgemäss  die  Trennung  der  Arbeiten  nach  Fächern. 
Ala  nunmehriger  Director  der  von  ihm  gestifteten  Kisfaludj- 
Gesellstliaft,  redigirte  er  deren  '£vla^ai'  (Jahresblätter)  und  gab 
sie  bis  1849  in  sieben  Banden,  und  zwar  auf  eigene  Kosten 
heraus.  Zu  der  ungarischen  Uebersetzung  Czuczor's  von  den 
Werken  des  Cornelius  Nepos  gab  Sehedel  nebst  dem  Original- 
text die  Biographie  dieses  Historikere,  synohronistiache  Tafeln, 
geachichtlichc  Erklärungen  und  Abbildungen.  Dabei  hat  man 
sieh  ihn  fortwährend  mit  seinen  gewöhnlichen  grossen  und 
kleinen  Arbeiten  beachäftigt  zu  denken. 

Im  Jahre  1842  war  sein  Ruf  bereits  so  weit  gedrungen, 
dasa  ihn  die  Uoiversität  Jena  mit  dem  Diplom  eines  Doctors  der 
Philosophie  ehrte. 

Im  folgenden  Jahre  heiratete  er  zum  dritten  Male,  und 
zwar  Auguste  Moisisovica,  die  ihn  überlebte.  Er  wurde  vorliufig 
provisorisch  er  und  im  nächsten  Jahre  (1844)  definitiver  Director 
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«ier  UnivorsitätsbiLlinthek,  ordnete  die  Bibliothek  der  Akademie, 
katalogisirte  und  eröffnete  sie  feierlich.  Doch  Terliecs  er  die  niedi- 
tiuischo  Lehrkanzel.  Ea  lag  so  viel  auf  seinen  Schultern,  dass 
man  nur  staunen  kann ,  wie  er  das  Allea  bewältigte.  Man  stelle 
?ii;h  nur  vor,  das»  er  Schiller'«  „Räuber"  neuerdings  übersetzte 
und  filr  die  Bühne  bearbeitet  in  Ignaz-Nagy's  (geb.  1810, 
gest.  1854)  'Szinmütdra'  (Tlicatcrmagazin)  erscheinen  liess. 

Nie  ruhend,  begann  er  im  Jahre  1843  im  Auftrage  der 
Kisfaludy -Gesellschaft  jene  lange  Reihe  von  Publieatiouen,  die 
unter  dem  Sammcltitel  ' Nenwett-KSnyctdr  (Nationalbihliothek) 
bekannt  ist,  und  worin  die  Werke  der  beiden  Kisfaludy,  dann 
Mich.  Csokonai'a  (geb.  1774,  gest.  1805),  eines  der  volks- 
thümlichsten  Dichter  Ungarns,  Joh.  Kia's  (geb.  1770,  gest. 
18461,  Vorosmartj  8  Fr  Faludi  s  (feeb  1704  gest  1779) 
der  von  "einen  Zeitgenossen  der  ungarische  Cieenj  genannt 
\  iirde  und  \ndcrer  mifgctheilt  wurden  manche  in  iMederiiolten 
Aullagen 

Im  Jahre  1Ö47  veroftentlichte  er  den  patriotischen  Auf 
rut  die  einheimisüien  Kunstilenkmalc  bekannt  zu  machen  und 
a  ich  das  Feld  der  \rehaoiogio  zu  bebiuen  In  München,  wo 
eben  die  neue  k  nif,liehc  Bibliothek  eröffnet  worden  war  stu 
dirte  er  den  Katalog  derselben  '»ein  bisher  nun  angenommener 
^(liriftstellernamc  ntirde  von  jetzt  ab  Icr  gesetzlich  anerkannte 
f  ir  ihn  und  seine  Familie  In  der  Akademie  hielt  er  eine  Ge 
dachtnissrede  über  den  Antheil  dos  verstorbenen  Palatins, 
Erzherzogs  Joseph    an  ihrem  Gedeihen 

Im  Jahre  1848  wurde  er  Mitglied  der  "Wiener  Akademie 
■der  Wissenschaften.  Er  setzte  seine  Arbeitfln  ruhig  fort,  redi- 
girte  in  Koasuth'a  Zeitung  „Htrlap"  das  Feuilleton,  schrieb 
einen  '  Utantda'  (Wegweiser)  für  die  Uibliotheksbeamten  der 
ungarischen  Akademie  und  leitete  deren  Geschäfte  ganz  «Heia 
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während  der  Revolution;  ja,  seine  Klugheit  verstand  es,  da* 
vielseitig  bedrohte  Institut  aus  allen  Gefahren  zu  befreien. 

Im  nächsten  Jahre  gelang  es  ihm  auch,  die  Universitüt  lu 
retten,  die  aufgehoben  utjd  deren  Fonds  eingezogen  werden 
Hollten.  Er  erreichte  das,  indem  er  eine  klügere  Abfassung  der 
an  die  Regierung  geplanten  Huldigungsadresse  vorschlug  und 
endlich  durchsetzte. 

Im  Jahre  1850  wurde  er  l'rivatdocent  der  Aesthetik  und 
der  allgemeinen  Literaturgeschichte  an  der  Universität,  redigirte 
das  ' Regtdy- Album' ,  Hess  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie  eine  Abhandlung  „Culturzusfande  der  Ungarn  vor 
der  Annahme  des  Cliristenthunis"  und  in  den  Jalirbiichem  der- 
selben Akademie  das  erste  Heft  von  'A  magyar  költSexet  Zrinsi 
ildtt'  (Die  ungarische  Dichtung  von  Zrfnj-i,  der,  geb.  ISlfi, 
gest.  16.64,  al.s  Feldherr  und  Staatsmann,  wie  als  Dichter  von 
gleich  grosser  Bedeutung  war)  erscheinen. 

Auch  wurde  er  der  Hauptredacteur  der  wichtigen,  von 
mehreren  Mitgliedern  der  ungarischen  Akademie  herausgegebe- 
nen Zeitschrift  i'E^'nja^yar  muMum' (Neues  nngarisehosiruseumj 
zehn  Jahrgänge). 

Die  folgenden  Jahre  liefern  immer  neue  Beweise  seine» 
Fleisses.  So  erschien  1851  zu  Pest  'A  magyar  nemzeti  irodalim 
töriinete'  (Geschichte  der  iingariBchen  Literatur,  Alterthum  und 
Mittelalter)  in  zwei  Bänden. 

Im  Jahre  1852  erschien '  Ckronicoa  Hujigarorum  Posoaiant- 
E  codice.  M.  S.  Chartaceo  OapituU  poaon.  nunc  primam  editum. 
Budae' .  Ferner  die  zweite  verbesserte  Auflage  der  oberwähnten 
Literaturgeschichte,  und  eine  nach  Originalhandschriften  von 
ihm  veranstaltete  Ausgabe  der  'Munkdi'  (Werke)  des  Grufeti 
Nikolaus  Eszterhäzy  von  Galäntha(geb.  1582,  gest.  1645),  die 
einen  Bestandtheil  der  'üjabb  nemz.  kSnyvtdr'  (neueren  N»tion,il- 
bibliothek)  bildete. 
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Im.Ialire  1853  begann  seine  'Ae  üjkori  m.nems.  irod.törli- 
M«e'  fGeschichte  der  neueren  Lileratiirgescliichte  der  Ungarn)  zn 
erseheinen,  blieb  aber  unvollendet.  Er  verfaaate  fiir  die  oberen 
Tier Gymnaäialcl aase D  eine  'Magyar  Chresiomaihüt'  (Pest, Egifon- 
tierger,  1.  ii.  2.  Folge).  Er  liess  von  Esztcrhfizy'B  Werken  eine 
Haudaiisgftbe  an's  Lieht  treten;  gab  nach  Originalhandscliriften 
und  Drucken  ebenso  Fr.  Faliidi's  'mindtn  munkdi'  (sämmlliche 
Werke}  und  des  Grafen  Xiklaa  Zrfnyi  von  Zerinvär  'öaxef 
mvnkdi  (sänimtliche  Werke,  zum  ersten  Male  mit  den  prosai- 
schen Arbeiten  des  Autors)  heraus;  bei  den  letzteren  unter- 
stützte ilin  jedoch  Gabriel  Kazinczy,-  Franz  K.'s  Neffe  (geb. 
1818,  gest.  1864). 

Im  Jahre  1854  erschien  von  ihm  ' A  magyar  kStt&el  tör- 
iSnete'  (Geschichte  der  ungarischen  Dichtung)  in  zwei  Bänden, 
die  späterhin  (1863),  von  Gustav  Steinacker  ins  Deutsche  über- 
setzt, ebenfalls  bei  Heckenast  verlegt  wurde.  Dann  beschäftigte 
er  sich  mit  der  Herausgabe  der  '  Titenkatodik  »eäzadbeli  Magyar 
tört£netlr6k'  (Ungarische  Geschichtsebreiber  ded  16,  Jahrhun- 
derts), von  denen  jedoch  nur  Stephan  Szekely'a  und  Kaspar  Heltai's 
Chroniken  erschienen  sind,  weil  die  Akademie  selbst  in  ihre 
Memoiren- Sammlung  die  Gesohichtswerke  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert aufnahm.  Auch  die  fünfte  Ausgabe  von  Fr.  Faludi's 
'VeraeC  (Gedichte)  veranstaltete  er.  Für  die  Kisfaludy-Ge Seil- 
schaft gab  er  als  Erinnerung  an  K.  Kisfaludy  dessen  Erzähtitng 
Tihamir'  heraus. 

Im  Jahre  1855  erschien  seine  ' Emlekbe«zid'  (Gedfichtniss- 
rede)  auf  den  Präsidenten  Grafen  Joseph  Teleki  (geb.  1780, 
gest.  1855),  der  eratc  Band  seines  'Magyar  nyelv  i»  irodaloin 
kieikSnyve  (Handbuch  der  ungarischen  Sprache  und  Literatur 
von  der  Schlacht  beiMoh£,CB  bis  auf  die  neuesten  Zeiten),  dem  der 
zweite  erst  ein  paar  Jahre  später  nachfolgte;  ferner  seine  Aus- 
gabe  der  veraiflcirten  Legende    der  h.   Katalin  (Katharina   von 
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Alesandrieii)  uud  der  Immaculata  (die  alte  ungari'iche  Miilter 
in  7  Predigten),  beide  Werke  nach  alten  Handsclinften 
idigirtc  er  im  Auftrage  der  liistorlscIieQ  Commission  der 
heu  Akademie  das  M.  törtinelnni  tdr'  |  HiütoriBches  Itia 
r  Ungarn,  bis  1863  in  10  BSnden)  und  gab  leme- 
s  P.  Jäszaj  (geb.  1809,  gest.  1852)  'A  magyca- nemmf 
(Die  ungarische  Nation  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  zur 
1  Bulle)  lierans. 

idlich  leistete  auch  ihm  ein  Schriftsteller  einen  Dienst. 
re  1856  gab  Joseph  TÄrkftnyi  die  'irodalmi  arckipek' 
iteraturbilder  und  neuere  Reden)  Toidy's  heraus, 
selbst  aber  gab  ' BSgi m.  jiasaid' {^\ae  altungarische  Pas- 
chichte,  mit  Abbildungen,  als  Beitrag  zur  Keuntnlss  der 
terlichen  Literatur  und  Kunst  in  Ungarn)  heraus,  und 
Vasärnapi  kSnyvtdr'  (Sonntagsbibliotliek)  K.  Kisfaludy's 
eaxiUiiei'  (Heitere  ErzShlungen)  und  dann  Joh.  SziUsy'a 
r95,  gest.  1869)  'Philos.  tanulmdnyai'  (Philosophische 

1  Jahre  1857  veröffcntliehto  er  im  Auftrage  der  Uni- 
den  Nädor-Codex ;  er  gab  'Legendam  S.  Elüdbelkae', 
'e  Ausgabe  von  Bajza's  '  Vertei'  (Gedichte)  und  im  Ver- 
Gabriel Kazinczy  die  'M.  n4pmese~gyüjtem4nye'  (Samin- 
Lgariseher  Volksmärchen)  von  G.  GaÄl  (geb.  1783, 
155),  in  zwei  Bänden,  heraus;  und  im  'jtf.  Äkad.  TÖrl. 
!  '  Särotpataki  m.  krön^a  (die  ungarische  Chronik  von 
:ak  aus  den  Jahren  1523  — 1615)  heraus. 
.  Jahre  1858  gab  er  im  'R4gi  m.  legenddk  tdra'  (.Maga* 
ngarischer  Legenden)  'A  debreeeni  l.  könyo'  (Das  De- 
Legendenbucb)  heraus;  dann  den  ersten  Band  der 'Jf 
A' (Ungarische  Prosaiker  aus  dem  16.  und  17.  Jalirhun- 
olcher  ungarische  Fabeln,  Erzählungen  und  Moralsclirif- 
iSlt,  besorgte  mehrere  Bande  der  Diamantausgabe  der 
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'M.  remekirök'  (nngariselic  Miisterscliriftstpller)  und  im  Aiiftragß 
fe  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterriclit  das  '  Niintt-nuigyar 
ludomdnya»  müazStdr  (Deutscli-ungarisches  Würterbuch  der 
»■isseascliaftliehen  Kunstausd rücke,  zum  Gebrauche  für  Gym- 
amea  und  ItcHlschulenJ. 

Auch  regte  er,  und  mit  vollstem  Rechte  er  und  für  diese 
Persönlichkeit,  die  Feier  von  Franz  Kaiinczy's  hundertjShrigem 
Gcburtsfeat  an. 

Der  titerarische  Antheil  daran  fiel  natürlich  ihm  zu.  Und 
in  der  Tbat  Teröffentlichte  er  im  Jabre  1859  die  zwei  ersten 
Bücher  seines  Werkes  'Kaxinasy  F.  4>  kora'  (Fr.  K.  und  seine 
Zeit),  das  leider  im  Drucke  nicht  über  das  bis  1801  reichende 
dritte  Bueh  (erschienen  1860)  hinauskam,  dem  aber  wenigstens 
die  wichtige  Corrcspondenz  Kazinczy'a  mit  verschiedenen 
Dichtem  und  Gelehrten,  darunter  auch  die  mit  Toldy  selbst 
theils  nachfolgte,  theils  nachfolgen  sollte,  und  von  denen  im 
Jahre  1871  die  mit  G.  Döbrentei  und  M.  Helmeczy  (geb.  1792, 
gest.  1852)  bereits  druckfertig  waren;  das  vierte  Buch  befand 
sich  damals  dem  Abschlüsse  nahe. 

Für  die  Kisfaludy- Gesellschaft  gab  er  nunmehr  'SI.  Suen- 
lek  Legenddi  (Legenden  ungarist-her  Heiligen,  von  einem 
anonymen  Kartbäuser)  heraua,  begann  die  Herausgabe  der 
'Jlf.  n.  elasBictu  {r6i'  (Die  elassischen  .'Schriftsteller  der  ungari- 
schen Nation),  die  es  bis  zum  Jahre  1865  auf  40  Bünde 
gebracht  hat,  und  endlich  im  Auftrage  der  Akademie  die 
Redaction  der  'Areh.  KSxleminyek'  (Arcliäo logische  Mitthei- 
hingen). 

Im  Jahre  1 860  gab  er  im  Auftrage  der  Erben  des 
Dichters  Daniel  Berzsenyi  (geb.  1776,  gest.  1836)  dessen 
'  Veraei'  (Gedichte)  zum  ersten  Mal  mit  vollständig  hergestelltem 
Teste    heraus    und   Georg    Bartal's   (geb.   1785,    gest.  1865) 
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'  A  pdrtkiu  4a  hünmagyar  SeyihakröV  (lieber  die  partliisohen 
und  hunDiscIi-magy arischen  Scythen). 

In  diesem  Jahre  wurde  er  auch  zweiter  Präsident  der 
Kiafaliidy-GesellBcliaft ;  im  folgenden  ordentlicher  Professor  der 
ungarischen  Sprache  und  Literatur. 

Im  Jahre  1861  gab  er  die  'Syüoge  legum  Hangariae  /un- 
damentalittm  mit  einer  ungarischen  Uebersetüuog  davon  heraus; 
im  Jahre  1863  wurde  er  zum  königlichen  ßath  ernannt,  in  den 
Jahren  1863  bis  1865  war  er  Decan  der  philosophischen 
Facultät. 

Seine  begonnenen  Ausgaben,  ßedactionen  und  eigenen 
Arbeiten  setzte  er  unablässig  fort,  und  jedes  der  vergangenen 
Jahre  hatte  entsprechend  bei  jedem  dieser  Werke,  in  jeder 
dieser  Zeitscliriften,  Vorreden,  Anmerkungen,  Biographien,  Em- 
leitungen,  Anzeiiten,  Berichte  aufzuweisen,  die  er  alle  mit  der 
gröasten  Gewissenliaftigkeit  machte  und  bei  den  späteren  Auf- 
lagen auch  wohl  umarbeitete. 

Aus  dem  Jahre  1866  ist  sein  Corjma  Grammatieorttm Hang. 
teterum'  (von  Erdflsi — aueli  Johann  Sylvester  genannt,  der  anne 
1534,  obschon  verheiratet,  des  Studiums  wegen  nach  Witten- 
berg ging,  und  dessen  Grammal.  hung.  tat.  Neanesi.  1539,  das 
erste  in  Ungarn  gedruckte,  auch  ungarischen  Text  enthaltende 
Buch  ist  —  bis  TsÖtsi,  auch  Csecsi  Johann  (geh-  1650,  gest. 
1 7  08),  das  er  im  Auftrage  der  Akademie  herausgab ,  zu  erwäh- 
nen. In  den  '  Mimumentis'  gab  er  heraus  des  Grosswardeiner 
Biseiiofs  Grafen  Franz  Forgfich  vonGliymes  'M.  küt.'  (Ungarische 
Geschichte  von  1540—1572),  d.  h.  er  vollendete  Fid.  Majer's 
Ausgabe  und  versah  sie  mit  einer  Einleitung;  er  veröffentlichte 
ebendort  auch  des  Joliann  Decsi  von  Baranya  'M.  hül.'  (Un- 
garische Geschichte  von  1592  —  1598). 

Im  Jahre  1867  gab  er  heraus  ' Marci  chronica  de  geslit 
Hwigarorum  ah  origine  gentia  ad  A.   1330  producta.    E  codiet 
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Dmni'um,  qni  exttmt,  antiquitaimo  bibliotherae  palalinae  Vind, 
picio  etc.'  uod  IQ  den' Monumen/ü'  des  Joh.Mich.  Brutus  'Hteto- 
ridja    (Geschichte  bis  zur  Tlironbeateigung  Ludwigs  II.). 

Im  Jahre  1868  trat  er  mit  einem  IrodalomtGrtineti  olt)a»6- 
kSnj/v'  (Literarhistorisches  Lesebuch)  auf,  und  beijaim  mit  der 
HerauBgabe  seiner  '  ÖasxegyüjtStt  munkäi'  (Gesammelte  Werke), 
von  denen  die  zwei  ersten  Bande  '^/e(raj««mi^A' (Biographische 
Denkmale  der  ungarischen  Staatsmänner  und  Schriftsteller),  die 
zwei  späteren  'M.  költÖk  ilete'  (Biographien  uugariseher  Dichter) 
enthalten. 

Auch  erschien  in  den  spraehwissenachaftlicheu  Abhand- 
lungen der  Akademie  eine  über  '  Tadomdnybeli  hdtramaradä- 
lunk  okai'  etc.  (Ueber  die  Ursachen  nnseres  Zurückbleibens  in  der 
Wissenschaft  und  über  die  -Aufgabe  unserer  Akademie  in  dieser 
Beziehung). 

Im  Jahre  1871  gab  er  Alex.  Kisfaludy's  'hdtrahagyoU 
mankdi'  (nachgelassene  Seliriften)  heraus,  und  liatte  bis  auf  die 
Einleitungen  gedruckt:  ausser  den  Fortsetzungen  des  Legen- 
denschatzes  und  der  altungarischen  Sprachdenkmale,  noch  den 
ersten  Band  der  'Analeeia  nKminnenlorum  Hangariae  historiea' ; 
unter  der  Presse  den  fünfton  und  sechsten  Band  seiner  gesam- 
melten Werke,  den  ersten  Band  von  Stephan  Szamosközi's  'Ifist. 
mvakdi'  (Historische  Werket  und  die  Fortsetzung  des  Brutus; 
druckfortig:  Fortsetzungen  des  Legendenschatzes,  der  uugari- 
Bclien  Pro sascliriftst eile r  des  IG.  und  1?.  Jahrhunderts  und  der 
'  Adalßcak  arigibb  m.irod.  (Sri. '(Beitrage  zur  älteren  Lite  rat  ur- 
geaehichte  der  Ungarn),  wovon  der  erste  Band  bereits  vor 
zwei  Jahren  erschienen  war ;  endlich  eine  Ausgabe  vdtt 
Gustav  Szontigh's  (geb.  1793,  gest.  1858)  ' Hdtrahagyott 
i>  eUzört  kiaehb  munkdi'  (Hinterlasscne  und  zerstreute 
kleinere  Schriften,  3  Bände),  sowie  Ales.  Kisfaludy'a  ' Naplöja 
(Tagebuch  und  Briefe).  InVorbereitung  waren  eine  ' Törliu. 
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—lelttan'  (Historische  uagarlsche  Grammatik);  'A  16. 
'bell  m.  vertirök  (Die  ungarischen  Dichter  des  16.  Jahr- 
■ts,  12  Bände),  'A  IT.  gxdzad  lyrai  költöi'  (Die  lyrischen 
r  des  17.  Jahrhunderts),  ' Bigim.  /ä/^t*zin' (Altungarisclie 
jühne  de^  16.  bis  18.  Jahrhunderts),  der  erste  und 
Band  der  '  Törldaelmi  is  irodahni  berek'  (Historische  und 
isehe  Wälder),  woTon  der  zweite  schon  zehn  Jahre  Torher 
;eben  worden  war,  und  endlich  acht  Bände  'Erediti 
'■i'    (Original werke)    Fr,   Kazinczy's;     der  Vollendung 

waren:  das  vierte  Buch  seines  Kazioczy  (K.  ttnd  seine 
und  eine  M.  0,  irodalmi  tÖrlinete  (Literaturgeschichte 
DS  in  der  Neuzeit,  oder  von  der  Benaissance  bis  zum 
se  des  18.  Jahrhunderts,  3  Bände). 
Hoch  kurz  vor  seinem  Tode,  aber  schon  mit  der  Zahl  des 
fn  Jahren  verseilen,  kam  eme  zweite  umgearbeitete  -iul 
>ines  A  m  koUisiet  kexikonyee  (Handbuüh  u  s  w  )  in 
andea  heraus,  über  welche  ihm  mancher  Vorwurf  geiaaclit 
,  und  in  der  That  ist  er  nicht  ganz  Ireizu^prechen  von 
»ewissen  Einseitigkeit   im  Urtheil,  ja   selbst  in  der   \ul 

der  Schnftatollernamen    Ihm,  der  Fr    Kazmczy  gekannt, 
liüi    geliebt    hat,    dessen   Zeitgenossen    und   'Schule,   ihm 

das   goldene  Zeitalter  der   ungarischen  Poesie    mit  dem 
'n  seiner  Freunde  geschlossen  erBcheinen,   und   er  brachte 

den  genialen  und  ganz  nationalen  Dichtungen  Petüha 
lh23,  gest  1849),  noch,  wie  es  scheint,  denen  seines 
ilgers  im  &eeretariat  der  \kademie ,  des  wie  FetBfi 
3n  und  nationalen,  aber  wie  Vjrosmartj  mannlich  ernsten 
instlpriscli  durchgebildeten,  wie  Cookonai  humonsti-chen 
ich  wohl  populären  Joiiann  ■irany  (geb  1817)  die  »olle 
itigkeit  entgegen,  und  er  hess  in  der  langen  Liste  aus 
hneter  Namen  einige  lus,  die  der  Aufzahlung  und  einer 
Biographie    volUtniiimen  würdig  gewesen  waren    Daher 
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raakein  \Ue,  dentn  dio  alten  (xrissen  meistens  zugleich  ab 
gethane  sind  und  wekhe  die  beioudere  Vorliebe  dafür  nicht 
begreiten  an  dieser  kleinen  Schwache  eines  Literarhiatorikcri 
dem  'le  noch  lange  keinen  zweiten  vnn  auch  nur  ähnlicher 
Bedeutung  ao   du    '■eite  m  stellen  haben  werden 

Er  hinterliesB  eine  zahlreiche  Familie  mehrere  Tochter, 
dayon  laalella  Aebtissin  von  Lrliii  ist  von  den  fünf  anderen 
Tjchtern  «ind  zwei  verheiratet  Von  seinen  drei  Söhnen  ist 
einer  (Ladislaus)  taplan  zu  Gran,  und  'Stephan  fgeb  1844) 
ein  talentifiHer  draniatuther  Dichter    Sechs  Enkel  weinen  ihm 

Seine  schone  Bibliothek  hatte  kr  Erlauer  Erzbischof 
\dalbert  von  Birtakovics  um  hohen  Pren  kaufen  wollen  Toldy 
wollte  sie  nur  unter  der  Bedingung  hergeben  dass  sie  erst  nach 
seinem  Tode  übernommen  werde  damit  er  sie  lebenslänglich 
benutzen  könne  Der  ErzUschol  gmg  daraut  nieht  ein  mdem 
er  sagte  ^Nem'  Ich  sterbe  ja  trulier  '  Und  so  geschah  es 
Bartakovics  starb  schon  zwei  Jahre  vor  Toldj 
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Die  mat  henift  tiach-natnrwissenBchaf 
Claase  hat  im  abgelaufenen  Jahre  von  ihren  Sitzuogsbi 
den  LXXI.  und  LXXII.  Band  aller  drei  Äbthcilungen  v( 
licht.  In  denselben  sind  158  Abhandlungen  enthalten, 
sieh  auf  die  einzelnen  Fächer,  wie  folgt,  Tertheilen : 

I.  Mineralogie,  Oeologie  und  Paläontologie. 

Boue,  w.  U,,  Ueber  die  Methode  in  der  Auseinander 
geologischer  Theorien  und  über  die  Eiszeit.  7 
1 .  Abth. 

—  Einiges  zur  paläo-geologischen  Geographie.  71.  Bd.,] 

—  ■  Einige   Bemerkungen    über    das    Alluvial  gebiet.    7 

].  Abth. 
Doelter,   Vorläufige  Mittheiiung    über  den  geologisch 

der  pontinischen  Inseln.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd.,  1.  . 
Fuchs,  Die  Gliederung  der  Tertiärbildungen  am  Norda 

der  Apenninon  von  Ancona  bis  Bologna.  71.  Bd.,  1 

—  und  Bittner,  Die  Pliocänbildungen  von  Syrakus  ui 
tini.  (Mit  1  Holzschnitt.).  71.  Bd.,  1.  Abth. 

Mojsisovics,    V.,    Ucber    die  Ausdehnung   und   Struc 

8  iidostti  roll  sehen  Dolomitstöeke.  71.  Bd.,  1.  Abth. 
Ncumayr,  Ueber  Kreide  am  monitiden.  71.  Bd.,  1.  Abt 
•Suess,  w.  M.,  Der  Vulcan  Venda  bei  Padua.  (Mit  1 
71.  Bd.,  1.  Abth. 
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Die  Erderachüttorung  an  der  Kamplinie  am  12.  Juni 
5.  72.  Bd.,  I.  Abth. 

malt,  w.  M.,  Die  Bildung  der  Meteoriten  und  derVul. 
smus.  71.  Bd.,  2.  Abth. 

Eine  Knhlenkalk-Fauna  von  den  Barents-Inseln.  (Mit 
»fein.)  71.  Bd.,  1.  Abth. 

logische  Untcrauchungea  im  westlichen  Theile  des  Bai- 
<   und  in   den  angrenzenden  Gebieten.   I.   Kurze  Ueber- 
I;   über  die  Reiserouten    und  die  wichtigsten  Resultate 
Reise.  72.  Bd.,  1.  Abth. 
"OTich,  V.,   w.  M.,   Mineralogische  Mittheiliingen.  VI. 

3  Tafeln.)  71.  Bd.,  1.  Abth. 

H.  Botanik  and  Pflanzenphysiologie. 

,    Ueber  den  vegetabilischen  Ngbrwertb  der  Kalksahe. 

Bd.,  1.  Abth. 

Br   die  Gähningagase   von   Sumpf-   und  Wasaerpflanzen. 

Bd.,  I.  Abth. 

5r  die  Respiration  von  Wasserpflanzen.  71.  Bd.,  1.  Ablh. 

3r  eine  mit  Wsaaerstoffabsorption  verbundene  Gähruag. 

Bd.,  1.  Abth. 

Untersuchungen    über    die  Ausscheidung    von  Wasser- 

pf  bei  den  Pflanzen.  (Mit  7  Tafeln.)  72.  Bd.,   I.  Abth. 

ahausen,  Freih.  v.,  c.  M.,  Ueber  die  genetische  Glie- 

ng  der  Cap-Flora.  71.  Bd.,  1.  Abth. 

a  n  d  t ,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lenticellen,  zugleich 
er  Arbeiten  des  pflanze nphjsiologischen  Institutes  der 
ner  Universität.  (Mit  1  Tafel.)  72.  Bd.,   1.  Abth. 

und  Kö V b e r ,  Lichenen  Spitzbergens  und  KoT»ja- 
Ija's  auf  der  Graf  Wilczek' sehen  Expedition  1872, 
Bd.,  1.  Abth. 
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Moeller,    lieber   die   Entatohung   des   Akacien-Gimimi.    (Mit 

1  Tafel.)  72.  Bd.,  I.  Abth. 

Peyritach,  Ueber  Vorkommen  und  Biologie  von  Laboulbenia- 
ceen.  72.  Bd.,  1.  Abth. 

Pokorny,  lieber  phyllonic  tri  sehe  Werthe  als  Mittel  zur  Cha- 
rakteristik der  Pflanzenblätter.    (Mit    2  Holzschnitten   und 

2  Tafeln.)  71.  Bd.,   1.  Abth. 

Wiesner,  Arbeiten  des  pflanzenphyaiologiaehen  Institutes  der 
k.  k.  Wiener  Universität.  IV.  Untersuchungen  über  die  Be- 
wegung des  Inibibitions Wassers  im  Holze  und  in  der  Mem- 
bran der  Pflanzenzelle.  72.  Bd.,  1.  Abth. 


ni.  Zoologie. 

Fitzinger,  w.  M.,  Bericht  über  die  an  den  Seen  des  Salz- 
kammergutos,  Salzburgs  und  Berchtesgadeua  gepflogenen 
Nachforschungen  über  die  Natur  des  Silbe rlaehses  (Salmo 
Sehiffermüüeri  Bloch).  72.  Bd.,   1.  Abth. 

Grobben,  Arbeiten  aus  dem  zoologisch -vergleichend -anato- 
mischen Institute  der  Universität  Wien.  I.  Ueber  bläschen- 
förmige Sinnesorgane  und  eine  eigenthiimliche  Herzbildung 
der  Larve  von  Ftychoplera  coniaminala  L.  (Mit  1  Tafel.) 
72.  Bd.,  1.  Abth. 

—  II.  Ueber  Fodocoryne  earnea  Sars.  (Mit  2  Tafeln.)  72.  Bd., 
1.  Abth. 

Heller,  c.  M.,  Neue  Crustaceen  und  Pycnogoniden.  Vorläufige 
Mittheilung.  71.  Bd.,  1.  Abth. 

Marenzeller,  V.,  Zur  Kenntniss  der  adriatischen  Anneliden.  II. 
(Mit. 4  Tafeln.)  72.  Bd.,  1.  Abth. 

Stecker,  Ueber  neue  indische  Chernetidon.  (MitTafel  I  — IV.) 
72.  Bd.,  1.  Abth. 
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icindathner,  w.  M.,  Beiträge  zur  Kenntniaa  der  Chromiden 
des  Amazonenstromes.  (Mit  8  Tafeln.)  71.  Bd.,  1.  Abth. 
Uober  einige  neue  brasilianische  Siluroiden  aus  der  Gruppe 
der  Doradinen.  (Mit  4  Tafeln.)  71.  Bd.,  1.  Abth. 
Die   SiisBWAsscrfische    des   siJdöstliehen  Brasilien.   (II.)   (Mit 
6  Tafeln.)  71.  Bd.,  1.  Abth. 

Ichthyologische   Beiträge.    (11.)    (Mit    I    Tafel.)    71.  Bd., 
1.  Abth. 

Beiträge  zur  Kenntniss  derCharacinen  des  Aniazonensfromes. 
(Mit  2  Tafeln.)  72.  Bd.,  1.  Abth. 

Ichthyologisebe   Beiträge.   (III.)   (Mit  8   Tafeln.)    72.   Bd., 
1.  Abth. 

Iclithyologische  Beiträge.  '(IV,)  (Mit  13  Tafeln.)   72.  Bd., 
1.  Abth. 


IV.  Physik. 

Boltimann,  e.  M.,  lieber  das  Wärmegleichgewicht  von  Gasen, 
auf  welche  äussere  Kräfte  wirken.  72.  Bd.,  2.  Abtii. 

—  Bemerkungen  über  die  Wärmeleitung  der  Gase.  72.  Bd., 
2.  Abth. 

D  0  m  a  I  i  p ,  Uebcr  eine  Folgerung  aua  der  Analogie  der  Tempe- 
ratur und  der  Potentialfunetion.  71.  Bd.,  2,  Abth. 

DvorÄk,  lieber  die  Schwingungen  doa  Wassers  in  Rohren.  (Mit 
7  Holzsehnittcn  )  71.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Ueber  die  aku^ti'che  Anaiehiing  and  Abstossung.  (Hit 
11  Holzschnitten)  72.  Bd.,  2.  Abth. 

Exner  Franz,  Uebcr  die  galvanische  Ausdehnung  der  MeUll- 
drähtc.  (Mit  2  Holzschnitten,)  71.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Karl,  Ueber  die  Quetel et' sehen  Interfcrenzstreifen.  l^Iit 
1  Tafel.) 
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Berieht  de»  SeerelSr»  der  inii( A.-nafucw.  Oliut. 
Einer    Karl,    lieber    Interforenzstreifen,    welche   durch 

getrübte  Fläclien  erzeugt  werden.  72.  Bd.,  2.  Abth. 
Finger,  Zur  elastischen  Nach  Wirkung  des  tordirtenStahldra 

72.  Bd.,  2.  Abth. 
Fit7-Gorftld  Minarelli,    Ueher  das  thermociektrische 

halten  einiger  Metalle  beim  Schmolzen  und  Erstarren. 

1  Tafel.)  71.  Bd.,  2.  Abth. 
Giintner,    lieber    die  Benützung    der  Sonnenwarme  zu  I 

effectcn     durch-    einen    neuen    Planspiegel-Refloctor. 

1  Tafel.)  72.  Bd.,  2.  Abth. 
H a m m e rl ,    Kleinere    Mittheilungen    aus    dem    physikali» 

Laboratorium  der  Universität  in   Innsbruck.    1.   llcbei 

Siedepunkte  der  Chiorcalciumlösungen.  2.  lieber  die  la 

Schmelzwärme  des  Bihydrates  der  SchwofelsBure.  72. 

2.  Abth. 

—  lieber  die  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  des  soeli 
gewässerten  Chlorealeiums  und  die  Existenz  eines  bis 
unbekannten  krj-stallisirten  Hydrates  mit  vier  MoiC' 
Wasser.  7  2.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Ueber  die  LösHehkeit  des  ChlorGalcinms  in  Wanser.  72. 
2.  Abth. 

Handl,  Weitere  Beiträge  zur  Moleeulartheorie  (V.)  (Mit  21 

schnitten.)  72.  Bd.,  2.  Abth. 
Lang,  V,,    w,  M.,    Ueber  die  Abhängigkeit  der  Circularpi 

sation  des  Quarzes  von  der  Temperatur.  71.  Bd.,  2.  J 
Lippich,  Ueber  die  behauptete  Abhängigkeit  der  Licht w( 

länge  Ton  der  IntonaJtät.  72.  Bd.,  2.  Abth. 
Littrow,    A.  Y.,    Ueber    die    relative  WärmeleitungsfEhi 

verschiedener  Bodenarten  und  den  betreffenden  Einflug 

Wassers.  (Mit  3  Tafeln.)  71.  Bd.,  2.  Abth. 
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ach,  c.  M.,  und  Merteu,  Bemerkungon  über  die  Aeuderung' 
derLiclitgeachwindigkeit  im  Quarz  durch  Druck.  (Mit4Holz- 
schnitten.)  72.  Bd.,  2.  Abth.     ' 

■  und  Rosickjf,  Ueber  eine  neue  Ferra  der  Frosnet-Arago'- 
achen  Interferenz  vorsuche  mit  polariairtem  Licht.  (Mit  2 
Holzschnitten.)  72.  Bd.,  2.  Abth. 

-  und  Wosyka,  Ueber  einige  mechanische  'Wirkungende» 
elektrischen  Funkens.  (Mit  I  Tafel  und  Ö  Holzscluütten.) 
72.  Bd.,  2.  Abth. 

bermayer,  v.,  lieber  die  Abhängigkeit  des  Reibungscoeffi- 
cienten  der  atmosphärischen  Luft  von  der  Temperatur.  (Mit 
1  Tafel.)  71.  Bd.,  2.  Abth. 

■  Ueber  das  Ahfliessen  geschichteten,  plastischen  Thones  an 
eindringenden  Körpern.  (Mit  2  Tafeln.)    7  2.  Bd.,  9.  Abth. 

dstrÖil,  Einige  Versuche  über  magnetische  Wirkungen  roti- 
render  körperlicher  Leiter.  72.  Bd.,  2.  .A.bth. 

faundlcr,  c.  M.,  Ueber  die  beim'Miscben  von  Schwefelsaure 
mit  Wasser  auftretenden  Wärmen  und  Temperaturen  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Molecular wärmen  und  Siedepunkten 
der  dabei  entstandenen  Hydrate.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd., 
2.  Abth. 

■  Ueber  Kältemiachungeo  im  Allgemeinen  und  speciell  über 
jene  aus  Schnee  und  SehwefeMure.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd., 
2.  Abth. 

-  Ueber  die  ungloiolio  Löalichkcit  der  versehiedeneu  Fliehen 
eines  und  desselben  Krystalls  und  den  Zusammenhang  dieser 
Erscheinung  mit  allgemeinen  naturwissenschaftlichen  Prin- 
cipicn.  72.  Bd.,  2.  Abth. 

■  Ueber  ins  Wachsen  und  Abnehmen  der  Krystalle  in  ihrer 
eigenen  Lösung  und  in  der  Lösung  isomorpherSalze.  72.Bii., 
2.  .A.bth. 
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Pfaundler,   c,  M.,   lieber  Diffe reut ial-Luflthe rmometer.    (Mit 
9  Tafeln.)  72.Bd.,  2.  Abtli. 

—  und  Schnegg,  Ueber  die  Erstarrungstenipcraturi 
Schtvefelsäureliydrate  und  die  Zusammensetzung  dl 
geschiedenen  Krjstall  in  aasen  nebst  Erörterung  der 
tenen  Resultate.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Öd.,  2.  Abtii. 

Flank,  Versuuhe   über  das  Wärm eicitungs vermögen   vo. 

gemengen.  72,  Bd.,  2.  Abth. 
Popper,    Ueber  die  Quelle  und  den  Betrag  der  durcl 

ballons  geleisteten  Arbeit.  (Mit  I  Tafel.)  71.  Bd.,  2. 
Puluj  ,  Ueber  einen  Seliulapparat  zur  Bestimmung   des  i 

nischenW&rmeSquivalentes.  (Mit  1  Tafel.)  72.  Bd.,  2. 

—  Beitrag  zur  Bestimmung  des  mcchanisclien  Wäm 
Talentes.  72.  Bd.,  2.  Abth. 

;  Puschl,   lieber  die  Volum  Veränderung  des  Kautschuks 
WSrme.   71.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Ueber  den  Einfiuss  von  Druck  und  Zug  auf  die  thern 
AusdehnungBCoSflicienten  der  Körper  und  über  das 
liehe  Verhalten  von  Wasser  und  Kautschuk.  7S 
2.  Abth. 

^  Emiederung  der  Temperatur  des  Dichtigkeiteniaximui 
Wassers  durch  Druck.    72.  Bd.,  2.  Abth. 

Rosick^ ,  Ueber  die  Beugungseraolieinungen  im  Spc 
(Mit  3  Holzschnitten.)  71.  Bd.,  2.  Abth. 

Stefan,  w.  M.,  Untersuchungen  über  die  Wfimieleit 
Gasen.  II.  Abhandlung:  Relative  Bestimmungen  der\ 
leitungs vermögen  veracliiedcner  Gase.  (Mit  I  Holzsi 
72.  Bd.,  2.  Abth. 

Tollinger,  Ueber  die  beim  Lösen  des  salpetersauren  . 
niaka  in  Wasser  auftretenden  Wärme ersclieinunge 
deren  Verwerthung  bei  Verwendung  dieses  Salzes  zu 
mischiingcn.  fMit  2  Tafeln.)   72.  Bd.,  2.  Abth. 
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Trentinagtia,  v.,  Kleinere  Mittheilungen  aus  dem  pliysik»- 
lisclien  Laboratorium  der  Universität  Innsbruck:  II.  Be- 
Btimmung  des  Schmelzpunktes,  der  Wärmecapacität  und 
latenten  Schmelzwärme  des  unterschwcfligsauren  Katrons. 
7  2.  Ud.,  2.  Abth. 

Wassmuth,  Ueber  eine  Ableitung  des  Biot-Savart' seilen  Ge- 
setzes.   71.  Bd.,  2,  Abth. 

V.  Chemie. 

Barth,  Ueber  Totramethylamnioniumcisencyanür.  72.  Bd., 
2.  Abth. 

—  und  8  e  nh  of  e  r ,  Mittheilungeü  aus  dem  chemischen 
Laboratorium  der  Universität  Innsbruck.  22.  Ueber  die  Eb- 
Wirkung  rauchender  Schwefclaäure  auf  Benzolsulfosäure  und 
eine  neue  Benzoldisulfosäure.   72.  Bd.,  2.  Abth. 

Beckerhinn,   Beiträge   zur  Kennt niss  dos  Nitroglycerins  und 

der  wichtigsten  Nitroglyeerinpräparate.    72.  Bd.,    2.  Abth. 
Buch  n  er,  Analyse  der  Moriz-Quelle  inSauerbrimnbei  Rohitsch 

in  Südateiermark.    71.  Bd.,  2.  Abtli, 
Freund,   Ueber  vermeintliches  Vorkommen  von  Trimethjlcar- 

binol  unter  den  Producten  der  alkoholischen  Gährung,   und 

eine  t orthe il liafte  Durste  11  ungs weise  dieses  Alkohols.  71.  Bd., 

2.  Abth. 
Goldschmicdt,  Ueber  die  Umwandlung  von  Säuren  der  Reihe 

C„1I,„_(0,  in  Boiuhe  der  Reihe  C„H,„0,.   7  2.  Bd.,  2.  Abth. 
Gottüeb,   w.   M.,    Ueber    die    aus  Citraconsaure    entstehende 

Trichlorbuttersäure.   71.  Bd.,  2.  Abth. 
Habcrmann,    Zur    Kenntniss    der    Glutaminsäure.     72.   BJ-, 

2.  Abth. 
Jllasiwctz,   w.  M.,   und   Habermann,   Ueber  das  Arbutin. 

71.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Ueber  das  Gontisin.  72.  Bd.,  2.  Abth. 
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Lieben,    c.  M.,    Synthese  von  Alkoliolen  mittelst   g"" 
Aetliers.  (in.  Abhandlung.)  71.  Dd.,  2.  Abth. 

Liebermann,  I.  Uober  den  .'Stickstoff  und  Eiwcisag 
Frauen-  und  Kuhmilch.  II.  Beitrag  zur  Frage  c 
fltoffbcstimmung  in  Albuminateu.   72.  Bd.,  2.  Abtl 

—  Untersuchungen  über  das  Chloropliyll,  den  Blume 
und  deren  Beziehungen  zum  Blutfarbstoff.  (Mit 
72.  Bd.,  2.  Abth. 

Malj-,  Untersuchungen  über  die  Gallcnfarbstoffe,    V. 

lung.     lieber    die    Einwirkung    von    Brom    auf    1 

72.  Bd.,  2.  Abtli. 
Morawski,   Zur  Kenntniss  der  Oxycitracocsäurc   um 

Abkömmlinge   der  Brcazcitronensäurcu.    7 1 .  Bd., 

—  Ueber  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  (.'itraconsaures 
72.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Mcaaconsaurea  Natrium  und  Chlor.  72.  Bd.,  2.  Ab 
Oser,  Ueber  die  Gerbsäuren  der  Eiche.  72.  Bd,  2.  A 

—  und  Flögl,  Ueber  ein  neues  Condens ationsproi 
Gatlusaäure.  72.  Bd.,  2.  Abth. 

Rembold,  Ueber  einige  Abkömmlinge  der  Ellagsnurc 

2.  Abth. 
Pehardinger,  Ueber  Nitroderivate  des  Anthrafiavons. 

2.  Abth. 
Schenk,  Der  grüne  Farbstoff  \onBoneUia  niridia.  (Mi 

schnitt.)  72.  Bd.,  2.  Abth. 
Senhofer,  Ueber  neue Napbtalinderivate.  72. Bd.,  2. 
Weidel,  Ueber  das  Cinchonin.  IT.  72.  Bd.,  2.  Abth. 
Zeidler,    Ueber   Anthracen    und   sein  Verhalten   g( 

und  Quecksilberoxjd.  71.  Bd.,  2.  Abth. 
Zulkowsky,  Ueber  die  Einwirkung  des  Glyeerins  a 

bei  höheren  Temperaturen.  72.  Bd.,  2.  Abth. 
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Zulkowsky  und  König,  Ueber  den  Charakter  einiger  ungc- 
formter  Fermente.  71.  Bd.,  2.  Abth. 

VI.  Anatomie,  PhyBiologie  und  theoretiiotie  Hediein. 

Bergmeister,  Beitrag  zur  vergleiclienden  Embryologie  des 
Coloboms.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd.,  3.  Abth. 

Biedermann,  Untersuchungen  über  das  Magenepithel.  (Mit  I 
Tafel.)  71.  Bd.,.  3.  Abth. 

Brücke,  w.M.Über  eine  neue  Art,  die  Böttger'sche  Zucker- 
probe  anzustellen.  "7  2.  Bd.,  3.  Abth. 

—  Ueber  die  Wirkungen  des  Muskelstromea  auf  einea  seoun- 
dären  Stromkreis  und  über  eine  EigcnthUmtichkeit  too 
Induetionsströmen,  die  durch  eioen  sehr  achwachen  primiren 
Strom  inducirt  worden  sind.  (Mit  3  Holzschnitten.)  71.  Bd., 
3.  Abth. 

Call  u.  Exner,  Zur  Kenntnisa  des  Graarschen  Follikels  ual 
des  Corpus  luteum  beim  Kaninchen.  (Mit  1  Tafel.)  71  Bd., 
3.  Abth. 

D )  e  1 1 ,  Experimentelle  Studien  über  die  Ausscheidung  des 
Eisens.  71.  Bd.,  3.  Abth. 

Ebner,  v.,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Knochcnsubstauz.  (Mit 
4  Tafeln.)  72.  Bd.,  3.  Abth. 

Einer  Sigmund,  Ueber  das  Sehen  Ton  Bewegungen  und  die 
Theorie  des  zusammengcselzten  Auges.  (Mit  1  Tafel.) 
72.  Bd.,  3.  Abth. 

F  ellner,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Entwicklung  der  Kloake. 
(Mit  1  Tafel.)  71.  Bd.,  3.  Abth. 

Fleischl,  Ueber  die  Graduirung  elektrischer Inductions- Appa- 
rate.  72.  Bd.,  3.  Abth. 

—  Untersuchung  über  die  Gesetze  der  Nervenerregung.  I-  Ab- 
handlung. Ueber  die  Lehre  vom  Anschwellen  der  Beize  im 
Nerven.   (Mit  4  Holzschnitten.)  72.  Bd.,  3.  Abth. 
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Flemming,   Studien  in  der  Entwickhingagegcl lichte  der  Naja- 

den.   (Mit  4  Tafeln.)  71.  Bü.,  3.  Abth. 
Hering,  w.  M.,    Zur  Lehre  von  der  Beziehung  zwiachen   Leib 

und  Seele.  L  Mittheilung.  Ueber  Fecliner's  psychophysi- 

aches  Gesetz.   72.  Bd.,  3.  Abth. 

—  Untersuchung  des  phygiologiacheu  Tetanus  mit  Hilfe  des 
stromprüfenderi  Nervmuakelpräparates,  nach  Versuchen  von 
Dr.  J.  J.  Friedrieh  in  New-York.  72.  Bd.,  3.  Abth. 

Hoeber,  Ueber  die    erste  Entwicklung   der   Krebs-Elemente. 

(Mit  2  Tafeln.)  72.  Bd.,  3.  Abth. 
Holl,   Ueber  dea  Bau  der  Spiualganglien.  72.  Bd.,  3.  Abth. 
Horbaciewski,  Ueber  den  Nervua  vestibuli.  (Mit  1  TafeL) 

71.  Bd.,  3.  Abth. 
Kleraensieviez,   Ueber  den  Succus  pyloricus.  (Mit  1  Tafel.) 

71.  Bd.,.  3.  Abth. 
Königstein,   Das  VerhältnJss   der  Nerven  zu   dea  Hornliaut- 

körperchen.  71,  Bd.,    3.  Abth. 
Löwit,  Die  Nerven    der    glatten    MusoulatUr.    (Mit  1  Tafel.) 

71.  Bd.,  3.  Abth. 
Mojsisovics,  v.,  Ueber  die  Nervenendigung  in  der  Epider- 
mis der  Säuger.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd.,  3.  Abth. 
ßollett,  W.M.,  Ueber  die  verschiedene  Erregbarkeit  fuaotionell 

verschiedener    Nervin uskelapparatc.     II.   Abtlieilung.    (Mit 

I  Tafel.)  71.  Bd.,  3.  Abth. 

—  Ueber  die  verschiedene  Erregbarkeit  funetionell  verschiedener 

Nervmuskelapparate.  III.  Abtheilung.  (Mit  3  Tafeln.)  72. 
Bd.,  3.  Abth. 

Schenk,  Die  Kiemenfäden  der  Knorpelfische  während  der  Ent- 
wicklung. (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd.,  3.  Abth. 

Sohnopfhagen,  Ueber  die  hypertrophischen  Verdickungen  der 
Intima  der  Aorta,  (Mit  3  Tafeln.)  72.  Bd.,  3.  Abth. 
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Seegen  u.  Nowak,  Versuche  über  die  Ausscheidung  von  giis- 

formigem  Stickstoff  aus  den  im  Körper  umgesetzten  Eiweiss- 

Stoffen.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd.,  3.  Abth. 
Szymkiewicz,   Beitrag  zur  Lehre  Ton  den   künstlichen  Miss- 

bildungcn   im  Ilülinereie.  {Mit  1  Tafel.)    72.  Bd.,  3.  Abth. 
Toldt  u.  Zuckerkaodl,   lieber  die  Form-  und  Teiturveräa- 

derungen  der  menschlichen  Leber  während  des  Wachsthums. 

(Mit  2  Tafeln.)  72.  Band.,  3.  Abth. 
Zeissl,  Ueber    eine   eigeotliüm liehe    Sohiohte    im  Magen  der 

Katze.  72.  Bd.,  3.  Abth. 

Vn.  U&thematik  und  Astronomie. 

Alle,  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Functionen  von  drei  Veräo- 
derlichen.    72.  Bd.,  2.  Abth. 

Boltzmann,  c.  M.,  Ueber  Integration  der  partiellen  Differen- 
tialgleichungen erster  Ordnung.  72.  Bd.,  2.  Abth. 

Du  rege,  Ueber  die  Doppeltangenten  der  Curven  vierter  Ord- 
nung mit  drei  Doppelpunkten.  72.  Bd.,  2.  Abth. 

Gegenbauer,  Ueber  einige  bestimmte  Integrale.  73.  Bd., 
2.  Abth. 

Rrnber,  Bahnbestimmung  dos  Planeten  Asg)  Tolosa  nebst 
Ephemeriden  für  die  Opposition  1875.  71.  Bd.,  2.  Abth. 

Iloletschek,  Ueber  die  Bahn  des  Planeten  ^Ate.71.Bd., 
2.  Abth. 

—   Bahnbestimmung  des  Planeten   iTs^Peitho.  71.Bd.,  2.  Abth. 

Koutny,  Ueber  die  Sätze  von  Pascal  und  Brianchon  und  die 
Construction  der  Kegelsehnittalinicn.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd., 
2.  Abth. 

Niemtsohik,  Ueber  die  Construction  der  einander  eingeschrie- 
benen Linien  zweiter  Ordnung.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd., 
2.  Abth. 
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Serichl  dea  Secretärt  der  taalh.-natura.    Clane. 

0  p  p  0 1  z  e  r,   V.,    c.    M. ,  Beobachtung    des    Vcnusdurch 

(1874,  December  8)  in  Jassy  und  Bestimmung  der  ^ 

plüschcn  Breite  des  Beobachtungsortea.  71,  Bd.,  2.  . 

Stark,  Ueber  die  Bahnbestimmung  des  Planeten    /7oo\  '. 

72.  Bd.,  2.  Abth. 
Weiss,  c,  M.,  Beobachtung  des  Venusdurch ganges  vom 
cember  1874  in  Jassy  und  Bestimmung  der  geograpl 
Länge  des  Beobachtungsortes.  71.  Bd.,  3.  Abth. 
Weyr    Em.,   c.  M.,   Ueber    Raumeurven   vierter   Ordnut 
einem  Cuspidal punkte.  71.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Ueber  die    Abbildung  einer   rationalen  Raumcurve 
Ordnung  auf  einen  Kegelschnitt.  72.  Bd.,  2.  Abtb. 

Winckler,   w.    M. ,   Integration    zweier  linearen  Differ 
gleiehungeii.  71.  Bd.,  2.  Abth. 

—  Ueber  angenäherte  BcstimmungeD.  72.  Bd.,  2.  Abth. 
Zipern  OTHzky,   Neue  Conatniction  der  Perspectiv-Con 

für  Oberflächen   zweiter  Ordnung.  (Mit  4  Tafeln.)    7 1 
2.  Abth. 


Vm.  Ueteoroltfgie,  phyiiscbe  Qeographis  und  Re 

llann,  c.  M.,UnterSHchungcnLibcrdie  Veränderlichkeit  der  ' 
tcmperatur.  (Mit  1  Tafel.)  71.  Bd.,  2.  Abth. 

Jelin  ek  w  M  Ueber  d  e  Consfanten  der  Aneroide  un( 
Änero  de  m  t  Hohonscalen      '>    Bd.  2.  Abth. 

Kerner,  De  Lntstebung  relat  v  hoher  Lufttemperaturen 
Mittelhohe  der  Tl  ^Ib^>  ken  der  Alpen  im  Spätherbst 
Winter  iM  t  1  Tatel )  71    Bd     1.  Abth. 

Simony,  Ueber  d  e  Grenzen  des  Temperatur  Wechsels  i 
tiefsten  Sei  chten  des  Cm  ndenor  :^ec's  und  Atte 
71.  Bd  ,  1    Abth 
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Der    LXXIII.    Bund    der    Sitzungsberichte    befindet    sieb 
unter  der  Presse  und  wird  folgende  Abhandlungen  enthalten; 

Alld,  Ueber  die  Bewegungaglcichungen  eines  Syatems  von 
Punkten. 

Beckerhinn,  Zur  Kenatnis.s  des  Nitroglycerins  und  der  wich- 
tigsten Nitroglyceriapräparate. 

Benedikt,  Mittlieilung  aus  dem  Laboratorium  für  allgemeine 
Chemie  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien: 
„Ueber  die  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Tribrom- 
phloroglucin. " 

Boehm,   Ueber  StBrkcbildung  in  den  Chlorophyllköraern. 

Boue,  w.  M,,  Ueber  die  geometrisch-sjmmetrisehen  Formen 
der  Erdoberfläche. 

Buchner,  Analyse  des  Tempelbrunnens  in  Sauerbrunn  bei 
Rohitsch  in  Siidsteiennark. 

Burgerstein,  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  der 
NähratofTe  zur  Transspiration  der  Pflanzen.  1.  Reihe. 

Cech,  Ueber  eine  färbende  Eigenschaft  der  ViridinsUure. 

~~  Das  Chloralcyanidcyanat  und  die  Amide  des  Chlorals. 

Ditscheiner,  Ueber  die  Farben  dünner  Kry  stall  plättchen. 
(Mit  1  Tafel.) 

Durege,  Ueber  die  nichtpolaren  Discontinui täten. 

Exner  Franz,  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  gal- 
vanische Leitungsvermögen  des  Tellur. 

Frombeck,  Die  Grundgebilde  der  Linie ngoomctric, 

Fuchs,  Ueber  die  in  Verbindung  mit  Flyschgosteinen  in 
grünen  Schiefern  vorkommenden  Serpentine  von  Kumi  auf 
Euboea. 

—  Studien  über  das  Alter  der  jüngeren  Tertiärbildungen 
Oriecheulands, 
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Futlis,    Ueber    den    sogenannten  Badeuor  Tegel   auf 

(Mit  1  Tafel.) 
Ointl,   Chemische    Untoraueliung  einer  in  der  Gemeind 

Beiirk  Wildstein  bei  Eger,  gelegenen  neuen  Quell 
Gradlc ,  Ueber  die  Spann iingaunterscliiede  zwischen  den 

Ventrikel  und  der  Aorta. 
Halierlandt,  Uuteravichungen   über    die    Winterfärbm 

dauernder  Blätter. 
Hansel,  lieber  die  Keimung-  der  Freiaaia  commuiata  H 

(Mit  1  Tafel.) 
Htihnel,    Morphologisclie   Untersuchungen   über  die 

schale  der  Cucurbitaceen  und  einiger  verwandten  F 

(Mit  4  Tafeln.) 
Uopfgartner,  Ein  neues  Tiofloth.  (Mit  2  Tafeln.) 
Lang,  T.,  w.  M.,  Zur  Theorie  der  Doppelbreehung. 
Leitgeb,  Die  Entwickhing  der  Kapsel    von    Anthocerc 

1  Tafel.) 
Los c h m i d t,   w.    M.,    Ueber    den    Zustand    des    Wärm 

gewichtes  eines  Systems  von  Körpern    mit    Rücksi 

die  Schwerkraft.  I.  und  IL  Tbl. 
Makowsky,  Ueber  einen  neuen    Labyrinthodonten  :   J. 

Mayer,  Ueber  die    Veränderungen   im    arteriellen  Bli 

nach  Verschluss  sammtlicher  Himarterien.  (Mit  2  1 

und  2  Curventafeln.) 
Mo  e  1 1  e r ,    Einige   neue   Formolemente    im   HolzkSrpc 

1  Tafel.) 
—  Beiträge    zur  vergleichenden   Anatomie    des    Hokt 

3  Tafeln.) 
Mojsisovica,  Ueber   die    Nerrenendigung    in    der    E] 

der  Säuger.  IL  (Mit  2  Tafeln.) 
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>9haminor,   Zur    Geometrie    der    Schraubenbewegung   uort 

einer  Eceelfläche  dritter  Ordnung.  (Mit  3  Tafeln.) 
'ler,  Beiträge  zur   Kenntniaa    der    interstitielle  iL   Lebereni- 

zündung.  (Mit  1  Tafel.) 
mtsehik,  lieber  die   Construttion  von  UmhüIIungsflächfD 

variabler  Kugeln.  (Mit  3  Tafeln.) 
rmayer,  lieber  die   Abhängigkeit   des    Coeftieientea  der 

inneren  Reibung  der  Gase  von  der  Temperatur, 
undler,  e.  11.,  Ueber  daa  Wesen  des  ■meicben    oder   halb- 

ililssigen  Aggregatzu Stande fi,    über  Regelation  und  Rekn- 

stallisation. 
Das   Frinoip    der   ungleichen  Mol  eciil  zu  stände    angewendet 

zur    Erklärung    der    iiberaätt igten   Lösungen,    der    iiber- 

sobmolzenen    Körper,    der    Siede  Verzüge,     der    spontanen 

ETploeionen     und     des     Krystallinischwerdena     amorpher 

Körper. 
z ,  lieber    die    Axeabestimmung    der    Kegelschnitte.    (Mit 

2  Tafeln.) 
uj,  lieber  die  Abhängigkeit  der  Reibung  der  Gase  von  der 

Temperatur, 
ebl.  Neue  Sätze    der   meehanischen  Wärmetheorie.  I.  und 

II.  Abth. 
waner,  Ueber  die  erste  Anlage  der  Chorda  doraalit.  (Mit 

1  Tafel.) 
tlinger,    lieber   einige    merk\TÜrdige    Erscheinungen  at 

Geissler'schen  Röhren, 
lett,  w.  -M.,  Bemerkungen  über  das  Rheochord  als  Seben- 

scbliesBung. 
Jeber  einen    Nervenplexus    und  -Nervenendigungen  in  einer 

Sehne.  (Slit  1  Tafel.) 
ick^,  Ueber  mechanisch-akustische   Wirkungen   de*   elek- 

trUchen  Funkens.. 
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BtTtchl  dei  Setretäri  der  matk.-naturic. 

Schenk,  lieber   die    VertheUung    dea  Farbs 

während  dea  Fureliungsproeesses.  (Mit  I  1 
Schroff,  Ueber  die  Steigerung  der  Eigenwär 

markdurchschneidungen. 
Simony  Arthur,  Ueber  Bilifiiacin. 
Sterneck,  Ueber  den  Einfluss  des  Mondes    a 

und  Griiaae  der  Schn-crkraft  auf  der  Erde. 
Sublc,  Mmometer-Hygrometer. 
Tangl,  Beitrage  zur  Mikrochemie  der  Pfl»nzi 
Tauazk  j-,  Uebor  die  durch  Sarcomwucherung 

deruQgen  dea  Epithela. 
Top 3 ö e ,    Kryatallo graphische    Untersuchung 

dargestellten  Salzen.  (Mit  8  Tafeln.) 
Veiten,    Die    physikalische    Ueschalfenheit 

Protoplasma. 

—  Die  Einwirkung  stn'imonder  Elektricität  i 
des  Protoplasma,  auf  den  lebendigen  und  tc 
sowie  auf  materielle  Theilchen  überhaupt. 

Völker,  Ueber  das  Aethylpropylcarbinol. 
Vouk,  Die  Entwicklung  des  Sporogoniuma  -vt 
Weypreoht,   Die  Hauptresultate  der  magn 

tungen    während    der    öaterre ichisch- ung( 

Expedition. 
Wcyr,  c,  M.,  Weitere  Bemerkungen  über  dii 

rationalen   Raumcurve    vierter  Ordnung 

—  Ueber  die  projectiviache  Beziehung  zwiscli 

Elementen  einer  kubischen  Involution. 
Zepbarovich,    Die  Krystall formen  einiger 
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Die  feierliche  Sitzung  1876.     ' 

Von  den  Dciikselirifcen  Lieünden  sicli  der  35.  und  36.  B«nd 
*'"■  der  Presse. 

Der  35.  Band  wird  aiiSKchlicaslich  Publicationcn ,  welche 
iterroiclii  seil -ungarische  Nordpole  Spedition  betreffen,  ent- 
1  und  sind  davon  bisher  erachionon : 

lerstorf-Urhftir,  Freih.  v.,  E.  M.,  Die  meteorologischen 
:eobaKlitHngon  und  die  Analyse  des  Schiffscourses  während 
er  Polarexpedition  nnter  Weyprecht  und  Payer  1872  bis 
874.  (Mit  1  Karte.) 

er,  c.  M.,  Die  Cnistaceen,  Pycnogonideu  und  Tunicafen 
er  österreichisch- ungarischen  Nordpol expedition. 

Der  36.  Band  wurde  bereits  geaclilossen  und  sind  in  den- 
1  folgende  Abhandlungen  aufgenommen  worden: 

;er,  w.  M.,  Ucber  das  GefSsssystem  der  Röhrenknochen  mit 

eitrügen  zur  Kenntnis«  des  Baues  und  der  Entwicklung 
OS  Knocliongcwobes.  (Mit  6  Tafeln.) 

[,  T.,  w.  M.,  Construction  der  Reflexionsgoniometer.  (Mit 
Tafeln.) 

t  e  r,  Die  Vulcaugruppe  der  pontiniachen  Inseln.  (Mit  7  Tafeln 

Dd  5  Hölzer  linitten) 

ler.  Die  tjmpanalen  Sinne aapparate  der  Orthopteren.  (Mit 

0  TatelD  und  1  Holzschnitt  ) 

ther,  Das  mdcpcndente  Uildungsgesotz  der  Kette nbrQclie. 

ens,    lieber  die  Malfatti sehe   Aufgabe    und  deren  Con- 

truction  und  Verallgemeinerung  von  Steiner. 

rko,  Theorie  der  relativen  Maxima  und  Minima  bestimmter 

ntegrale. 

erich,  Beiträge  zur  Bildung  der  symmetrisclien  Func- 
lOnen  der  Wurzeisystcme  und  der  Resultante  simultaner 
ricichungcn. 
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Beriehl  de»  Secretäri  der  math.-naliiri/r.  C'/aeie. 

Graber,    Die    abiiomioalen  Tympanalorgane   der  Cii 

Gryllodeen.  (Mit  2  Tafeln.) 
Moeller,    Beiträge   zur  verglcicliendeo  Anatomie   d 

(Mit  3  Tafeln.) 

Von  den  dieser  Clause  zur  Verfügung  stellend' 
wurde  im  abgelaufenen  Jahre  ein  Betrag  von  SlIO 
^^ubTentionen  zur  Ausfohning  wissenschaftlicher  Art 
Reisen  bewilligt,  und  zwar; 

Der  Commission  zur  Vornahme  von  Temperatur- 
bestimraungen  in  dem  Itohrlouhc  bei  Bübmisch- 
Brod 

Dem  Herrn  Professor  Martin  Eggor  znm  Zwecke 
der  Fortsetzung  der  von  ihm  begonnenen  Ver- 
suche über  die  Constriiction  eines  elektromagne- 
tischen Motors 

Dem  Herrn  Dr.  Franz  Exner  zum  Zwecke  der  Un- 
tersuchung des  Leitungawiderstandea  desTolliira 

Dem  Herrn  Dr.  Jlugo  Weidel  zur  Untersuchung 
der  Zersetziingsproducte  des  Uerborin  .    .     .    ■ 

Dem  Herrn  Prof.  Anton  Friü  zur  Herausgabe  dos 
ersten  Drittels  seines  Werkes  „über  die  Fauna 
der  Gaskohle  des  Pilsner  und  Rakoiiitzer 
Beckens"        

Dem  Herrn  Dr.  Karl  Deschmaun  mm  Zwecke  der 
Fortsetzung  der  Erforschung  der  Pfahlbauten 
im  Laibacher  Moore  den  gleichen  Betrag  der 
auch  von  der  philosophiach-historischea  Classe 
bewilligten  Subvention 
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DemcM.  Herrn  Prof.  Dr.CamillHol  1er  zimiBeUufc 
der  wisse nsehaft liehen  Unter? m-liung  der  Tuni- 

caten  des  Mittelmeeres 400  fl. 

rrnDirectorDr.  C.  Tscliermak  zum 
er  Erforschung   der  Tulcaui^chen  For- 
er Inseln  Lemoos  und  Imbros      .    .     .     3000  „ 
rm  Dr.  Joachim  Barrande  zur  Fort- 
Beines  Wertes:     ,SgHerae  »ilurien   du 

•.laBohime' 1500  „ 

istos  Dr.  Th.  Fuchs  7ur  Fortsetzung 
n  Torigen  Jahre  begonnenen  Unter- 
en über  die  letzten  Veränderungen  des 
.  Mittelmeeres  seit  der  TertÜrzeit,  und 
das  laufende  Jahr  in  Egypten  .  .  .  2000  „ 
irafeu  Gundaker  Wurmbraad  zum 
der  Ausgrabung  fossiler  Knocben  bei 
rg  in  Xiederösterreieli 360  , 

e  Beichsrath  liat  aucb  in  diesem  wie  in  den  vor- 
lahren  über  Antrag  des  hohen  Brinisteriums  für 
föterricht  zur  Dotation  der  Akademie  einen  Zu- 
00  fl.  in  das  Extraordinär ium  eingestellt,  wofür  die 
jrmit  ihren  innigen  Dank  zum  Ausdrucke  bringt. 
wurde  sie  in  die  Lage  versetzt,  die  Kosten  für  die 
"ublicationen  der  matliematisch-naturwissenschaft- 
zu  bestreiten  und  noch  ausserdein  eine  so  bedeu- 
zur  Unterstützung  von  wissenschaftlichen  Unter- 
n  verwenden. 

idemie  hat  über  den  Antrag  der  matlicmatiseh- 
liaftlichen  Classe  beschlossen,  fiir  den    von  A.  Frei- 
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lierm  v  Baumgartner  gestiftettu  Preis  die  3ohon  im  Jahre  1872 
geatellte  Preiaaufgabe  die  Erforachung  der  hr^stallgeatalten 
«heraiacher  'Substanzen  mit  lusonderer  Rucksicht  homologer 
ifiechen  und  i'^omerer  Gruppen  betreffend  auch  für  die  mit  dem 
31    December  1877  als  Eimendungstermin  eadendi.  Fpv    1p  7 


Im  afige  laufe  Ben  Jahre  fand  keine  Bewerbung  un 
Entdeckung  teleskopischer  Kometen  ausgesetzten  Preis 
'»urden  überhaupt  nur  längst  bekannte  llünmelskbrp 
Art  beobachtet.  Die  Aufmerksamkeit  scheint  sich 
Periode  ganz  auf  die  kleinen  Planeten  iwiBchen  Mars  un 
tOQcentrirt  zu  haben,  deren  wir  in  derselben  Epoche  nii 
gcr  als  zwanzig  neue  kennen  lernten. 

Diese  Classe  hat  selten  im  vergangenen  Jahre  e 
miasion,  bestehend  aus  ihren  Mitgliedern  Jelinek,  v.  ^ 
Suess  und  dem  llerichterstattcr,  eingesetzt,  um  die  \ 
Ton  geoth ermischen  Untersuchungen  in  dem  Uolirl( 
Böhmiach-Brod  in  Berathung  zu  nehmen.  Die  Coii 
'"lilehe  sich  nach  dem  Tode  v.  Schrötter's  durch  Profcssoi 
«rgänzte,  hat  auch  die  Herstellung  der  zu  diesen  Unte 
gen  nöthigen  Apparate  eingeleitet  und  war  dieselbe  > 
Torigen  J-ommer  ao  weit  vollführt,  dass  die  Temperati 
niimgen,  la  deren  Ausfuhrung  das  eorrespondirende 
der  Akademie,  Herr  Prnfessor  v.  Waltenhofen  in  Pi 
bereit  erklärt  hatte,  hätten  begonnen  werden  können 
hat  ein  Bruch  des  GestHnges  in  dem  Bohrloche  die  V 
'ier  beabsichtigten  Untersuchungen  bisher  noch  imm 
"iciglieh  gemacht.  Die  Akademie  hat  in  dieser  Angel 
sowohl  von  Seite  der  Leitung  der   Bohrunternebmung, 
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von  Seite  der  General  Direktion  ler  'Staats  Fueubalm  Ge'cll 
achaft  das  freundlichste  Entgegenkon  men  gefunden  wjfür  aie 
hiermit  ihren  Dank  ausspricht 

Die  Adna  Commission  hat  im  abgelaufenen  Jahre  die 
meteorolo>,i8(lion  BloV  aehtiins,!.!!  auf  den  in  da^  adnatiache 
Beolacht  ingant,tz  j,ehorigen  grosSlentlieits  aus  ihren  Mitteln 
dottrten  oder  m  t  ilireii  Instrumenten  ausgerüsteten  'Stationen 
fortgesetzt  und  regelmassige  \nfzciLhnungen  erhalten  von  dea 
Stationen  Triest  Pila  Fi  ime  /engg  Lesma  Durazzo  und 
Corfti  Ferner  bat  diese  Commission  über  motiTirten  Antrag  der 
k  k  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  de 
Wiederaut nähme  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  den 
seit  zy-Li  Jahren  verauehi weise  aufgelasstnen  Stationen  Zara 
und  Raguia  eingeleitet  Zur  sotortigen  Reaetivimng  dieser 
beiden  Stationen  hat  siib  der  \dria  Commiss  on  eine  gunstige 
Gelegenheit  largeboten  indem  \on  ^eite  des  hohen  LntLmclits 
mmistertums  dem  Aljunctcn  an  lor  nieteoiologischen  Central 
anstalt  Herrn  I  rotessor  F  Osnat,bi  zn  Lnde  April  I  J  eine 
Mission  an  die  Kusfe  in  Angelegenheiten  der  nai  tischen  Schulen 
übertragen  wuide  welchen  ^nlass  die  Commission  zugleich  fiir 
ihre  Zwecke  lenitzen  konnte  indem  sie  die  Dienste  dieses 
Fathmanncs  auch  f  i  die  diesjährige  Inapieir  ng  der  gesamratcn 
moteorolofc  sehen  Bcobaehtungsstat  men  in  Ansprith  nahm 
deren  Bereisung  durch  dtn  hierzu  her  ifenen  Inspector  der  adri» 
tiSLhen  Stationen  Herrn  Dr  F  Paugger  D  rector  an  der  k  k 
Handels  und  nautischen  Akademie  in  Triest  erst  zur  Herbat 
zeit  7U  erwarten  gewesen  wäie  Die  \drn  Commission  verdankt 
abermals  sowohl  der  ^udbahngesellaebaft  in  'Wien  als  der  Ce 
Seilschaft  des  )  terreiehi seh  ungarischen  Llo^d  in  Tncst  die  in 
liberalster  Zuvorkommenheit  z  i gestandene  Fahrtkostenermas-i 
gun„  für  die  Reise  des  llerin  Professors  Osnaghi 
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BezügliLh  der  mautiinen  '^peualatiidien  im  '^mne  de^  van 
der  Adna  CommtgsiOQ  vcroffentlichtea  Pro^pect'''',  welche  Ar 
beitcn  durch  den  pl5tzlielien  Tod  dei  damit  betraut  Rewesenen 
llydrogrspheiiProfessorStahlberger  unterbrochen  wurden,  hsben 
die  Verhandlungen  derOommifwion,  insbesondere  die  pcreonlichen 
dcH  Herrn  MinisteriAliatliei  Dr  T  B  Lorenz  mit  den  Tur  dieae 
Zwecke  in  \uaaicht  genommenen  Perionhchkeiteo  zu  dem 
Erfolge  geführt  dass  die  Duichliihrung  der  ^pocialitudien  über 
Meere^temperatur,  Salzgehalt  und  Meeresitromuagcn,  u  z  die 
auf  den  llayon  von  Fiume  beirhrankten  Boobaebtiingen  von 
dem  dortifccn  Professor  an  der  k  k  Marine  Akademie,  Herrn 
J.  Lulcsch,  dann  jene  mit  weiteren  Excurnioncn  im  adriatiaüien 
Meere  verbundenen  Lntenuchuiigen  von  dem  gegenwärtigen 
Adjuneten  der  k  k  SeelehDtde  in  Triest,  Herrn  Linienschiffs 
Lieutenant  Hoptgartner,  zu  erwarten  lat 

Die  Beaibeitimg  des  Flutlicurveninateriale»  von  den  bta 
tionen  Triest,  Po!a,  Zara,  Le-iina  und  Cnrfii  wird  von  dem  Herrn 
Professor  K  Kleklor  an  der  k  k  Marine  Akademie  in  analoger 
Weise  duriligifiihrt  werlen,  wie  dieie  arbeiten  durch  den  ver 
ewigten  Prnfes'ior  Stahlberger  be^iiglteh  der  Gezeiten  in  der 
Rhede  von  Fiume  im  IH  Tahresbericht  der  Adria  Commission 
niedergelegt  wurden 

Um  die  Fortsetzung  der  Piiblicationen  nicht  bia  zum  \b 
se  1  e  de  F  gebnisse  der  eingeleiteten  Special  Untersuchungen 
u  nt  e  hen,  hat  die  \d na  Commission  beschlossen,  im 
aufenden  lahre  noch  einen  Bericht  7\\  veröffentlichen,  weliher 
d  e  meteoro  og  sehen  Daten  lon  den  adnatischen  "• 
den  Ja  en  1871,  1872  und  1873,  ferner  die  i 
**  at  onsdaten   ies   Jahres  1873  \on  Fiume,  Lesina  und  Corfu 

**  1  es  lIi  hat  die  Adna  Comraission  auch  dieses  Mal 
einen  erworbenen  Fhrenprei^  J.a  \eriti(,hnen,   indem  ihre  Publi 
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bei  der  Aufstellung  des  interaatloualeo  geographischen 
Congrcsaes  nu  Paris  1876  mit  der  Medaille  I.  Classe  prämürt 
wurden. 

An  der  k.  k.  Central ansf alt  für  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus war  im  verflosseuea  Jahre  die  Thätigkeit  rorzugs- 
weiae  darauf  gerichtet,  die  Constanten  der  zahlreichen  Denen 
Apparate  zu  bestimmen,  die  Registrir-Apparate  in  ungestörtem 
Gange  zu  erhalten  und  die  sehr  grosse  Zahl  der  von  denselben 
gelieferten  Daten  nach  den  Hau ptgeaichtsp unkten  übersichtlich 
in  Tabellenform  zu  bringen  und  daraus  die  für  meteorologiaclie 
Untersuchungen  wiolitigsten  Mittel werthe  abzuleiten. 

Eine  Vermehrung  der  Apparate  der  Central  ans  talt  ist  ein- 
getreten durch  zwei  von  Herrn  Professor  Osnaghi  oonatruirte 
und  ■vom  Mechaniker  F,  Stöger  in  Wien  ausgeführte  Apparate, 
ein  elektrisch-registrirendes  Anemometer,  welches  durch  seine 
einfachere  Construction  und  massigeren  Preis  auch  minder- 
bemittelten Beobachtern  zugänglich  sein  soll,  und  einen  Elektro- 
motor ^ur  Vor-  und  Rückwärtsbewegung  des  Psychrometers  in 
seiner  Schutzhütte  vom  Beobaehtungszimmer  aus,  um  auch  liei 
schwäclicrer  Beleuchtung  die  Thennometer  vom  Beobachtungs- 
zimmer aus  mittelst  eines  Fernrohres  ablesen  zu  kSnnen. 

Auf  dem  Wiener  Mcteorologeu-Congresse  (September  1873) 
hatte  bekanntlich  Herr  Uenera!  AlbPrt  J.  Myer,  Chef  des  Signal 
Service  der  Vereinigton  Staaten- Armee,  die  Anstellung  gleich- 
zeitiger meteorologischer  Beobachtungen  auf  der  ganzen  nÖrd' 
liehen  Hemisphäre  angeregt.  Herr  General  A.  .1.  Mjer  hat  nun 
auch  die  Publicatiun  dieser  synchronen  Beobachtimgen,  an  wel- 
chen sich  nsterreichiscbe  Stationen  entsprechend  betheiligen, 
iibernommen  und  stellt  der  Central anstalt  von  dem  betreffenden 
täglich  erscheinenden  „Internationalen  Bulletin"  14  Abdrücke 
xur  Verfügung. 
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Die  telegraphi sehen  Witte rungs-Bcrk-lite  der  Centralanstilt 
haben  eiae  bedeutende  Ausdehnung  erlialtcn  durch  die  Auf- 
nahme einer  Reihe  von  Depesclien  im  Auslande  gelegener  Sta- 
tionen. Die  Zahl  der  Stationen,  von  welchen  die  Central anstalt 
meteorologische  Telegramme  empfängt,  ist  folgende : 

in  Oesterreioh IC  Stationen, 

„  Ungarn G  „ 

„  Deutschland       8         „ 

„  Italien 8         „ 

,  der  Türkei 6  „ 

im  Ganzen  .     44  Stationen. 

Auch  die  Zahl  der  Stationen  überhaupt,  welche  mit  der 
Central  anstatt  in  Verbindung  stehen,  ist  in  raschem  Steigen 
begriffen,  was  auf  die  Belebung  des  Interesses  Tut  meteoro- 
logiBche  Beobachtungen  und  Untersuchungen  hinweist.  Diese 
Stationen  Terthcilen  aioli  folgen  de  rmassen : 

Stationen  erter  Ordnung  (mit  Registrir- Apparaten  aus- 
gestattet)         ....  5 

Stationen  zweiter  Ordnung  (mit  Barometer,  Psychrometer 

u.  s.  f.) 120 

Stationen  dritter  Ordnung    (mit    einfachem  Thermometer 

und  Eegenniesaer)     ' 78 

.    203 


Hierzu  kommen  noch  51  unter  der  Leitung  des  Herrn  Pro- 
fessors StudDi(!ka  stehende  und  5  andere  Regenstationen,  so  daas 
mit  Einrechnung  dieier  die  Zahl  der  Stationen  259  beträgt. 

Als  hocherfreuliche  Ereignisse  hat  die  Centralanstalt,  welche 
bereits    im    Mai   18T4    durch    den    Besuch   Seiner    kaiserlichen 
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Holieit  des  diin,lilaui.htii,aten  Herrn  Erzherzoge  Frieinth  aus 
f,czeichnet  war,  die  Besuche  Ihrer  kaiscrhchcn  Hoheiten  de» 
durchlauchtigsten  Herrn  Lrzhcrzogs  Kronprinz Rudolph(17  Jnnt 
1875),  der  durchlaii(htig<ten  Herren  Erzherzoge  karl  Ludwig 
f24  Junt  I87j)  und  Leopold  (16  Juli  18751  Ihrer  durch 
lauchtigstcn  Frau  Erzherzogin  Marie  Christine  und  der  durch 
lauchtigsten  Herren  Erzherzoge  Karl  '■tephan  und  Eugen 
(24    April  1876)  in  ihren  Annalen  zu  verzeichnen 

Der  matheinatiscli  naturwissenschaftlichen  Classe  wurden 
m  diesem  Jahre  zwei  inlanditelio  eorreipondirende  Mitglieder 
\uguitin  Reslhuber  und  Ludwig  Redtenbacher,  und  ein 
wirkliches  Mitglied,  Hemrith  Hlaaiw  etz,   durch  den  Tod  ent 


Augustin  (Wolfgang)  Reslhuhtr*  wurde  am  5  Juli 
1808  zu  '■aa«,  einer  Ortschaft  der  Ptirre  Garsten  in  der  Nnlie 
von  Hejr,  geboren  >ein  Vater  war  daselbst  Besitzer  eines 
kleinen  Bauerngutes  Im  Jahre  1814  hng  er  die  Pfarrschul« 
m  Aocliach  zu  beauehen  an  Der  Ortspfarrer  Daniel  Bellet,  die 
Anlaj,eii  des  Knaben  mit  sicherem  Blicke  erkennend,  ertheilte 
ihm  im  Jalire  1820  einen  besondtren  Lnterncht,  um  ihn  zum 
Eintritt  in  daa  Gjmnasium  z«  befähigen  Im  No'vember  des 
genannten  Jahres  begann  er  die  Gymnasial  Studien  im  ^tifte 
Kremsmunster  und  zahlte  ball  zu  den  vorzüglichsten  Schülern 
und  nadidem  er  daselbst  audi  die  philosophischen  Studien  mit 
gleich  günstigem  \  rlolge  zurückgelegt,  entschied  er  sich  in  jene 
(.e-.ellaehaft  einzutreten,  deren  Glieder  er  als  «ohlnollende 
Lehrer  heben  und  achten  gelernt  Im  lahre  1828  trat  er  »1* 
i     Augustin    in    das    Noviziat      Nach    vollendetem    Probejahre 

•j  Km^h  «incr  von  Hfrrn  F.  G.  fitruier,  Dirsolor  der  sternvir«  In  Krtsu- 
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legte  er  das  erste  Jahr  der  theologischen  Studiea  am  Lyceum 
Id  Linz  zurück,  die  drei  folgenden  Jahre  aber  an  dor  Universität 
zu  Wien.  Diese  Zeit  benutzte  er  auch,  um  sich  in  Hntheraatik 
und  Aistronomic  auszubilden,  und  neben  den  theologischen  be- 
suclite  er  auch  die  Vorlesungen  über  höhere  Mathematik  tod 
A.  T.  Ettingshausen  und  jene  über  Astronomie  von  J,  J.  v. 
Littrow. 

Am  15.  Juli  1833  erhielt  er  die  Priest  er  weihe  und  wurde 
ilmi  die  Seelsorge  in  der  dem  Stifte  benachbarten  Pfarre  Ried 
übertragen.  Mit  thätigem  Eifer  widmete  er  sich  seinem  Berufe, 
doch  zugleich  heuützte  er  jede  freie  Zeit,  «m  auf  der  Sternwarte 
sich  praktisch  zu  üben. 

Im  Norenibcr  1834  wurde  er  Ton  seinem  Abte  nach  Haus 
berufen  und  zum  Adjuncten  der  Sternwarte  bestellt.  Sein 
innigster  Wunsch  war  damit  erfüllt;  mit  glühendem  Eifer 
erfasste  er  seine  neue  Aufgabe,  und  der  damalige  Director  der 
i^'terDwarte,  Marian  Koller,  fand  in  ihm  einen  kräftigen  Hit- 
srbeiter. 

Schon  im  Jahre  1635  nahm  er  an  den  Beobachtungen 
und  Reductionen  des  Halley'schen  Kometen  den  thätigsteu  An- 
theil.  Von  da  an  sind  alle  bis  zum  Jahre  1865  an  der  Stern- 
warte von  Kremsniünster  gemachton  Kometenbeobachtungen  im 
strengsten  Sinne  sein  Werk,  und  als  ihm  die  vielseitige  Thätigkeil 
als  Abt  dieVornalime  von  Beobachtungen  nicht  mehr  gestattete, 
behielt  er  sich  noch  immer  deren  Reduetion  vor. 

Gleiche  Sorgfalt  wandte  er  auch  den  rianetenbeobach- 
tungen  zu,  von  denen  er  auch  noch  später,  als  er  die  Vornahme 
derselben  Anderen  überlassen  mueste,  keine  veröETentlicIien  liess, 
welche  er  nicht  selbst  überprüft  hatte. 

Ferner  sind  hervorzuheben  seine  Beobachtungen  des  Mon- 
des und  der  Mondsteme,  sowie  zahlreiche  Bestimmungen  von 
FiiHternen.     Der   im    XII.   Baude    der   Memoirt  qf  tke  Brilüh 
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Ättronomical  Society  cutlialtene  Catalogue  of  208  ttara  madt 
at  Kremamünsi'r  lat  das  gemeinsame  Werk  Koller  s  und  ßesi 
liuber  s,  und  auch  zu  der  -von  P  S  Fellocker  ausgeführten  Bear 
lipitung  der  'Stunde  MI  der  Btriiner  ak ade  11113 clien  '^temkade 
t  er  omen  naiuhatten  Beitrag  geliefert 

*n,me  zahlreichen  Beobachtungen  ynn  Fin"temi'nen  und 
rnbedockungen,  sowie  die  vielfaLlitn  Lnileßungen  des  Men 
nkreue'i  lieterten  auch  dis  ''uhitrat  für  eine  genaue  Bertim- 
ng  der  Sternwarte  Die  Früehte  die^ier  Bemiihungen  sind  in 
■er  \hhandlung  ^Dic  Cmstanten  von  Kreniamfinater"  nieder 
legt 

Der  Inlialt  dieser  Abhandlung  leitet  uns  jedoch  noch  m! 
lere  Gebn-te  setner  Thätigkeit  Seit  der  Ernthtung  des  mag 
lachen  Obicrvatoriums  in  Kremsmunater  Dahm  er  an  den 
gneti^chen  Beobachtungen  ununterbrochen  Theil  7uerst  mit 
Ausfuhrung  der  ^  ariation->beobachtungcn  betraut,  übernahm 
1848  auch  die  absoluten  Beatimniungen  und  ^ eröffentlicWc 
en  Resultate  in  mehreren  \uls5tzen  Von  nicht  minderem 
arthe  Bind  seine  meteorologiBchenArbeiten  Neben  allgemeuien 
terauchungen  hat  er  die  meteorologischen  Beobachtungen  211  ' 
emsmunster  von  1763  — 1851  bearbeitet  und  die  Zusammen 
llungen  für  die  meteorologischen  Jahresberichte  bia  nun 
hro  1870  geliefert.  Mit  den  eigentlichen  meteorologiachen 
t  er  zugleich  Vegetationabeobachtungen  verbunden ,  welche 
1848   an  t  m  T  d     fortsetzte.     Er  war  diw 

h  at    h  t        I  d       b  sonders  befähigt,  bekUi- 

j  h   d      L  h  k        I   d      Naturgeschichte  an  der 

I      ph     h      L  1        t  It      m  J  1       1842  bis  1854. 

D  rm  dl    h      nd      f  Ij,        heStreben  ist  nicht  ohne 

lerkennung  geblieben.  Die  Akademie  der  Wissenschaften 
hlte  ihn  im  Jahre  1853  zu  ihrem  correapondirendcn  Mil- 
ede.    Im   Jahre   1856    wurde   ihm  'in  Anerkennung   seiner 
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Verdienste  iia  Leliramte  und  um  die  WisBenschaft'   das  goldene 
Verdienatkreuz  mit  der  Krone,   im  Jahre  1865   das  Rittorkreuz 
dea    Leopoldordens    verliehen.     Sein    ausge zeich nctes  Wirken 
lenkte  auch  die  Blicke  der  Mitglieder  dea  Stiftes  auf  ihn,  "l=  '••" 
Jahre   1860    die  Stelle    des  Vorstandes  zu    besetzen  wai 
Jahre  1861   wSlilte  ihn  der    Grossgrundbesitz    von    Obe 
reich    in    den   Landtag,    an    dessen  BerathuDgen    er   durc 
Decennium  thätigen  Antlieil  nahm.   Während  dieser  Zeit 
er  auch  zuni  Präsidenten    der    oberoaterrcichiBchen  Land 
schaftsgeBellacliaft    gewälilt  und  blieb  er  in  dieser  Stellu 
Folge  wiederholter  Wahl  bis  an  das  Ende  seine«  Lcbeni 
Jahre  1872  wurde  er  als  lebenslHngliohca  Mitglied  in  das 
Herrenhaus  berufen. 

Schon  durch  lungere  Zeit  leidend,  beschlos^  er  am  2£ 
tember  1875  sein  thatenreichea  und  vor  Allem  dem  D 
der  Wissenschaft  geweihtes  Leben. 

Ludwig  Redtenbacher*)  wurde  am  10.  Juli  18 
Kirchdorf,  einem  Flecken  an  der  kleinen  Krems  im  Traun 
in  Oberöaterreich,  geboren,  wo  sein  Vater,  der  sich  in 
habenden  VerhÜltnissen  befand,  als  Kaufinann  einen  ausg 
teten  Handel  mit  Eisenwaaren,  vorzüglich  aber  mit  Sense 
Uieben  hatte. 

Den  ersten  Unterricht  genoss  er  theils  im  vaterl 
Hause,  theils  in  der  Soliule  seines  Geburtsortes  und  trat 
im  Herbste  1825  als  Zögling  in  das  Convict  dea  Benedif 
Stiftes  zu  Kremsniünster,  wo  er  seine  fernere  Ausbildung  t 
und  an  dera  dortigen  Gymnasium  und  Lyceum  die  Gymu 
und  philosophischen  Studien  1833  beendigt  hatte. 

Er  entschied  sich  nun,  ebenso  wie  seine  beiden  ä 
lirüder,  für  das  Studium  der  Medicin  an  der  Wiener  Univi 
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lind  begab  aitli  1834  nach  \\  len  um  daselbst  noch  im  selben 
Jahre  die  Studien  zii  beginnen 

Seine  Neigung  ^ur  !Natiirgescb teilte  gab  sicli  schon  in 
früher  Jugend  kund  denn  noth  kaum  dem  Knibenalter  entruckt, 
hatten  die  (>ebildc  der  Natur  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  und  insbesondere  die  Inaeilen 

Ohne  Zweite!  war  es  die  schone  und  an  vaterlandi»ü  Dn 
Naturproductcn  ganz  besonder«  roiclic  \atiiralien<iHmmliing  des 
Stiftei,  in  welchem  er  erzogen  und  herangebildet  wurde  welche 
wtsenthch  da^u  beigftraten  hatte,  diesen  ihm  sthon  annClorcn 
gpwe^pncn  Hant,  zu  wecken  und  zu  kräftigen 

Redtenbauh    r  h.itti,  sidi  «ehon  während  acmer  "'tudien 

jalirc  im  CotiMcte  zu  Kreiiismimater  eine   Sammlung   der  in  der 

,    dortigen  Umgehend  vorkrnimenden  Käfer  angelegt     die  er  nseh 

und  nach  aiuh  au(  die  in  ganz  Ol eroBterreieh  vorkommenden 

InscLten  au«  dieser  Ordnung  ausdehnte 

Diese  Sammlung,  welche  ihm  überaus  lieb  und  wertk 
geworden  war  und  fast  «eint  einzige  Sorge  bildete,  pflegte  er 
auch  nach  seiner  Uebcrsiedlung  nai,h  Wien  mit  ganz  besonderem 
Elfer,  indem  er  dieselbe  niehf  nur  mit  den  in  den  Imgebingen 
der  Hauptatadt,  sondern  in  der  ganzen  Provinz  vorkommenden 
Kaferarten  allmälig  zu  berci  hem  suchte  und  zu  diesem  liweckc 
theils  selbst  Ausfliige  in  die  entfernteren  Gegenden  untcrnahiti 
theils  durch  «eine  ^  orhndun£,en  mit  den  zu  jener  Zeit  in  ^lea 
aiisasaig  gewesenen  Saminlei  n  im  'W  ege  gegenseitigen  Au' 
tauBthe'  neue  Erworbungen  zu  eilangen  'trebte 

Bei  seinem  haiifij,en  Besuche  dei  k  k  Hof  Naturahen 
eabinets  machte  er  au^ii  bald  die  liekanntschaft  des  damaligen 
ersten  Autuehcrs  im  Thiercabinete  \incen!;  KoUar,  der  die 
Inaectonsammlung  zu  verwalten  hatte,  aber  noch  ira  Frühjahre 
1835  zum  Gustos  der  Abtheilung  für  wirbellose  Thiere  ernannf 
wurde    »elcher   Redtenbacher  aufforderte,    als   freimlliger 
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Praktikant  in  nnentgeltlidie  Dienste  bei  der  cntomo löblichen 
Abtheilung  des  k  k  II  it  Naturalicncabinets  zu  treten  eine 
Autforderung,  die  er  freudig«!  enlgegtnDfihRi  und  der  er  aiicli 
uaTcrziiglidi  nodi  zu   Anfang  de«  '^oinmer«  1835  entspra<.li 

Redte nbaclier  t  etheilißte  sicli  hauptsächlich  an  der 
Ui  der  'iaramliiDg  der  Inletten  unausgesetzt  erforderluhen 
Dl  rdisitht  der  aulgesteliten  Objecti  i  m  dieselben  vor  *»(  baden 
zu  lewahren,  sonie  aueh  an  der  wiaseti-<chaftli(hen  Bestimmung 
und  Finreihung  der  neu  erworbenen  Gegenstände  vorzüglich 
aler  der  Kattr  die  da«  von  ihm  specicll  und  mit  ganz  beson 
derer  ^  orliel  e  gepflegte  Fach  bildeten  obglcith  er  auch  den 
vIrigPD  Uidnungcn  der  Insccten  aeiOL  Aufmerkianikcit  /uge 
wendet  imtpr  diesen  aber  offenl  ar  der  Ordnung,  der  '»ehmetter 
hnge  den  \  orzug  gegeben  hatte 

Nach  fim^ahriger  unent^cl  tili  her  Dienstleistung  am  k  k 
Hof  Naturah6n<abinefe  erhielt  er  im  Juh  1840  die  1  ei  der  Ab 
theiliing  für  «irbellose  Thiere  an  dieser  \nstaU  in  Erledigung 
gekommene  Stelle  einea  besolleten  Praktikanten  und  schenkte 
seine  reichhaltige  Sammlung  osterreichiBchcr  hafer  aus  Dank 
barkeit  der  kaiserlichen  'Sammlung 

In  lemselben  Jahre  hatte  er  auch  die  mcdi<.in  sehen 
^udien  an  der  Wiener  Hochschule  vollendet  dfn]i  wurde  er 
erst  drei  Jahre  spater  1843,  daselbst  zum  Doctor  der  Arznei 
künde  promo>irt 

In  Anerkennung  der  'Verdienste,  welche  sich  Kedtcn 
1  »eher  seither  durch  seine  Dienstleistung  lei  der  entomolo 
gisehen  Abtheilung  des  k.  k.  Hof-Naturaiiencabioets  erworben 
l^lte,  erhielt  er  1847  den  Titel  eines  Assistenten. 

Fünfzehn  Jalire  waren  bereits  verstrichen,  seit  er  an 
diesem  Institute  Dienste  geleistet  hatte,  ohne  dass  sich  eine 
^  eranderung  in  dem  Personals  tan  de  desselben  ergeben  hatte, 
und  da  nur  wenig  Hoffnung  vorhanden  war,  dass  sich  an  dieser 

FfLQrtlchf  Siliung.  ISJC.  7 


Di»  feieTliche  Sitzung  187e. 

[  d  RA 


G  e      L        U  850 

7  .igt 

A     7  d     U        1 


n    h 

w     h  n 


UDterm  31.  llarx  1852  nacli  der  m  der  Z<n i^cliea7eit  erfolgten 
PcQsionirung'  des  ersten Cuatos-Ädjimcteit  am  kaiaerliclicn  zool" 
gischenCabinetc,  Karl  Moriz  Dicaing,  mit  denselben  Bczugea, 
welche  er  als  aitsserordentlicher  Professor  an  der  Präger  L'Diver- 
sität  genossen  hatte,  an  dessen  Stelle  wieder  nach  Wien  zurück- 
berufen. 

In  der  kurzen  Zeit  von  acht  Jahren  und  etwas  darüber 
hatte  Redtenbaeher  die  höchste  amtliehe  Stufe  bei  dieser 
Anstalt   erreicht,    denn   nach  dem  Tode  des  am  30.  Mai  1860 
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vei>t  rbenen  Ciistos  und  VorstanJes  de"  k  k  zool iRiiLlieii  llof- 
■ibineta  Vinecn^  kollar  erhielt  er  am  ^7  Jiili  dessen  .Stelle 
und  tm  ■teptember  1867  wurde  ihm  auch  der  Titel  einp«  niVon_ 
tors  dieser  Anstalt  vi,rlie)ien 

Nielit  nur  in  jedem  Fortsdintte  den  die  \\  i-! 
»einaeht  hat  Redtenbather  stets  daa  lebliaftesto 
i,enorainen  und  insbesondere  den  literarischen  Leistu: 
dem  Gebiete  der  7ncIo?ie  —  moeliten  sie  ■na»  immer  I 
Zweige  angehören  —  seine  volle  Aufmerksamkeit  ziig 
sondern  auch  seine  eigene  literarische  Th5ti_keit  dur 
Lherlei  wenn  auc,h  nicht  zalilreiche  dxh  aiisge 
Vhriften  a  is  dem  Faclie  der  Lntjniologie  bewalirt 

■■leine  er<te  Arbeit  bestand  in  der  sj stemati sehen 
nung  einer  der  natürlichen  Hauptgruppen  ai  s  der 
der  Kgter  welche  sieb  jedoch  nur  auf  die  im  t  r^herz 
Oesterreich  vorkommenden  Arten  beschrankt  iind  ur 
Titel  ,  Tentamen  duposiltonit  generum  et  fpeeiertim  ( 
mm  pseadotnmororvm  irckiduealw  Auslriae'  1843 
in  8*  herauskam.  Eh  war  dies  zugleich  seine  Inaugiirn 
tation  bei  Erlangung  der  medicinischen  Doetor» würde. 

Dieser  folgte  1845  die  Monographie  einer  Kafei 
welche  unter  der  Aufschrift  „Die  Gattung  Aleiia"  im 
Jahrgange  der  zu  Stettin  in  8«  erscheinenden  „Entomol 
ZeituBgi'  zur Veröffentlieliung gelangte,  und  in  demselb 
auch  noch  ein  grösseres  selbständiges  Werk  „Die  G 
der  deutschen  Käfer-Fauna  nach  der  analytischen  M 
ilaa  mit  zwei  Ktipfcrtafeln  ausgestattet  zu  Wien  in  8* 
imd  von  allen  seinen  Fachgenossen  mit  ungetlieiltem 
aufgenommen  wurde. 

1847  gab  er  eine  Beschreibung  der  von  Theodor  i 
auf  seiner  Reise  mitRussegger  durch  Syrien  gesf 
neuen  Käforarten  heraus,  welche  unter  dem  Titel  „  Colei 
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Syriae  genera  et  »pecies  noeae"  im  II.  Theile  des  1.  Bandes  von 
„Russogger's  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika''  zu 
Stuttgart  in  8"  erecliiencn  ist  und  zwei  Kupfertafeln  in  Folio 
enthält. 

1848  veröffentlichte  er  gemeinschaftlich  mit  Vintenz 
Kollar  eine  Abhandlung  „Aufzählung  und  Beschreibung  der 
von  Herrn  Karl  F reih erm  v.  Hügel  auf  seiner  Reise  durch 
Kaschmir  und  das  Himalayagebirge  eesftmmelten  Tnaeeten"  mit 
28  Steindrucktafeln  in  der  zweiten  Abtheilung  des  IV,  Bandes 
vonKarl  Freiherrn  v.  Hügel's  „Kaschmir  und  das  Reich  der 
Sickh",  welche  zu  Stuttgart  in  8»  herauskam. 

1 8  4i)  erschien  von  ihm  eine  im  Vereine  mit  Vineenz 
Kollar  verfasate  Abhandlung  „lieber  den  Charakter  der  In- 
sectcn-Fauna  von  Süd-Persien"  im  ersten  Bande  der  Denk- 
schriften der  mathematisch-natunviaacnsehaftliehen  Classc  der 
kaiserlichen  Akademie  der  ■Wissenschaften,  in  Folio,  und  in  eben 
diesem  Jahre  gelangte  auch  eine  Umarbeitung  seines  bereit* 
vorgriifen  gewesenen  Werkes  ,,Die  Gattungen  der  deutschen 
Käfer  Fauna"  unter  di.m  Titel  „Forma  austriaca  Die  Käfer  ' 
mit  znei  Kupfertafeln  /u  ■\^Jen  in  8"  zur  Veröffentlichung 
Diese  beiden  genannten  ^  erkc  sind  die  umtangreichsten, 
welche  au'  Redtenbacher  s  F-eder  geflo-sen  sind  und  haben 
auch  am  meisten  da/u  beigetragen,  seinem  Namen  unter  den 
Entomologen  emon  weit  verbreiteten.  Ruf  zu  sicliern 

Auch  diesem  neu  bearbeiteten  W  erke  wurde  eine  uberau» 
günstige  Aufnahme  i^u  Theil,  und  der  Absatz,  welchen  dasselbe 
unter  den  Entomologen  gefunden  war  so  bedeutend,  dasa  mlIi 
die  Verlage  Ituclihandlung  leranlasat  sah,  sohon  in  Verhältnis» 
mas'ig  kurzer  Zeit  eine  zweite  Auflage  zu  veranstalten,  nelche' 
der  Verfasser  beträchtlich  vermehrte,  indem  er  die  sämmtlichen 
europÄisrhen  Käfer  dabei  hcrucksiclitigt  hatte  und  die  1858 
ausgegeben  wurde. 
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Aber  aueli  nijcli  eine  dritte  Aufldge  dieses  Biicl» 
erforderlicli  geworden,  die  im  Jahre  1873  zur  Veröffcntl 
gelangte,  was  für  die  Vortrefflielikeit  dieses  Werkes  das 
zcndste  Zeiigniss  gibt,  da  kein  ähnliclies  Werk  sieh  eine 
artigen  Theünahme  und  Verbreitiing  erfreute. 

Seine  letzte  literarische  Arbeit  war  die  „Beschreibi 
auf  der  Reise  Sr.  Majestät  Fregatte  NoTar»  gesammelten 
(Coleoptera)" ,  welche,  mit  fiinflithographirten  Tafeln  vei 
in  der  I.  Abtheilung  des  II.  llandes  des  Zonlogischen  ' 
der  „Reise  lier  österreichischen  Fregatte  Xovara  \ini  die  1 
den  Jahren  1857,  1858  und  1859,  unter  den  Itcfehl< 
Commodfire  B.   t.  Wnllerstorf-Urbair"     18G7    zu    Wien 


Um  sieh  von  leu  teiitigen  ■Anstrengungen  zu  c 
vclche  ihm  seine  msscnichaftlKlieii  Uestrebiingen  lerurt 
und  m  'paternr  7cit  auch  die  Leitung  eines  i,ros8cn  In 
auferlegte  hatte  i,r  iioh  zwei  Gegenstände  au  so  r  köre 
«eine  I  leblingsbeschätttgung  bildeten  die  lagd  die 
i,r0S3er  Leidenschaft  betrieb,  und  die  Drohbank  die  er  r 
«chick  zu  hanihaben  verstand  und  der  er  in i!  o sondere 
leutcu  Jahren  seines  Lebens  In,  meisten  seintr  freien  '• 
weihte. 

An  dieser  hatte  er  sich  auch  daa  Leiden  zugezogei 
er  zum  Opfer  fallen  musstc;  eine  heftige  Krkiiltuug,  in 
Folge  sich  ein  typhöses  Fieber  einstellte,  das  nicht  rael 
ihm  weichen  sollte  und  nach  nahezu  zweimonatlicher  Dai 
Ende  seines  Lebens  forderte.  Er  starb  am  8.  Februar  IJ 
63.  Lcbensjalire. 

Die  Verdienste  um  die  W^issenschaft,  welche  sicliRi 
b  a  eil  e  r  envorben ,  suchton  viele  Gelehrton  -Vereine 
dessen  Aufnahme  in  die  Reihe  ihrer  Mitglieder  zu  ehre 
auch  die  kaiserliche  .\kademie  der  Wissenschaften  hatte 
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ilireni  corrcapOuiIireiuliMi  llitgliedo  gewählt,    welclie   Wahl    von 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  unterm    I.    Februar    1848    gcnchnügf 

1871  im  Septemlier  endlich  wurde  ihm  in  Anerkennung 
Meiner  Verdienste  von  Sr.  MajestHt  der  'l'itel  eines  k.  k.  Regle- 
rn ngsrathea  verliehen. 

Red tonbachcr  war  ein  durchaus  rechtlicher,  wahrhaft 
biederer  Charakter,  und  hatte  sieh  die  Liebe  und  Achtung  Aller, 
die  ihn  naher  kennen  zu.  lernen  oder  nnt  ihm  auch  nur  in  Be 
ruhruiig  /u  kommen  Gelegeolieit  hatten,  erworben 

In  seiner  amtlichen  Stellung  zeichnete  er  sich  dureh 
pflithtge treue  Ueheruachung  der  ihm  anvertrauten  Sammlungen 
aus,  wio  er  denn  auch  fortwahrend  bestrebt  «ar,  alle  einzelnen 
Fächci  derselben  möglichst  glcichmäBBig  zu  hcrlicksiclitigen  und 
für  deren  Vervollständigung  zu  sorgen 

Mit  grösster  Liberalttat  gestattete  er  jedem  Fremden,  der 
sich  mit  irgend  einem  Zweige  der  Zoologie  beschäftigte,  die 
Benutzung  der  reichen  kaiserlichen  Sammlungen  und  der  mit 
denselben  verbundenen  naturhistorischen  Bibliothek,  und  suclitt 
jugendliche  Talente  anzueitom  und  m  ihren  Be^'trebungen  nach 
Möglichkeit  zu  unterstützen 

Sein  Andenken  wird  nicht  nur  bei  seinen  Collegen,  Freuu- 
dcn  und  Bekannton,  sondern  auch  bei  allen  seinen  Fachgenos?en 
fortleben- 

'W  IC  tiet  auch  die  matheinatiach  naturwissenschafllithe 
Classe  das  Hinscheiden  dieser  ausge^eielinetcn  Männer  beklagt, 
so  »ird  die  Trauer  um  dieselben  doch  durch  die  Erwägung 
^.emildert  dass  ihre  Lebensbahnen  erst  nach  langjähriger  Dauer 
den  nach  dem  natürlichen  Gange  der  Dinge  nothwendigen  Ab- 
Bihluss  fanden  Um  ta  Bchweri-r  aber  wurde  die  Akademie  durtli 
den  Verlust   ihres  wirklichen  Mitgliedes   Heinrich    Hlasiwcti 
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getroffen  "-le  verlor  in  iliiw  eine  Kraft  welche  noch  im  Höhe 
[unkt  ilirer  Ihatigkeit  stehend  aiit  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
liinaiis  reichen  Gewinn  für  die  ^\  la^enaehaft  zu  erbringen  ver 
•iprach  Und  um  so  empfindlicher  ■v.t.r  für  die  Akaionne  dieser 
\  crlust,  al'  sie  mit  ihm  aus  der  vor  Kurzem  noch  so  zahlreic 
\  ertretuDj,  welche  die  Cliemie  in  ihrem  bchosse  gefunden, 
auch  den  letzten  der  {.knzenden  ^an^en  gcstriclicn  bbIi 

Heinrich  Hlasiwet/*J  wurde  tu  RoidicnVerg  m  ] 
niLn  am  7  Apnl  182(>  als  der  '-ohn  des  \pothekers  Phi 
HIasiwetz  gehören  Er  gehorte  zu  jenen  Glucklichen  d 
er  tc  Er/iehung  von  elrenio  liebevollen  wie  geistig  bedeu 
den  Eltern  n  t  Aufopferung  und  ^  erstand  geleitet  die  a 
borenen  Talente  zur  allseitigen  und  t,le  climassi'cn  Fntwickl 
gelangen  la^at  Und  hose  Frziehung  sie  gelang  hier  ut 
feascr  als  der  Sohn  der  volle  Erbe  der  Tugenden  der  El 
war  Wer  erkennt  nii  ht  das  Bild  des  D  ah  ingest  Ine  denen  w 
er  den  \  ati.r  ■»K  einen  hotlil  egabten  Mann  schildern  hört 
'eil  nicht  hegninte,  den  I fliehten  seines  Ueriifes  m  vol 
Masse  gerecht  zu  werden  sondern  dir  an  den  '>treb  ingen 
Zeit  an  ihren  Erfindungen  und  \  erbesaerungen  bis  an  sein  t 
den  regsten  \ntheil  nimmt  der  ob  seines  reichen  Wissens 
liebenswürdigen  Benehmens  der  allgomeinstenbjmpathien  se 
Mitbürger  sich  erireut  der  geraeinsam  mit  seiner  Frau  in 
Pflea;e  der  Kunst,  insbesondere  der  Musik  Erholung  von 
Tiges  Muhen  und  I  asten  suchte  und  fand 

Alle  diese  Neigungen  lererbten  iich  dera  Sohne,  de 
^treb*a  daraul  gerichtet  bliel  sie  zu  mehren  und  würdig 
Tcrwerthen  und  ea  ist  Melleiclit  nicht  ohne  Interesse  zu  erfah 
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dasa  Hla«i<Aetz  suh  sün»  mit  lt>  Jahren  als  Compomst  ver 
«uchte  Dieser  Ver«U(,h  wird  nicht  vereinzelt  gebheben  sein  denn 
\Me  ein  gl&nzender  Faden  zieht  sich  durch  sein  LehoD  die  Liebe 
i\vr  Musik  zur  Kumt  überhaupt,  und  es  sei  hier  auch  erzalilt, 
dass  er  bicIi  melirtach  als  Kunstkritiker  versuchte  und  sein  Ur 
theil  in  der  Uegel  /uatimmung  uni  Beitall  fand 

Dieser  Umstand  liat  nii'ht  wem«;  dazu  beigetragen,  dem 
Alanne  alle  Kreiee  der  Gesellschaft  i-a  oftnen  Seine  ^  oritebe 
firMiisik  überwucherte  indeaa  niemals  niemals  i\urde  dieser 
Neigung  we{,en  der  Wissenaüiaft  Abbruch  gethan,  der  Beruf 
vernachlässigt 

Seine  so  überaus  zahlieitlien  alle  Gebiete  der  (.hemie  be 
ruhrenden  Publicatinncn  wie  nii-lit  weniger  seine  so  erfjlRreiehe 
Thktigkeit  ah  Lehrer  lassen  uns  am  besten  erkcnn«n  wie  sehr 
er  der  Wissenschaft  ergeben  war  Dies  und  ein  acltenes  Pflicht 
getuhl  maditen  ei  dasi  er  auch  an  sieh  unsympathische  Kai 
gaben  seines  licrutes  mit  seinen  besten  Kräften  zu  losen  buchte 
Sein  Streben  bbeb  m  sjlchen  Fallen  darauf  gerichtet,  dem 
Problem  eine  neue  oiiginclle  ''eite  abzugewinnen  Gelang  da» 
nicht  sofort,  dann  wendete  er  sich  für  eini(;e  Zeit  einer  anderen 
entsprechenderen  Tli^tigkeit  zu,  um  aber  besonders  \n  enn  es  sich 
um  wissenichaftlicho  Ziele  bandelte,  schon  bei  nächster  Gelegen 
■  heit  mit  erhöhter  Lnei(,ie  an  seine  frühere  Aufgabe  ziiructzu 
gehen,  und  nohl  nur  ausnahm  ucise  nenlete  er  sich  vicgen  ent 
gegentretender  "Schwierigkeiten  für  immer  ab  Aucli  den  schritt, 
der  ihn  dem  Leiirfaihc  zuführte,  that  er,  und  wir  dürfen  wohl 
sagen  ghicklicherwe  se,  niemals  zurück,  obwohl  es  an  ver 
lockenden  Gelegenheiten  nicht  gefehlt  hat 

Deni  W  ansehe  seines  Grossvaters  gemäss,  der  ihn  zum 
Erben  der  von  ihm  an  den  Vater  übergegangenen  Apotheke 
bestimmte,  wurde  sein  tormelier  Tiildiingsgang  entsprechend 
geregelt 
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Naclidom  er  die   Normalschule   seiner    Vaterstadt    xuriiek- 

gelegt  haue,  kam  er  1839  au  das  Altstädter  Gymnasium  in 
Prag,  vini  später  bei  seinem  Vater  die  Torgeschrieheue  Lehrxeit 
ilurehziimachen.  Die  für  eine»  Privatmann  ausserordentlieh 
reielie  Bibliothek  des  letzteren,  wie  dessen  umfangreiche  minera- 
logische lind  zDologiselie  Sammlung  wurden  von  dem  Sohne 
Heissig  benutzt  und  das  Laboratorium  der  Apotheke  bot  ihm 
für  die  Ausführung  chemischer  und  physikalischer  Experimente 
die  erwünsClite  Gelegenheit. 

Den  eraten  «ystem atisehen  Unterrieht  in  der  Chemie  genoss 
er  1843  unter  Wackenroder  in  Jena,  Ohne  das  Ziel,  das  ihn 
hieher  geführt,  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  nahm  der  17jährige 
Student  mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit  seines  Tenipcramoots  au 
dem  akademischen  Leben  Äntlicil,  be^og  reicher  an  Wissen  und 
Können  nach  zweijährigem  Aufenthalte  die  Universität  Prag  und 
bestand  die  Apothekergehilfenprüfung  mit  Auszeichnung.  Als 
Apotheker  war  er  nun  kurze  Zeit  bei  Dr.  Gottlieb  in  Brunn  und 
bei  Dr.  Girtler  in  "SVicn  thätig,  setzte  1846  sein«  Studien  in 
Prag  fort,  um  dieselben  nach  dem  von  seinem  Vater  aufgestellten 
Programme  mit  dem  .Magistorium  der  Pliarniacie  endgÜtig  ab- 
zuscliliessen. 

Doch  das  beabsichtigte  Ende  ward  zum  Antauge  einer 
neuen  Laufbahn.  }Ilasiwetz  hatte  alle  Schattenseiten  des  Apo- 
thekergcwcrbes  kennen  gelernt  und  fühlte  sich  gewiss  nielit 
zum  geringsten  Tiieile  durch  die  anziehenden  Vorträge  Rodten- 
bacher's  immer  mächtiger  zur  Wiasenschall  hingezogen.  Als  er 
dann  ku  Ostern  1848  das  Magisterium  der  Pliarmacic  bestanden, 
nar  sein  Entschluss  gefasst.  Die  politischen  Ereignisse  dieses 
■lahres  verzögerten  für  kurze  Zeit  dessen  Ausführung.  Die  hoch- 
gehenden Wogen  des  öffentlichen  Lebens  Hessen  Hlasiwetz  nicht 
unberührt.  Er  war  -Mitglied  und  Centurio  der  Prager  .''tudenten- 
^egion  und  als  soJehcr  fiel  ii.m  die  Aufgabe  zu,  die  Mi ütSr wache 


100  DU /«»rUche  Sitzung  tSTS. 

ia  der  Präger  KfinigKbiirg  abzuIÖRCn  und  sich  an  der  von  den 
Pragor  Studenten  an  Kaiser  Ferdinand  entsendeten  Deputation 
hIb  Mitglied  zu  betiteiligen. 

Dieser  Theil  seiner  Tliäti?keit  fand  indessen  den  Beifall 
seines  Vatora  nicht  nnd  er  veranlasste  ihn,  in  die  Ileiniat  lu- 
Tückmkehren.  Der  Solin  folgte  der  Aufforderung,  aber  nur  um 
sein  Vorhaben  der  Auaflihruiig  einen  Schritt  näherzubringen. 
Er  ■verziehtete  in  aller  Form  xu  Gunsten  seines  Bruders  auf  die 
Apotheke  und  kehrte  noch  ini  Herhate  dieses  Jahres  nach  Prag 
lurück.  Hier  erhielt  er  über  Befürwortung  Redtenbaeher's  ein 
Stipendiurn,  erwarb  sieh  den  Doctorgrad  der  Chemie  und  wurde 
1849  Assistent  von  Redtenbaeher's  Nachfolger,  Eochleder. 
Beide  Männer,  für  wisse nscliaftlichcs  Streben  gleieli  eingenom- 
men und  an  Jahren  nicht  sehr  verschieden,  traten  bald  in  da» 
Yerhältnias  intimster  Freundschaft  und  auch  der  Tod,  so  scheint 
es,  sollte  an  dieser  Vereinigung  nichts  ändern.  Nachdem  er 
allen  gesetzlichen  Bestimmungen  Genüge  geleistet,  habititirte 
sich  Hlasiwctz  1849  als  Privatdoeent.  Doch  währte  seine  Th5- 
tigkcit  als  solcher  nur  kurze  Zeit.  1851  erhielt  er  die  aiisser- 
ordentliehe  Professur  der  neu  errichteten  Lehrkanzel  für  Chemie 
an  der  Universität  Innsbruck,  um  schon  1854  zum  ordentlichen 
Professor  vorzurücken.  Die  Aufgabe,  die  es  hier  zu  lösen  galt, 
wurde  dorn  jungen  Professor  durch  mancherlei  widerliche  Ver- 
hältnisse wesentlich  erschwert,  und  es  gehörte  der  starke  Wille 
des  Dahingeschiedenen  dazu,  um  alle  hieraus  sich  ergebenden 
Hindernisse  zu  beseitigen.  , 

Mit  welchem  Krfolge  er  dies  getlian,  kann  wohl  am  besten 
daran  erkannt  werden,  dass  das  chemische  Laboratorium  der 
Universität  Innsbruck  in  den  Kreisen  der  Wissenschaft  bald 
besser  gekannt  war,  als  alle  ähnlichen  Institute  OesterreieliB. 

Und  l>egleitete  ihn  derart  der  Erfolg,  ab  hatte  Hlasiwetz 
seinen  neuen  Aufenthaltsort  bald  so  lieb  gewonnen,  dass  er  sich 
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als  Professor  der  chemischeD  Tcchnolagic  und  Agrlculturcliemic 
an  der  k.  k.  tecimischen  Hoehschuie  in  Wien,  wohin  er  1867 
berufen  worden  war,  oft  in  die  bescheidenen  VerliSItnisse  Inns- 
brucks zuriickaehnte.  In  Wien  kam  er  das  zweite  Mal  in  die 
Lage,  ein  cliemidclics  Laboratorium  vollatändig  neu  einzurichten, 
und  hier,  wie  früher,  löste  er  die  Aufgabe  mit  dem  ihm  eigenen, 
seltenen  Geschick. 

Fast  noch  besser  bewälirte  sioli  dies  sein  Talent,  als  ilim 
1869  mit  der  Uebernahme  der  Lehrkanzel  für  allgemeine  Che- 
mie an  der  vorgenannten  Hochschule  die  Aufgabe  zufiel,  das. 
mit  jenem  Gegenstände  verbundene   Laboratnrium    zu    reorgani- 

Er  fand  reiche  Vorräthe  an  Apparaten  und  Präparaten, 
aber  auch  Einrichtungen,  welche  seibat  den  bescheidensten  An- 
fnrderungen  der  modernen  chemischen  Inatitute  nur  wenig  ent- 
sprachen. Hlasiwetz  beseitigte  rasch  die  UebelstSnde,  entfernte 
mit  kundiger  Hand  das  Veraltete,  schuf  aus  bescheidenen 
Mitteln  die  nüthlgen  ErgUnzungen,  und  in  kurzer  Zeit  war  das 
Laboratorium  zur  intensi^aten  Pflege  der  Wissenschaft  nicht  für 
Jedermann,  wohl  aber  für  Hlasiwctz  und  seine  gleicli denkenden 
Mitarbeiter  geeignet. 

Man  musste  dabei,  wie  er,  an  der  Meinung  festhalten,  dass 
die  Kunst  des  Experimentirens  zum  nielit  geringen  Theile  darin 
besteht,  mit  gegebenen  Mitteln  zu  arbeiten,  um  sich  in  den  nach 
der  ganzen  Sachlage  immer  nocli  beschränkten  Verliältnissen  zu- 
rechtzufinden, um  auf  die  manclierlei  Kequomiiehkeiten  zu  ver- 
zichten, welche  die  Chemiker  heute  meist  nur  ungern  entbehren. 
Durch  eine  musterhafte  Ordnung  wusste  er  die  aus  den  be- 
schrankten Räumlichkeiten  sich  ergebenden  Missstände  möglichst 
zu  beseitigen,  und  diese  Ordnung  bildete  zugleich  den  schönsten 
Schmuck  des  seiner  Leitung  anvertrauten  Laboratoriums.  Ohne 
ausserordentliche  Anforderungen  an  den  Staatssäckel,  ohne  be- 
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sonders  knslspicli^e  \  nmchtungen  wurden  liier  iD  der  Zeit  seiner 
Wirksamkeit  arbeiten  ausgeführt,  für  welche,  wenn  «ir  die 
Quantitäten  der  Materialieo  die  bewältigt  »erden  museten, 
allein  berücksichtigen,  manchem  nach  modernen  Begriffen  gut 
eingerichteten  Laboratorium  Schwierigkeiten  entstehen  durften 
7ur  Gewinnung  de*  Rosoreins  für  die  ao  ausserordentlich  aoho 
nen  Untersuchungen  Weselsky  b  mutete  Oall  aniim  fast  nach 
Ceatnem  verarbeitet  werden,  und  nicht  minder  beweisen  die  im 
grossen  "^tile  ausgetuhrten  Arbeiten  Wo idol  s  über  den  Fleisch 
extract,  Über  einige  ^Ikaloide  die  Kachler  s  über  Kampher 
deriiatc  die  Unters  uüiungen  uberZucker  über  diePritein«foffe 
von  Hla-iiwetz  und  Hat  ermann  etc  dass  energisihe?  A\  ollen 
über  manche  Klippe  hinweg  zuheilen  vermögen 

/u  bedauern  bleibt  es  dämm  in  hohem  Grade,  daw  e* 
Illaijiwetz  nidit  vergönnt  war  den  fiir  das  Wiener  Pohtoeh 
nikum  nachijCrade  unaufschiebbar  gewordenen  Bau  eine«  ehe 
nusolien  Laboratoriums  zu  leiten  Jeder  der  seine  Fähigkeiten 
und  die  \rt  seines  "W  irkens  genauer  gekannt,  wird  der  Behaup 
tung  beipfli(.hten,  dass  er  in  diesem  Falle  Mustergiltiges  ge 
sc. baffen  hätte 

Seine  von  einer  erleuchteten  Einsicht  getragene  Erfahrung 
tur  die  Bedürfnisse  des  Laboratonuinsunterrichtes  und  der  e\pe 
nmentellen  chemischen  Fors  hung,  wie  sein  guter  Oesclinjaek 
hatten  ihn  gewiss  das  Richtige  treffen  lassen 

Doch  ist  dies  nicht  die  emsige  Lucko,  die  er  hinterlassen 
Die  Chemie  in  Oesterreich  hat  mit  ihm  zunächst  den  bedeutend 
eten  Forscher  verloren 

Hlaaiwetz  hatte  in  Gemeinschalt  rnit  Itoehleder  die  Bahn 
der  Forschung  betreten,  und  seine  Lrstling-Harboiten  bewegen 
sich  fast  aussclihcsslieh  in  der  von  dem  Letzteren  gepflegton 
Richtuöi,  weklie  lUasiwetz  selbst  nn  h  Tor  kurzem  in  genii 
gender  \^  eise  gekennzeichnet. 


...Coot^lc 


Berieht  da  Secrelän  der  math.-nafura.  Ciaise.  109 

Indeis  gelien  schon  einige  PiiUicatiODen  diiier  Epoche 
ZeugDiss,  das8  er  den  ''Cr  mungcn  der  TNnscnaihaft  mit  Eifer 
tulgte    nm  gar  bald  »eine  eigenen  \\  egc  zu  wandeln 

Die  RichtHng  die  er  mit  \  erhebe  pflegte  ( haraktensirt 
er  selbst  ain  besten  gelegentlich  aeiner  im  Jalire  1 865  erfc 
entcn  Publication  Iiber  die  Harze  n^ie  chemiBchen  '»tiij 
sat,t  Hlasiwetz  hier,  „welche  für  den  Autbau  des  S^item 
Grundlage  abgeben  anllen ,  sind  so  wichtig  und  von  so 
zenden  Erfolgen  gewogen,  dnas  es  fast  einer  Eutschiild 
Icdart,  sich  in  einer  Zeit,  in  der  das  allgLmeme  Intercwe 
auf  die  atonintisclie  "'tructiir  und  Lhemiiclie  '•ynfhese  eo 
trirt  Untersucliuugon  zuzuwenden,  bei  denen  man  ^cn  dei 
gewonnenen  Erfahrun„tii  und  Theorien  vorerst  noch  k 
(rebrau  li  machen  kann  Inzwischen  hat  mau  sich  an  den  i 
liehen  Prodncten  des  Pflanzen  und  ThierlebenB,  die  buhe 
liaupt*achlichsto  Untersucliungsmaterial  auch  fiSr  diese  *»t 
abgegeben  halen,  noch  lange  nicht  analytisch  erschiptt 
eine  Stenge  ganz  wichtiger  derselben  sind  uns  noch  so  u 
itandlich  dass  wir  um  die  Erklärung  der  gewöhnlichsten  oi 
sehen  Procesae  noch  sehr  in  \  crlegcnhi'it  sind  und  man  c 
ihre  nähere  Unters u:.hung  nicht  langer  hinausschieben  sollt 

W  le  sehr  lllasiwetz  der  in  den  eitirten  W  orten  gesfe 
so  8cliwierij,oii  Aufgabe  gewachsen  war  bat  er  in  einer 
ausgezeichneter  Arbeiten  bewieatn  Kfirpergrupi en,  tur  m 
das  hirraehende 'System  keinen  Platz  und  die  ^  ertiUir  deas 
kein  IntPresae  gefunden,  wurden  in  mehreren  Fallen  durch 
Untersuchungen  und  die  seiner  Vhuler  der  allgemeinen 
merksamkcit  wieder  zugeführt  Es  genügt  dicsbezugheh,  ei 
seiner  zum  Theil  mit  Anderen  gemathtcn  Pubheatione 
gedenken 

Der  Unters  ithung  über  die  Harze  waren,    um  nur  w 
aus  der  grossen  Zahl  zu  nennen     lie 
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über  (las  I'hloretin,  über  Buehenthecrkroosot  und  die  Dcätilla- 
tiongproducte  des  Gunjakharzes,  über  eine  neue  Z ersetz ungsweise 
der  TrinitroplienylsSure,  über  das  Qiiercitrin,  übet  daa  Murin, 
Maclurin  und  Qiiercitrin  voraLLsge gangen  und  die  Arbeit  über 
die  Har/e,  über  die  Gerbsäuren  u.  s.  w.  wurde  mit  allem  Sach- 
druoke  fortgesetzt. 

Die  Resultate  dieser  ebenso  umfassenden,  wie  sorgfältigeo 
Untersuchungen  hat  Illasiweti  io  seiner  Fublication  „Uebcrdie 
Beziehungender Gerbsäuren,  Glucoside,Plilobaphene  undHarze', 
wenn  auch  nur,  in  Folge  seiner  Uebersiedlung  nach  Wien,  frag- 
mentariscli  zusamniengefasat.  Gleichwohl  bilden  dieselben  die 
sichere  Grundlage  alier  späteren  Untersuchungen  über  diese 
Körper. 

Von  nicht' miude rem  Interesse  und  nicht  geringerer  Be- 
deutung sind  seine  Arbeiten  zur  Kenntniss  einiger  Zuckerarien, 
über  die  Eiweisskörper,  über  Peucedanin  und  Oroselon,  über 
das  Gentiain  und  über  die  Constitution  der  Kamphergruppe. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  Hlasiwetz  bei  den  Untersuchun- 
gen über  die  Eiweisskärper  gestellt  hatte,  war,  über  diese  für 
das  ganze  organische  Leben  hochwichtigen  Substanzen  neue 
und  entsprechendere  Thataachen  zu  sammeln  und  insbesondere 
die  Beziehnungen  derselben  zu  den  Kohlehydraten  sicherzustellen. 
Wenn  aucli  dieses  Problem  nicht  ganz  gelöst  wurde,  so  gehören 
diese  Untersuchungen  doch  zu  dem  Besten,  was  über  diese 
Körper  seit  geraumer  Zeit  publicirt  wurde.  Die  Resultate  sind 
in  zwei  Abhandlungen  niedergelegt,  eine  dritte,  die  Spaltung  der 
Eiweisskörper  mit  Aetzbaryt  betreffend,  durch  mancherlei  Ver- 
hältnisse in  ihrer  Vollendung  aufgehalten,  ist  durch  die  gleichen 
Untersuchungen  Schützenberger'a  keineawogs  gegenstandslos 
geworden,  und  der  plötzliche  Tod  lUasiwetz'  wird  kein  lÜn- 
derniss  sein,  die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  mitzutlieilen. 


Dg.l.z.ilt>,GoOg[e 


lierichl  dt»  Seeretäri  du-  mat/t.-Hafurw.  C7aiit.  111 

lieziiglioh  aller  übrigeu  Arbeiten  zwingcu  uns  die  hier 
gesetzten  Grenzen,  auf  das  beigefügte,  nacli  den  Titeln  zusam- 
mengestellte Verzciehniss  zu  verweisen.  Aber  auch  die 
sammenslelluDg,  wie  sehr  sie  uns  die  Thätigkeit  des  Fo 
als  eine  in  jedem  Betracht  umfassende,  die  Wissenselif 
neuen  Methoden,  mit  hoch  interessanten  neuen  Körpern  { 
pursäure,  Rcsürcin,  Ilvdroberberin,  Ltikton-  undGlueonsäu 
bereichernde  erscheinen  ISsst,  gibt  uns  nur  ein  unvollsti 
Bild  seines  Thuns.  Seine  Vorliebe  lür  die  Wissenschaft, 
stand  es  wie  Wenige,  sie  auf  Andere  zu  übertragen.  And 
gleich  hingebungsvoller  Tliätigteit  im  Dienntc  des  Wisse 
zueifern.  Und  zur  Illustration  seines  Erfolges  auch  in 
Richtung  genügt  es,  auf  den  kurzen,  kaum  sechs  Jnhrc  um 
den  Zeitabschnit  zurückzugreifen,  in  welchem  er  als  N'acl 
Schrötter's  das  Laboratorium  der  allgemeinen  Chemie  arr 
Polytechnikum  in  Wien  leitete.  Seit  dem  Jahre  1869  ■% 
in  diesem  Laboratorium  nicht  weniger  als  49  Untcrsucl 
ausgeführt  und  zur  Veröffentlichung  gebracht. 

1,  Ueber  die  Destillat iongproducte  des  Zuckers  mit 
3.  über  das  PMoreUn ;  3.  über  einige  Satze  der  Borsäuren;  < 
die  Einwirkung  von  Jod  und  Queckailberoiyd  auf  Motaaniidol: 
säure ;  3.  über  das  Fhlorctin,  HümaCei'n,  Brasilein ;  6.  über  da 
jnorin,  von  E.  Benedikt. 

7,  Ueber  das  Biiin,  von  C.  Etti. 

S.  Ueber  die  Dextronsäure;  9.  über  eine  neue  Entste 
weise  des  Tetrabromkohlenstoffs:  10.  Über  ein  verbessertes  L 
zum  Erhitzen  von  zu  geschmolzenen  Röhren ;  1 1,  über  die  Oxyd, 
producte  des  Amylums  und  Paraaraylunis  J  IS.  zur  Kenntni 
Glutaminsäure,  von  Habermann. 

13.  .\nalyse  des  neuen  Trinkwassers  der  Stadt  Wit 
Habermann  und  Weidel. 

14.  Ueber  die  Constitution  der  Kamphergruppe  ;  15.  ill 
Umbelliferon;  16.  über  die  Basicität  der  l.akton-  und  Gluco 
von  HIasiwetz. 
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IT.  Zur  Kenntnins  einiger  Zuckersrten;  IS.  iibf^r  die  Proteinatotfe 
(3  Abhandlungen)  j  19.  über  das  Oeotisin  (S  Abhandlungen)  j  20.  über 
A&»  Arbutin  (2  Abhandlungen),  von  Hiasiwetz  und  Habermann. 

21.  Ueber  einige  Abkümmtinge  der  Sutforarbaraineüure,  von 
HiaeiwcU  und  Kachler. 

22.  UebeF  das  Peucedanin  und  Oroselon,  voll  HIaeiwetz  und 
Weidel. 

23.  lieber  JodirungBproduete  der  isomeren  Sauren  GiUfO|; 
24.  über  das  Bijodphenol,  von  Hlaeiv^etz  und  Weselsky. 

25.  Studien  über  die  Verbindungen  derKamphergTuppe(4Ab. 

handtungen) ;  36.  Notizen  über  das  Curcumin;  27.  über  das  blaue 

Camillenöl,  von  Kachler. 

28.  Zur  KenntnUs  des  Cholesterins,  von  LSbiach.    ' 
39.  Zur  Kenutniss  der  BromgsltussUure,  von-Priwoznik. 

30.  Ueber  das  Hämatoxylin,  von  Reim. 

31.  Ueber  die  Oiipikrinsäure ;  33.  über  ein  neues  Derivat  der 
Styphninsäure;  3^.  über  die  Oxydation sproducte  des  Colophoniums 
und  TerpentinSls ;  34.  über  die  Sehv^efel Verbindungen  der  3  iso- 
meren PhtaUäuren;  35.  über  die  Zersetzung  einiger  Verbindungen 
aus  der  aromatischen  Reihe  durch  chlorsauers  Kali  und  Salzsäure, 
von  Schreder. 

36.  Ueber  die  Ch res ylpur pursäure;  37.  über  die  Naphlyl- 
purpursäure  und  ihre  Derivate,  von  Sommaruga. 

38.  Untersuchungen  über  das  Sandelhob;  39.  zur  KenetniM 
des  Nicotins;  40.  eine  neue  Basis  des  Fleischcxtract;  41.  über  das 
Cinchonin,  von  Weidel. 

42.  Ueber  einige  D  oppelcy  an  Verbindungen ;  43.  über  einige 
Succtnylderivate ;  44.  üb  er  Aza  Verbindungen  des  Resorcins;  45.  Gber 
Mononitroreaorcin ;  46.  über  eine  neue  Saure  aus  der  kXa'i;  47.  zur 
Kenntniss  des  Orcins;  48.  neue  Derivate  des  Phloroglucini; 
49.  über  die  Darstellungsmethode  von  Jodsubstitutionsproducten 
nach  der  Methode  mit  Jod  und  Quecksilber,  von  Weselsky. 

Wenn  wir  die  Namen  r.  Üarth,  Benedikt,  v.  Gilm,  Graf 
Grabowski,  Habermann,  Kaehler,  Pfaundler,  Remboldt,  Sehreder, 
V.  Sommaruga,  Weide),  Weselsky  nennen,  so  ist  die  Zahl  Der- 
jenigen, welche  theils  als  Mitarbeiter,  theils  als  .''ehuler  iM 
Andenken  HIaeiwetz  stets  hochhallen    werden,    keineswegs  er- 
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BLlioyft  Alle  auch  die,  welche  dicCIiemic  nur  als  Hilfswi^sen- 
'ehaft  durch  ihn  kennen  lernten,  hingen  mit  autrichtiger  ^  er- 
elirung-  au  dem  Meister,  dessen  Wissen  unJ  können  selb 
letzten  seiner  '^ehuler  zu(,iitc  kam  Es  telilte  ihm  auch 
an  Beweisen  dieser  ungemeinen  *«)  mpatiiien,  und  der  Lc 
kränz,  welchen  eme  Deputation  unter  dim  Inliel  hundert 
Studenton  dem  \\ ledorgcneseuen  im  Winter  1871/72 
reichte,  war  gewiss  melit  die  wi,rthloie^te  \u'»zeichnui 
Tielvei ehrten  Mannes  Durch  redliche  PflahterfiiUiing 
T)Q  aller  Pedanterie,  durch  Hingabe  an  den  Beruf,  duro 
"pfernde  Thatigki-it  auf  dem  Katheder  und  im  Laboratoriu 
sie  erworben  ^Vus>ite  er  den  Laboratoriu  ms  unterrieht  a 
den  bewährten  Händen  Weailsk^  s,  so  verzichtete  er  gie 
Liinen  Tafe  daran!  sich  liber  die  Foi-tschutte  jede«  Praktil 
zn  unterrichten,  belehrend  hier,  ermunternd  dort  emzug 
Nicht  weniger  'jmpathisch  waren  ■ioine  Benehun«; 
seinen  Collegen  und  aus  alledem  erklart  es  sich  Iciüit 
dip'e  sich,  und  /war  mit  ^lt■^lg  bemiihton,  ihn  an  der  I 
sehen  Hochschule  festzuhalten,  als  an  ihn  der  Huf  er^ 
nar,  die  Nadifoljje'oliaft  Redtenhaclier  s  an  der  Wiene 
Torsitat  zu  übernehmen  Hlasiwetz  verzichtete  damal 
mancherlei  nicht  unbe  lentendo  Vortheile  um  bis  an  sein 
aüzufrubes  t-nde  in  einer  ihm  ohne  Frage  durch  die  F 
Schaft  derCollegen  und  /-unoigung  der  .Studenten  liebgowoi 
Stellung  auszuharren.  Alter  nicht  allein  in  diesen  immcrhii 
«xchisiTen  Kreisen  hatte  der  Name  Hlasiwetz  einen  vortreff 
Klang,  Er  erfreute  sich  in  den  gebildeten  Schichten  der  ( 
Bchaft  des  besten  Rufes,  wozu,  abgesehen  von  seinem  gesc 
Talente  und  seiner  Vorliebe  für  Kunst,  seine  an  Tersehie 
Orten  gehaltenen  populären  Vorträge  und  in  versehie 
Zeitschriften  erschienenen  gemeinverständlielien  Aufsätze  ( 
niclit  wenig    beigetragen    haben.     Sein  Bericht  über  die 
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macie  und  Parl'ümcrie  auf  der  Wiener  Welfaiwstclluog,  seine  in 
Druck  erachienenen  Vorträge  „zur  Chemie  der  Thonwaaren', 
über  „Mörtel  und  Ceniente"j  über  , Photographie",  seine  Auf- 
iätze  über  den  Humus,  über  den  Dilettantismus  in  der  ■Wissen- 
schaft etc.  sind  sprechende  Beweise  dafiir,  dass  er  die  Kunst 
des  PopularisireiiB  in  jenem  besseren  Sinne  verstand,  nach 
wckhe«  die  Principion  der  Wissenschaft  nicht  auf  Kosten  der 
Richtigkeit  und  Genauigkeit,  sondern  durch  eine  entsprechende 
Darstelliings weise  allgemeiner  zugänglich  gemacht  werden. 
Allerdings  muas  man,  um  das  zu  können,  Gegenstand  und  Sprache 
in  dem  Masse  wie  Hlasiwetz  beherrschen  und  wie  dieser  keine 
Muhe  scheuen,  um  den  in  diesem  Falle  nicht  geringen  Anfor- 
derungen zu  genügen. 

Je  weiter  wir  in  der  Schilderung  seines  Lebens,  seine« 
Thuns  vorwärtsschreiten,  umsomehr  erweitem  sieh  die  Grenze» 
des  von  ihm  bebauten  Feldes,  um  so  schwieriger  wird  es,  seine 
hingebende  Thätigkeit  in  ihrer  ganzen  Mannigfaltigkeit  zu  ver- 
folgen. 

Als  wissenschaftlicher  Bcirath  des  k.  k.  Unterrichts- 
ministeriums, als  Mitglied  der  Kcal schul-P ruf ungs-CommisBion 
sah  er  seine  Zeit  und  seine  Kraft  stark  beansprucht  und  den- 
noch brachte  er  es  zu  Stande,  dem  Vereinslebea  noch  manche 
Stunde  zuzuwenden. 

Er  geliorlo  zahlreichen  und  darunter  den  hervorragendeten 
Gesellschaften  mit  wissenscliaftlichcn  oder  künstlerischen  Be- 
strebungen an,  und  die  chemisch-physikalische  Gesellschaft  m 
Wien  war  seine  Gründung. 

Gewährte  Hlasiwetz  die  Anerkennung,  die  seine  Wirksam- 
keit überall  fand,  eine  hinlängliche  Befriedigung  und  strebte  er 
nie  nach  anderweitigen  Auszeichnungen,  so  wurde  ihm  gleich- 
wohl eine  schöne  Zahl  derselben  zu  Theil. 
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Se.  Majestät  verlioli  ihm  den  Franz  Josef-Orden   und  er- 
nannte ihn  zum  k.  k.  Ilofratli,  die  Akademie  der  Wissens chaften 
wihlf«  ihn  1859  zum  eorreapondirendsn,  1863   zu   ihrem  wirk- 
lichen Mitgliede.    Hiasiwetz  war  correspondirendea  Mitglied  der 
kSniglichen  Akademie  in  München  und   liier  wurde  sein 
lielfach  genannt  und  auch  eine  Anfrage  von  berechtigte 
an  ihn  gerichtet,   als  es  sicli  darum  handelte,  einen  Nacl 
für  Liebig  zu  finden. 

Er  war  Rector  der  Innsbruoker  Universität  im  Jahre 
Beetor    der  technischen  Hochschule   in  Wien   im   Jahre 
Ehrendoetor    der  Medicin    der  Universität  Greifawalde, 
laitglied  zahlreicher  gelehrten  Gesellschaften  und  sonstigi 
eine  des  In-  und  Auslandes. 

Und  dieses  Leben,  reich  au  Erfolgen  wie  an  Ehren 
auch  reich  an  Mühe  und  Arbeit ,  fand  in  einem  Augei 
selnea  Ahachluss,  in  welchem  Hlasiwetz,  der  seinen  hau» 
He  d  eben  legründete,  hoffen  konnte,  Stunden  ungel 
'  lu  kes  entgegenzugehen.  Er  starb  am  8.  October  v.  J 
pl  tzl  chen  Todes. 

>  mand  ahnte  dieses  Ende;  denn  trotz  wieiierholl 
D  en  te  der  W  ssensohaft  erlittener  schwerer  Unglüel 
ch  en  e  ne  K  aft  ungebrochen  allen  Anstrengungen  fortd 
gewa  hsen 

Welch'    schmerzlichen  Eindruck  sein   plötzlicher  1 
allen  Kreisen  machte,  schildern   wohl  am   besten  die 
mit  welchen  Ferdinand  V.  Hochstetter    am    11.    October 
die  Inauguration  des  Rectora  der  k.  k.   technischen   Hoch 
einleitete : 

„Unter  dem  tiefe rschütternden  Eindrucke  des  unven 
plötzlichen  Dahin scheidens  eines  ausgezeichneten  Lehrerg  i 
Hochschule,  dem  wir  gestern  (10.  October)  das  Gelei 
ewigen  Ruhe  gegeben  haben,   heginnen  wir  das  neue  S 
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jähr.  Das  aulimerilicUo  Gefühl  des  grosBen  Verlusten,  der  uns 
getrofTcD  in  dem  Augcnblirkc,  da  wir  mit  freudiger  Hoffnung 
und  frischer  Kraft  von  Neuem  an  die  Arbeit  gehen  sollen,  ist 
fast  niederdrückend.  —  Deuu  der  Hosten  Einer  ist  es,  ein  Mann 
von  seltener  Uegabung,  von  den  edelsten  Geistes-  und  Charakter- 
eigenschaften, weiciien  das  Vechängniss  so  unvorhergesehen  aua 
unserer  Mitte  gerissen.  , 

Der  ■\Visselis<;liaft  in  unermüdlicher  Forschung  und  det 
Schule  iu  hingebender  Th&tigkeit  war  sein  Leben  gewidmet; 
aein  Lehrstuhl  ist  verwaist,  aber  sein  Andenken  wollen  wir 
bewahren,  dankbar  für  das,  was  er  unserer  Hochschule  gewesen, 
dankbar  für  die  Treue,   mit  der  er  zu   uns  gehalten  bis  ansein 

Sein  Xamc  wird  in  der  Gesehiebte  der  Wissenschaft  fort- 
lebea  und  mit  ihm  die  Erinnerung  an  den  mächtigen  Aufschwung, 
den  die  chemische  Forschung  In  unserem  Vaterlande  genommen. 


Verzeichniss  der  von  HIasiwetz  veröffentlichten  Arbeiten. 

1849  Ueber  das  Aasa-foetida-Oel. 

IS50  Ueber  die  Einwirkung  von  SchwefrlkoUenstoff  und  Ammoniak 
auf  Aceton. 
Ueber  das  Cirichonin. 
Utber  die  Zersetzung  dn  SenfsU  durch  Oxydation  und  dnriili 

Kochen  mit  Natron. 
Rochleder  und  HIasiwetz.   Ueber  die  Wurzel  von  Chiocotc» 


Rochleder  und  HIasiwetz.  Uaber  das  TheobrOmin. 
ISäl  Rochleder  und   HIasiwetz.    Ueber   die   liliithenknospen 

Capparie  apinosa. 

Unleriuohung  der  Rinde  von  China  nova. 

Ueber  einige  Verbindungen  der  Radikale  (C.  Hj)  Rn. 
1854  Ueber  die  Photographie. 

Ueber  die  Robin 
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1855  Uebei  Quercitrin  und  Rubineäure. 
Ueber  Phloretin. 

Ueber  die  Beatandtheile  der  "Wurzel  von  Ononig  spinosa. 

TJeber  dss  Urson, 

Analyse  dpa  Mineralwasser»  Ton  Obladis. 

1856  Ueber  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft. 
Ueber   Mesitilacli-wefelaäure, 

Ueber  einige  HarnstofTverbindungen, 

Ueber  die  Darstellung  von  Asahen  für  die  A  naiysen  derselben. 
Ueber   einen   Apparat   zum   Tranapottiren    und   Ueberfüllan 
gemessener  Qaemengen. 

1857  Ueber  die  Phloretinsüiire. 

Ueber  einige  neue  Zereetzungs weisen   von  Körpern   nua  der 

Harrisüucegruppe. 
Ueber  die  Aehilleaxäure. 
Ueber   die   Methode   der  Kohlansäurebe Stimmung   (1er  Luft 

nacb  Mohr. 

1858  Ueber  BuchentheerkreoEot  und   die  Destillationsproducte  des 

Ouajakharzea. 
Ueber  die  Zeraetzunp  der  Harnsäure  durah  Wasser, 
lieber  die  Analyse  der  Mineralquelle  ,Del  Francs"  zu  Recoaro. 

1859  Ueber  eine  neue  Zersetz  ungs weise  der  Tri n itrop he nyl säure. 
Ueber  das  ChinoTin. 

Ueber  das  Quercitrin. 
Ueber  das  Guajakharz. 
Ueber  Jodoform. 
18(51   Ueber  das  Fhorogluoin. 

Ueber  die  Guajak harzsäure  und  das  Pyroguajacin. 
Ueber  eine  neue  Säure  «ua  dem  Milchzucker. 

1862  Ueber  einige  XantinTerbindungen, 
Ueber  Morin  und  Quercitrin. 

Hlasiwetz  und  Barth.   Ueber  eine  neue  Säure  aus  dem  Milch- 
zucker. 

1863  Ueber  eine  neue  Säure  aus  dem  Guajakharz. 

Hlafliweiz  und  Pfaundler.  Ueber   das  Morin    und   die  Morin- 

gerbeäure. 
Hlasiwetz  und  Pfaundler.  Ueber  den  Quercitrin  zuck  er. 
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1864  Ulasiwetz  und  Barth.  U«bcr  zwei  neue  Zera^tzuTigsproduote 

aue  dem  Gusjakliarz. 
UUsiweCz  und  fearth.  Ueber  einen   neuen,   dem  Orcin  homo- 

lofren  Körper, 
üeber  einige  Harze. 

HUsiwetz  und  Gilm.  Ueber  das  Berberin. 
Hlaeiwetz  und  Pfaundler.   Uebei  Mqrin,   Maclurin  und  Q^e^ 

citrin. 
Ueber  die  Einwirkung  dee  Oxalathera  auf  den  Harn. 
Ueber  das  Cateohu  und  das  Cateehin, 

1865  Ueber  Kino. 

Ueber  eine  neue  der  Cumarsäure  isomere  Saure. 

Ueber  Pliloroglucio. 

Hlaeiwetz  und  Bartli.  Ueber  einige  Harze.  1-,  2.,  3.  Forlsetz. 

Hlasiwetz  und  BarCli.  Ueber  kiiDstliuhe  Harzbildung. 

1866  Hlasiweti  und  Orabowski.  Ueber  die  Eugensäure. 
HlaBiwelz  und  Grabowski,  Ueber  das  Umbelliferon. 
HlaBiwetz  und  Grabowski.  Ueber  die  Carminsäure. 

Ueber  eine  Beziehung  der  Harze  zu  den  sogenannten  Gerb- 

Uebei  das  Scoparin. 

1867  Ueber  einige  Gerbsäuren. 

Ueber  die  Bromderivate  der  Gallussäure,  der  Pyrogallussäuie 
und  der  OxfP bensäure. 

Ueber  die  Hydro caf^säure  und  die  Hydroparacumarsüure. 

Ueber  die  Chinovagerbsaure. 

Ueber  die  Beziehungen  der  Gerbsäuren,  Glucoside,  Phlobs- 
phene  und  Harze. 

Ueber  die  Basic ität  der  Gallussäure. 

Ueber  eine  besondere  Art  der  AuflSaung  des  Jod  bei  Gegen- 
wart gewisser  organischer  Vorbindungen. 

HlBsiwetz  und  Malin.  Ueber  die  Bestandtheile  des  Theea- 

Hlasiwetz  und  Grabowski.  Zersetzung  der  Kamphersüarc 
durch  schmelzen  des  Aetzkali. 

1868  Vorläufige  Notiz  über  das  Terpentinöl  bei  der  Glühhitze. 

1869  Ueber  einen  neuen  schönen  violetten  Farbstoff,  welcher  einf 
gewisse  AehnlJchkeit  mit  dem  Indigo  hat. 
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1870  Constitution  der  Kamphergruppe. 

Ulasiwetz   und  Hab  ermann.   Zur  Kenntnisa   einiger 

Ueber  die  Basicität  der  Qluoon-  und  Laktonsäure. 
1S71   Ueber  das  TJmbelliferon. 

Hlasiwetz  und  Habermann.  lieber  die  F  rote  ins  totle. 
187ä  Hlasiwetz   und  Weielsky,   Jodirungsproducte    der 
Sauren  (C,  H,  O,), 

masiwetz   und   Kachler.   AbkSmmlinge   der   Sulfoci 

1874  Hlasiwetz  und  Habetniann.   Ueber  die  Protei'nstofff 

handlungen). 

1875  Hlasiwetz  und  Habermann.  Ueber  das  GenCisin. 
Hlasiwetz  und  Habermann.  Ueber  das  Arbutin. 
Hlaaiwetz  und  Weidel.  Uebet  das  Peiicedanin  und  t 
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Die  lebendLge  Natur  gleiclit  einer  bewegten  Ifl 
Immer  steigen  tausend  Wellen  empor  tausend  sir 
Jede  W  eile  geht  aus  einer  früheren  herior  kome  ist 
gleich  dieselbe  kehrt  nie  wieder  Da'  (janze  ist 
spiel  derselben  wogenden  Mas^e  Dai  ewige  Werdei 
Vergehen  erweckte  zuerst  da-«  Denken  über  die 
diesem  Rkthsel  hielten  die  ersten  Forscher  an,  um 
gliedern  zu  begreifen  Die  emfathen  Worte  Ileral 
schon  dai  erste  Eindringen  in  die  Erstheiniing  Aus 
den  wirl  Todtes  aus  dem  T  idten  Letendiges  aus 
Altes  und  aus  dem  Alten  Tunge?  wie  aus  dem 
Vi  achea  und  au»  dem  Vi  aehen  Schlafendes  Der 
Erzeugung  und  des  Unterganges  steht  nie  stille  De 
dem  dii,  Din^e  i,eitiftcht  sind  wird  in  immer  neu 
umgeprügt. 

Noch  vor  Kurzem  waren  Viele  der  Ansicht,  y 
fläche  sei  ein  wellengek  raus  elter  See.  Ein  Windsto! 
Oberfläche  in  Bewegung  gebracht  und  nun  schwing 
gleichem  Gesetze  fort.  Anders  gesagt:  die  ganze  I 
durch  eine  Ursache,  die  Ton  aussen  wirkte,  mit  einei 
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ütaiKlen  und  nun  kehren  durch  Fortpflanzung  immer  dieselben  Ge> 
fitalten  wieder  Nach  dieser  Ansicht,  welche  einen  einzigen 
Schopf iing'iaLt  annimmt,  bietet  das  Werden  und  Vergehen  an 
sich  keinen  geistigen  Anhalt  Ea  ist  A&s  monotone  Schwingen 
derselben  Masse  Es  kommt  nur  darauf  an,  die  Art  iind  Ver- 
theilung  der  Wellen  zu  kennen  Die  Forschung  früherer  Zeit 
sah  vor  sich  nur  Axf  Aufgabe,  den  Plan  zu  ermitteln,  welcher 
der  Schöpfung  zu  Grunde  liegt. 

Linne  dachte  sich  die  Schöpfung  auf  einer  Insel  un(«r  dem 
Aequator  Tollzogen,  In  dem  Masse,  als  die  Insel  durch  An- 
schwemmung sich  vergrosserte,  konnte  sich  alles  Lebendige 
verbreiten  bis  zur  heutigen  Ausdehnung.  Die  Arten  der  Thiere 
und  Pflanzen  blieben  dieselben. 

Bald  mussten  mehrere  Schöpfungen  angenommen  wer- 
den. Die  geologischen  Erfah Hingen  zeigten  eine  Aufeinanderfolge 
agsgestorbener  Wesen ,  die  sp&teren  mannigfaltiger  und  im 
Allgemeinen  hnher  organisirt  als  die  früheren.  Das  System 
wurde  raoditi(,irt,  Cuvier  zählte  mehrere  Schöpf iingsacte  mit 
jedesmaliger  \  erbesscrung  des  Planes  der  Schöpfung. 

p]s  lat  aber  eine  uralte  Meinung,  welche  in  jenem  Gleich- 
nis« an  keinen  Windstoss  zurückdenkt,  sondern  in  allem  Leben- 
den einen  ^trom  erblickt,  der  durch  eigene  Kraft  das  Heer  der 
tanzenden  'W  eilen  erzeugt  Für  die  ersten  Forscher  gab  es  keinen 
Anfang  jenes  allgemeinen  Treibens,  die  Welt  war  seit  jeher 
bewegt,  doch  nahm  diese  Bewegung  zu  einer  bestimmten  Zeit 
die  Form  des  Lebeni  an 

Das  Lehrgedithl  de*  Philosophen  von  Agrigent  erzählt 
uns,  dass  einst  das  Leben  von  selbst  seinen  Anfang  genommen: 
Aus  der  Erde  wuchsen  7uerst  einfache  beleb6e  Wesen  hervor, 
welche  sich  spater  durch  eigenen  Trieb  zu  höher  zusammen- 
gesetzten vereinigten  Viele  dieser  Gebilde  waren  nicht  lebens- 
fähig   und  gingen   zu   Grunde,    doch    entstanden    auch    soIehCj 


Vortrag  de»  wirkl.  Mitgl.  Teekermak. 

die  liannonL^ch  gebaut  waren,    sah   leben'faliiK   i 
Bicli  tortp flankten 

Diese  Voratellung  madit  ea  ansLliauliih,  wie  aus  einfachen 
Lebe naan rangen  im  Laufe  der  Zeit  Mannisfaltige*'  und  Voll- 
kommenes g(,  worden 

Durch  das  Zusammenfugen  de^  Emfaclien  entst» 
Orfjaniaation,  durüi  dio  Einwirkung  äußerer  Umstan 
durih  die  gegensciti^'e  Behinderung  die  Mannigfalti,>;kei( 
die  Uebereinatimmung  mit  der  Auasenwelt  die  Beständig! 

Diese  Idee  schlummerte  lange  Zeit  Die  ForsehL 
ruhigto  sich  lange  mit  jenen  \  orstollungen  über  den 
der  Dinge,  welche  sie  aus  der  Schule  des  ''tagiriten  emp 
bia  vor  dem  Geiste  Kants  jener  Gedanke  in  voller  J- 
wieder  eniportaiichte,  bis  er  den  für  die  Einheit  der 
schwärmenden  Goethe  zur  VerkQndigiing  der  ümbildu 
Organischen  begeisterte  Er  wirkte  fort  in  den  "Werke 
Lamarck,  eines  Geoffroj  St  Hilaire  u  A  ,  bis  endli 
Genter  so  vorbereitet  waren,  dans  viele  die  Lehren  de'  g 
Dar«  in  über  die  VeranderhL.hkeit  de«  Organischen  un 
die  ge setz m Basige  Umbildung  des  Lebenden  nicht  nur 
willig,  sondern  latt  mit  Leidenschaft  aufnahmen  und 
1  erkundeten 

Die  Erde  besass  vielleicht  nur  einmal  wahieod  ihr 
Wicklung  die  Fähigkeit,  aus  sich  das  Leben  hervorzub 
doch  klingt  es  unwahrscheinlich,  dass  die  Umstände  nur 
zur  ireien  Bildung  lebender  W  esen  aus  unbelebtem  "'tot 
stig  waren  "^o  wie  die  Umbildung,  so  kann  auch  die  Ents 
des  Lebenden  jetzt  noch  fortdauern  Waren  auch  Umst^n 
die  Temperatur  der  Erdoberfläche,  die  /uiammenaetzu 
Atmosphäre  und  des  Meeres  einmal  geeigneter,  später  \ 
geeignet,  die  süiopfens^he  Kraft  muss  nicht  ginzlich  erl 
sein    Täglich  verwandeln  sich  grosse  Mengen  von  Kohlei 
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von  Sauerstoff-  und  Stickgas  durcjli  Eintritt  iu  Jen  Pflanzenkörper 
zu  lebendigen  Wesen,  täglich  besorgen  Mineralkörper  dabei  die 
Tennittelnde  Rolle.  So  könnten  auch  durch  freies  Zusammen- 
wirken dieser  Körper  einfache  lebende  Wesen  gebildet   werden. 

Allerdings  gibt  es  kein  Experiment,  welches  in  völlig 
überzeugender  Weise  eine  heute  nocli  stattfindende  Urzeugung 
beweist,  aber  ebenso  keines,  das  ihre  Unmöglichkeit  ausspricht. 
Jeder  Versuch,  welcher  zeigt,  dass  iu  geglühter  oder  sorgfiiltig 
gereinigter  Luft  keine  Urzeugung  zu  Stande  kumme,  unterliegt 
dem  Einwurfe,  dass  jene  Luft  eben  dadurch  so  verändert  sein  kann, 
dass  ihre  UeschafTenheit  der  Itildung  des  Organischen  überhaupt 
ungünstig  ist.  In  allen  Fällen  aber  bleibt  der  Einwurf  unbezwing- 
lich,  dass  die  Urzeugung  gar  nicht  dort  ihren  Sitz  haben  müsse, 
wo  ihn  der  Experimentator  von  heute  sucht.  Nicht  in  der  Gäli- 
rung  und  Fäulniss,  sondern  am  Boden  der  Seen  und  des  Jleeres, 
in  sumpfiger  und  feuchter  Erde  könnte  sieh  die  Erscheinung  voll- 
ziehen, wenngleich  nicht  in  so  augenfälliger  Weise,  dass  am 
Grunde  des  Meeres  eine  lebende  Schichte  erkennbar  würde,  wie 
solche  der  nun  widerlegte  Glaube  an  einen   Bathybius  anoabm. 

Lucrez  meinte,  aus  der  jugend frischen  Erde  sprossten  einst 
nicht  nur  die  ersten  Pflanzen,  sondern  auch  Thiere  hervor,  denn 
die  letzteren  könnten  doch  nicht  vom  Himmel  gefallen  sein. 
Was  damals  ungereimt  erschien,  könnte  heute  für  möglich  ge- 
halten werden.  Täglich  kommen  tausende  von  Meteoriten  aus 
fernen  Himmelsräumen  zu  uns.  Ein  und  der  andere  dieser  ge- 
heim nisa  vollen  Körper  mag  einst  die  ersten  Keime  organischen 
Lebens  von  einem  anderen  Gestirn  auf  die  Erde  verpflanzt 
haben. 

Diese  von  Helmholtz  gedachte  Möglichkeit,  von  Thomson 
ausgesprochene  Vemmthung  bekämpfte  Zöllner  mit  dem  Satze, 
dass  auf  solche  Weise  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der 
Entstehung     des     Lebens     nur    liinausgeschoben    werde.     Das 
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EUthsel  bleibt  dasselbe,  auch  wenn  die  ersten  C 
auf  einem  anderen  Himmelskörper  entstanden.  Und 
Abkunft  jener  Keime  von  dem  zweiten  Himmelskörpe 
dritten  zurückgeschoben  wird  und  so  fort  bis  zum  Ar 
Dinge,  80  heiset  dies  so  viel,  als  das  organische  Lebe 
erklären.  Wir  müssen  aber  das  Loben,  um  es  beg 
linden,    als   altmällg   entstanden,    aU   überhaupt  ents 

Uebrigens  verrathen  die  Meteoriten  diireli  ihre  ] 
heit  nur  eine  vulcanische  Bildungsweise  und  haben 
an  sich,  was  die  Existenz  organischen  Lebens  auf  j 
melskörpern,  von  denen  sie  herstammen,  wahrscheinli 
könnte. 

E  ue  Verra  ttelung  zw  sehen  der  ^-te  nwelt  nd 
n  n  en  e  n  Uebergang  von  dem  sehe  nbar  Unbelebt 
Lebend  gen  st  sc!  er  g  vorstellbar  obwohl  w  r  a 
leblosen  'W  elt  e  n  bestand  gcs  wenngle  ch  langsai 
tendes  W  erden  und  ^  ergehen  und  o  allmälige  E 
zugeben 

D  e  Erde  ze  gt  u  verkennbare  Spuren  e  nes  fru 
fachen  Zustandes  welcher  d  rch  d  e  Nebell  jpothese 
und  Laplace  deutl  h  gema  1 1  ird  Na  i  d  eser  \i 
vom  Stoffe  unzertrennl  el  e  ballende  W  rk  ng  velel 
W  elte  raun  e  verthe  Iten  Ma<<Een  zu  gesonderten  K  rp 
menfugte  So  vurde  aucl  d  e  Erde  n  t  ursprun 
facken  Baue  gefom  t  Doch  I  r  I  e  t  ger  Seh  cl  te 
einen  Fortschritt  von  E  nfachen  z  m  Zusan  mengeset 
nehmen  D  e  iltesten  Sei  Iten  der  Erde  nd  kr>sl 
n  n  e  han  eher  Bez  el  ung  e  nfacl  e  B  Id  n^e 
folgen  Atsatzgeb  Ide  d  e  s  I  u  mann  gfalt  ge  ersch 
s  e  de  kristali  n  sei  en  T!  e  1  1  en  verändert  und 
zusan  men^efugt    enti  alten       o  lann    folgen  Absatzg 
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organiathcn  Ueberresten,  immer  andere,  immer  neue  Schichten, 
bis  zu  (lern  •'Schlamme ,  den  die  lieiitigen  Gewäaaer  stündlich 
Diederschlagen  und  dem  Korallenriff,  an  dem  da«!  Heer  uniah 
Jiger  winziger  Thiere  weiterbaut  Damit  die  Mannigfaltigkeit 
noch  grösser  werde,  bildet  auch  d'^s  Frdinnere  mit  dem  Schicli 
tengebBiido  beständige  Vorkniipfungen  indem  es  neue  vulca 
ni»che  Massen  heraufsendet,  welche  alles  frulier  \ufgUagerte 
du rtli dringen  und  sieh  dem  Gan/eii  einfugen 

Die  ]-ehre  Lyell's  hat  die  Geologen  mit  dem  Gedanken 
vertraut  gemaeht,  in  diesem  Aufbau  das  Resultat  gleiolifSmiig 
andauernder  Wirkungen  zu  sehen  Die  mächtigsten  Gebirgs 
erliebuugen,  wie  die  schwächste  ^andsüiichte  sind  aiis^erln 
dorungen,  welclic  wir  lieute  noch  wahrnehmen,  hervorgegangen 
Durch  Summiriing  vieler  au  sich  unscli einbarer  W  irkungen 
hat  sich  das  Grosse  gefügt  Die  UQj,emein  »tharlcn  Grenzen  an 
vielen  Stellen  des  Schichtent,ebtludes,  wo  man  allmalige  Uebcr 
gänge  erwarten  sollte,  besonders  aber  Aa.%  Studium  des  Klima 
Wechsels  auf  der  Erde ,  angeregt  durch  ^itfhndung  von  Spuren 
einer  früheren  Eiszeit,  legen  die  \  erinutluing  nahe ,  das»  die 
Entwicklung  der  Erde  weniger  monoton  weniger  gleichförmig 
fortschreite  als  es  den  Anschein  hatte,  dass  vielmehr  darm  ein 
periodischer  Verlauf,  ein  wechselndos  Auf-  und  Absteigen  der 
Gcsammtwirkungen  stattfinde.  Dies  müsst«  aber  auch  ein 
periodisches  Schwanken  des  organischen  Lebens  zur  Folge 
haben. 

Die  Erde  ist  im  Alterthum  wiederholt  als  ein  lebendes 
Wesen  bezeichnet  worden.  Wenn  sie  im  Stande  sein  soll,  das 
Lebendige  aus  sich  zu  erzeugen,  muss  sie  mit  ihrem  Producte 
das  Wesen  gemein  haben.  Kopier,  der  strengen  Forschungs- 
geist mit  einer  reichen  Phantasie  verband,  sieht  in  der  Erde 
ein  grosses  Thier  mit  eigenthümlicher  Respiration.  Der  Aus- 
druck   war    unpassend,  aber   es   wird    immer   schwer   sein,  d« 
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Wort  zu  linden,  welelies  die  Bewegiings-  und  Kntwiuklunj-s- 
erscheinungen  der  Erde,  als  von  einem  Individuum  ausgehend, 
umfnsst,  das  keine  Organe  besitzt.  'Uti-a  nmssta  «ie  denn  eine 
grosse   Zelle  oder  mit  Feehner  ein  riesigen    Infusorium  nennen 

'Jie  hat  in  ihrem  Wirken  so  viel  Genetzma^sigcs  und  leicht 
}■  rklirliche^,  aber  auch  so  viel  GeheimnistTollei,  Unerklnrliches, 
wie  ein  Organismus  Ihre  lusserlitheii  ^  erSndorimgen,  hervor 
gebracht  dureh  die  \N  irkiin^en  der  "^onne  und  der  eigenen 
Schwere,  der  Krcislaut  des  Wassers,  die  bestundige  btoflwande 
rung  sind  verhaltnissmassig  loiclit  ^u  Überblicken  '^climoriger 
lat  die  Dentunn'  jener  Wirkungen,  die  vom  Inueren  ausgehen 
Die  Gejlofepu  erkennen  ein  beständige«  Verscliieben  und  Falteh 
der  steinernen  'schale,  ein  fortw  ihrendes  Erheben  neuer  tiebirge, 
ein  erneutes  Ocänt.n  und  aliniabges  '•ehliessen  Tulianisehei 
■-■palten,  ein  dauerades  \iiB9tronien  hiftlorini^er  Körper,  ein 
I inauflioH IL hes  Krummen  und  Zittern  des  Bodens  Die  magnetische 
Nadel  ^erratli  ein  bestiindiges  N  hwanken  und  "»tromen  im  innern 
Kerne,  theils  geweLkt  von  der  Wukung  der  Mnne  und  des 
Mondes,  theila  entstanden  durch  eigene  innerste  Regung  Der 
jCusammenhang  dieser  und  anderer  Li'sdiciniingcn  liegt  uns 
noeh  B)  lerne,  dass  eine  tiaumerischc  Zeit  hier  gar  viel 
\ahrunf,  lur  den  Glauben  an  eine  Lebenskraft  schöpfen  kjnnte 
'^a  wie  die  Lide  als  Ganres  betiachtet  efnen  Lau!  der  Lnt 
Wicklung  erkennen  lisst,  so  finden  sich  die  entaprei  h enden 
Krseheinungen  der  auf  und  abn  irts  schreitenden  LnihiUung 
auch  1111  Kleinen  an  iliien  einzelnen  Hielten 

Die  alten  Mineralogen  iinteiJäclueden  im  Grossen  ^teint 
und  Lrden  Die  Erden  winden  später  ein  verachtetes  Geschlecht, 
dl  sie  weder  bestimmte  Foiinen,  noch  eine  Pracht  in  Glanz  und 
Farben  zeigen,  auch  aus  vielerlei  Dingen  gemischt  sind  Den 
acch   verhalten    sich    die   Gesteine    in  gewissem   Smne    wie  Oii> 
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niederer,  die  crdif;cn  und  st hlanim artigen  Massen  wie  ein  hoher 
entwickelter  Zustand. 

Die  FeUarten  sind  Gewebe  unzähliger  kleiner  oder  grös- 
«erer  Körperchen,  welche  mit  Krystallon  meist  nur  die  Grund- 
anläge  gemein  linbcn.  Ausgebildete  freie  Krystalle  sind  in  d«r 
Erdrinde  TerhUltnissmÜH-iig  selten.  Jedes  Gestein  ist  wie  ein 
Baum  mit  unzähligen  Zweigen  und  Blättern,  aber  wenigeci 
Biaton.  Jeder  Zweig  hat  die  Anlage  zu  Blüten,  jedes  ülaft  ist 
der  Blüte  verwandt,   doch  kommen   nur  wenige  zur  Entfaltimg. 

Die  Functionen  der  Gesteine  sind  ziemlieh  einfache.  In 
Folge  der  saugenden  Oajiillarwirkung  und  des  lastenden  Druckes 
werden  sie  von  Wasser  nnd  Lösungen  durchzogen,  sie  oehiucp 
fremde  Stoffe  auf,  geben  eigene  wieder  ab  und  erfahren  durch 
die  Wanderung  der  Lösungen  fortwährend  innere  Umbildung. 
Das  freie  Auge  sowohl,  als  die  mikroskopische  Prüfung  nehmen 
überall  Spuren  früherer  Zustünde  und  späterer  Veränderung 
wahr.  Die  Gesteine  haben  einen  schwachen,  aber  durch  geolo- 
gische Zeiträume  dauernden  Stoffwechsel.  So  lange  ein  Gestein 
sich  im  Kreiae  der  Stoffwanderung  befindet,  so  lange  es  von 
der  „Gcbirgsfeuchtigkeif  durchzogen  ist,  besitzt  es  andere 
Eigenschaften  als  nachher,  da  es  von  der  Ursprungsstätte  ab- 
getrennt worden.  Der  saftige  Stein,  der  sich  noch  leicht 
bearbeiten  lasst,  erscheint  verschieden  von  dem  vertrockDcten, 
der  viel  schwieriger  zu  formen  ist.  Das  herausgenommene 
Stück  ist  gleichsam  todt,  es  erfährt  keine  inneren  Verwand- 
lungen mehr,  sondern  verfallt  den  Einwirkungen  der  Luft, 
wird  allmälig  morsch,  es   verwittert. 

Die  erdigen  Massen  bilden  sich  allmUlig  durch  mechanische 
Zerkleinerung  und  durch  chemische  Zerlegung  aus  den  Ge- 
steinen. Sie  sind  aber  zuletzt  nicht  ein  blosses  Geateinpulver 
oder  ein  Teig,  der  aus  diesem  Pulver  angerührt  ist,  sondern  sie 
bestehen,  von  der  Feuchtigkeit   abgesehen,  aus  starren  und  aus 
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haUfStairen  Theilehen.    Diireli  die  Zerlegung  der  Kieselvcrbin- 
diingon  eraeiigoa  sich  beständig  kleine  Mengen  von  gaüertilhu- 
liclien  und  flockigen  BildiingeQ,  welclio  dem  Ganzen  neue  Eigen- 
schaften vcrleilicn.    Die  Agronomen    kennen    das   mprliwririiio-p 
Verhalten   der  Feinerde,  welclies   die   Itoiliugung 
ernähning  ist.  Sie  absorbirt Gase  und  Dämpfe,  nii 
wechselnder  Menge   an    sich,    verändert    uragobei 
zieht    aus   ihnen  Stoffe  an  sich,   bildet  mit  ihnei 
liindungen,  die  sie  wieder  an  Wasser  abgibt.    ? 
geeigneten  Um<tiinden  einen  lebhaften  Stoffwechsi 
im  'Stande,  aus  einfacheren  Verbindungen  complni 
'\\enn    die  Feincrde    beständig    mit  Wasser    in  ] 
werden  siih  die  gallertartigen  oder  flockigen  Kor 
bilden,   ao  dass  im  Schlamme   in  bestimmter  llins 
regere  Sfoffwandcrung   tlidtig   aein  kann     als   ii 
Erde      Wenn    solche   \  ertnderungen   und  Anfin 
Mnthese  in  diesen  allerdings  wenig  schonen  Ko 
spielen,    dann   sini   in  ihnen  bereit<<  die   niedcrsl 
\on  Organismen  vertreten 

Der  Gedanke,  dass  die  ersten  kbenden  \\  ese 
und  aus  Erde  hervorgegangen  seien,  wird  im  Alte 
miederhoit  'Ogar  die  Bibel  enthalt  eine  solche 
laj,  sehr  nahe  die  ersten  Thiere  a  is  dem  Vhlami 
aus  der  Erde  hervorgehen  zu  lassen  Auch 
Zoologen  wie  Botaniker  lur  beide  nesenttich  dens< 
an  und  hnden  de  nieder  ten  M  ifen  1  tidcr  4b 
feleich  Manche  der  einfachsten  Oigan  imen  möge 
«ame  Arbeit  aus  einfachen  Stoffen  hoch  /U'^ami 
lereiten  geeigneter  gewesen  sein  Sie  bestimmte 
gleichsam  selbst  für  eine  dienende  Stellung  als 
wahrend    andere   die   weniger    schwierigen  F  inc 
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aber    zu   einer  höheren  Entwicklung  führen,   iibeniahuien  und 

als   thierischo  Zelton  sich  geetaltcten. 

Die  Vermuthung  einer  freien  Bildung  der  crat«u  Orga- 
nismen ini  Bereiche  von  BChlaniraigcn  Maasen  tritt  heute  wieder 
in  den  Vordergrund.  Wenn  die  Kntwickhing  der  belebten  'Wesea 
sich  an  eine  vort>ereiteu<le  und  Tcrmittelndo  TlkÜtigkcit  des  Unor- 
ganischen knüpft,  so  wird  die  Verhindiing  immer  dort  gesucht 
werden,  wo  die  Beweglichkeit  dea  Stoffe»  mit  einer  Mannigfaltii;- 
keit  der  chemischen  'Wirkungen  Kusamnientrifft.  Dort  könnten 
einfache  Kohlcnstoffvcrbiudiingen,  wie  sie  seit  jeher  das  Erd- 
innere liefert,  jene  äussere  Anregung  finden ,  welche  sie  beim 
freien  Aufbau  z  naamm  enges  etzter,  endlich  individualisirter 
lebender  Körperchen  unterstützt. 

Wenn  es  einen  Zusaninionhang  zwischen  dem  Lobendigon 
lind  dem,  was  wir  unbelebt  nennen,  gibt,  wenn  also  da«  Lebende 
■  nicht  von  aiiaacn  her  belebt  wurde,  so  iiiuss  der  Trieb,  aus  deui 
Einfachen  das  llanuigfaltigo  zu  bilden,  der  Lebonstrieb,  der 
Organ isationastrieb,  schon  im  Stoffe  liegen,  wie  im  Samenkorn 
das  künftige  Leben  schlummernd  enthalten  ist.  Wenn  es  also 
jemals  möglich  war,  dasa  aus  dem  Stoffe  Lebendiges  wurde,  ohne 
dasa  der  Lebenshaiich  von  aussen  kam,  ao  musa  die  Anlage  zum 
Leben  in  der  scheinbar  todten  Masse  achon~  von  jeher  vorhanden 
sein.  Freilich  beatehen  die  lebenden  Körper  vorzugsweise  aus 
Kohlenstoffvorbindungen,  aber  bei  ihrem  Aufbau  wirken  immer 
auch  Jlineral Verbindungen  mit  und  die  Koiilenstoffverbindungen 
folgen  genau  denselben  chemischen  Gesetzen,  wie  alle  anderen. 
Somit  muss  der  Stoff  im  Allgemeinen  jene  Anlage  besitzen. 

Es  ist  Ubrigona  durchaus  nicht  nöthig,  von  der  Urzeugung 
auszugehen,  um  zu  diesem  Schlüsse  zu  gelangen.  Daa  tSgUclio 
Werden,  die  stiindliuhe  Bildung  von  belebtem  Stoffe  aus  un- 
belebtem innerhalb  der  Organismen  verlangt  nach  der  heutigen 
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\aschauiin„  ebenso    uncrbittlicli  cm  latcnte-i  I  eben,  eme  nie 
(lere  '•tiile  von  Leben  im  Stoffi  uberlmupt 

Wir   amd    zwar    siLMcr  Mandc  in   das  Inneic    de-*  '^tjffi.s 
berom/ublKkeu,    doch    haben   die  Chemiker   im   letzton    lahr 
hundert   wiederholt  so  Viele?  zerlegt  und  so  V  "'— '   -   -""  "  =" 
gesetzt,   iiat  wir  nns  eine  ansthaiiliUic  Vorstc 
inneren  unsichtbaren  Gewebe  des'sen  bilden,   wa 
„le  ich  artiger    Stoff  erscheint     Wir  sind   in  Gel 
gegen  Demokrit  zu  werden,    bei  dem  wir   die 
Aufbau  des  Stoftes    aus   Atomen   zuerst    klar  en 
und  docli  ist  diese   &t^  Grundlage    der    niodemi 
hat  sich  in  den    weaentlichen    Punkten   vollko 

Demnach  ist  alles  '^tofflii  ho,  4.llos,  was  wi 
lon  Einzeln irk untren  oder,  im  körpcrlidicn  Sir 
jeier  Kurper  ist  eine  Siimnio  vieler  Elemcntarl 
\tome  deren  es  vielerlei  gibt  Die  heutige 
Biheidet  gegen  siebzig  Arten  von  \tomen  Vho 
holndon  Mischung  dieser  Atome  er„Hbe  aich  eine 
falti),kcit  von  "•tofltn,  abei  die  Experimente 
verschiedenen  Korper  dadurch  entstehen ,  das? 
gleiche  oder  ungieichc  Atome  sich  zu  einer  ne 
binden,    welche   Molekel    genannt  wird 

Die  kl  rjier  sind  al«o  nicht  Haufen  von  j 
sie  Hind  aus  winzigen  Klumpclitn  zusamm 
Klumpchen  enthält  mehrere  -^tonie  Ein  soki 
tme  Molekel  erseheint  unserer  Phantasie  wie  ein 
Die  einzelnen  Gestirne  sind  die  Atome.  Sie  schv 
einander,  sie  wirken  auf  einander  anziehend,  s 
von  Ewigkeit  her,  ebenso  die  ganio  Gruppe.  I 
aber    wirkt    die   Molekel   wie  eine  Einheit,  wie 

Diese  Lehre  ist  zwar  aus  der  Speculation 
und  gesteht  zu,  daaa  die  Atome    und  Molekel 
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iinsK^litbar  bleibcu  werden,  aber  zalillose  cliemisdic  Versuiihe 
stimmen  mit  ihr  übercin,  alle  Ableitungen  aus  ihr  bewahrheiten 
«ich  IQ,  dass  es  klar  ist,  nur  diese  Anschauung  gebe  uns  ein 
Torständlithes  Bild  von  dem  innersten  Baue  der  Korper 

Js  trifft  liHufig  i»,  dass  Molekel,  die  von  OrKaniimea  her 
rühren,  aus  vielen  Atomen  ziiHammenf;csctzt  sind,  wie  z  B  daa 
Citrononol  mit  26  Atomen  m  der  Molekel,  Kampherarten  mit 
44  Atomen  Daher  sajite  man  früher  wohl  zuweilen,  da"  die 
in  lebenden  ^\  escn  enthaltenen  Molekel  sidi  von  jenen  in  Mine 
ralen  vorkommenden  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  mehr 
Atome  odei,  nie  man  sich  aiiidrücktc,  eine  höhere  Zusammen 
setznnK  besitzen  Es  hnden  sich  aber  auch  in  den  Mineralen 
häufig  sehr  hoeli  zusammen^CiOtzto  Molekel,  wit  bei  den  &Iim 
niern  und  Uiloritoii  mit  48,  auch  9b  \tomen  Der  Lttterschied 
im  teinercn  Baue  dei  lobenden  und  unbelebten  '«ti  fte  kann  also 
hierin  allein  nu  ht  hcgnindet  sein 

Die  Korper  sind  indets  nicht  alle  aus  Molekeln  zusammen 
g«tugt  Die  Gase  und  Dämpte  bestehen  daraus,  aber  die  ftüsai 
gen  Korper  enthalten  "«^stenie  höherer  Ordnung  So  wie  sicli 
ilie  \tomc  7ur  Molekel  gruppiren,  so  tugen  sith  mehrere  Mole 
kel  zu  einem  neuen  hhinipchen  zuiamnien  Die  Chemiker  nennen 
dieses  eine  Molekel  Verbindung.  Ich  will  es  hier  als  eine  Flüssig- 
kcitsmolckel  bezeichnen. 

Um  ihrGefüge  zu  ve r.i in n liehen,  dient  das  Bild  eines  Ster- 
nensystcins,  das  melirei-e  rianetcnsysteme  unifasst.  Die  einzelnen 
l'lanetcnsystenio  schieben  li'ei  neben  einander,  sie  wirken  an- 
ziehend auf  einander  und  bewegen  sich  nach  bestimmtem  Gesetze 
um  einen  gemeinschaftlichen  Schwerpunkt.  Nach  aussen  wirkt 
die  Gruppe  wieder  wie  eine  Einheit,  die  Wirkungen  aller  Atome 
Terschmelzen  zu  einem  Gan/Pn.  Die  Gruppe  ist  also  ein  fester 
Kern  höherer  Ordnung. 
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La  ist  aber  klar,  da'is  dii,  ballende  ili  itiskeit,  welche  die 
\tome  zu  Mjlekelu  und  wiederum  diese  iU  Flu'siKkeitamole 
kein  zinammenlii^t,  dass  dieie  Thitigkeit,  »eiche  eine  Ferne 
Wirkung  der  \tome  iBt,  kein  Ladt  hndet,  m>  lauge  die  Ihtil 
chen  beweglicli  sind  wie  in  den  Fliissii^keiten  denn  bo  Inngo 
\ers(biebungen  vorkommen,  wird  auch  Gelegenlieit  eintreten, 
he  ballende  Tliätigkeit  bi«  zu  'Systemen  noch  höherer  Ordnung 


Die  weiteren  BLldnn{,en  erfolgen  in  zweierlei  Weise  Die 
meietfu  Ftii^stgkeitHmolekel  gehen  dadurch  in  den  festen  Zustand 
über,  das"  sie  anh  in  gerade  fortlaufend  tu  Keihen  und  Hicbeu 
anordnen  und  jede  neue  ^clin  lite  der  vorigen  parallel  an 
tugen  Diccs  rcilienförmige  /iisammenlugen  ist  das  WaLbseu 
der  Krjstalle  In  diesem  Palle  lagern  si  h  du.  Kerne  immer 
regelmässig  an  die  schon  vorhanlenen  starr  geworlenin  Reihen 
an     Man  aagt,  der  Krj^tall  «  n-list  von  aussen 

Mantho  I  lussi^keitsmolekel  haben  aber  nicht  eine  so 
aüiart  onentnte  gegenseiti„c  An/iehung,  dass  sie  sieh  in  gera 
den  Linien  parallel  anreihen  sie  kr^stallmren  nicht,  sie  ballen 
sich  vielnii-hr  v>n  \e  u,ni  und  geben  Systeme  höherer  Ordnung, 
mit  anderen  Li  gen  sc  haften  als  die  Knvtalle 

Qraham  hat  zueist  auf  die  merkmirdigpu  F  igen ic bitten 
jener  nicht  krystallisirbaron  horper  aufmerksam  gemacht 
welche  er  Colloilc  nennt  Die  sogenannte  lösliche  kieselsaure, 
bc  sogenannte  lösliche  Ihoneido  sind  ]lei<>|iic]o  dafür,  die  dem 
eigentlich  Lnor^  am  sehen  angeboren,  die  Mehrzahl  dieser  Kor 
per  sind  aber  kohlcnstotflialtige  Substanzen  wie  Leim,  Glycogen, 
die  Eiweiaskorper.  Alle  diese  Kfirper  bestehen  nur  in  Ge- 
meinsebaftnut Wasser  oder  wässerigen  Lösungen.  Durch  Wasaer- 
verlust  werden  sie  zu  gallertähnlichen  ,  flockigen ,  opalartigen 
oder  homartigen  Massen.  Sie  zeigen  keine  so  leichte  liowcglich- 
keit  mehr,  keine  Diffussioa   mehr  wie    die  FlüeBigkcitsniolekeJ, 
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daher  die  Vermuthung,  d«e!  sie  aus  schwereren  KlUmpehen 
beBtehcn  als  diese.  Diese  KUirapclicn  mögen  Colloidmolekel 
genannt  werden. 

Sie  reihen  sich  nicht  nach  geraden  Linien  wie  die  Krystalte, 
sie  zeigen  also  kein  Wachsen  nach  aussen,  aber  sie  nehmen 
aiia  den  umgebenden  Lösungen  Stoffe  auf,  bilden  lockere  Ver- 
bindungen und  geben  wieder  an  voriiberströmendes  Wasser  und 
an  verdünnte  Lösungen  StofTo  ab,  sie  zeigen  also  unter  geeig- 
neten UmalHnden  dasjenige,  was  wir  einen  Stoffwechsel  nennen. 
Die  kleisterartige  Thonerdc  ist  ain  Beispiel  für  solches  Yer- 
iialten,  auch  was  in  der  Feinerde  die  wichtige  Rolle  spielt, 
sind  hierher  gehörende  Körper. 

In  den  Colloidcn  sehen  wir  schon  eine  Art  von  Arbeits- 
theiliing  zwischen  der  CoHoidniolekcl  und  der  vorüberziehenden 
Flüssigkeit,  Der  Bau  der  (Jolloidinolekel  muss  auch  schon  ein 
solcher  sein,  dass  er  eine  gewisse  Beweglichkeit  der  Theile 
gestattet,  denn  sonst  wKren  die  Qu elliuigsersch einungen  nicht 
vorstellbar. 

Es  ist  selbätVerstBndlieh,  daaa  bei  dem  fortschreitenden  Auf- 
baue von  der  einfachen  Molekel  bis  zur  Colloidmolekel  die  Fudc- 
tionen  in  jeder  Hinsicht,  also  in  mechanischem  Sinne  sowohl,  als 
in  Beziehung  auf  chemische,  thermische,  galvanische  Wirkungen 
immer  andere  uud  mannigfaltigere  werden.  Während  die  ein- 
fache Molekel  eine  bloss  fortschreitende  Bewegung  hat  und 
chemisch  nur  durch  Anlagern  an  andere  oder  durch  Selbst- 
theilung  wirkt,  hat  die  Colloidmolekel  eine  buntere  Wirk- 
samkeit, da  sie  sich  sehou  der  Wesen  niederer  Ordnung,  näm- 
lich der  FlüBsigkeilsmolekel  bedienen  kann,  um  sich  selbst 
211  ändern  und  auf  jene  verändernd  eineuwirken.  Bei  ihrem 
zusammengesetzten  Baue  muss  auch  im  Inneren  eine  bedeutende 
Mannigfaltigkeit  von  Bewegungen  jeder  Art  vorhanden  sein. 
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L»   lat  Dicht   zu  verkennen     dass  in    dem   colloidalen    /u 
Stande  ein  deutliches  Fortschreiten  zu  dem  eigentl  th  unl  licht 
bar  ürganisirtou  liegt    Für  die  nHchsten  Stufen  aber  welche  den 
tolloilalen  Zustande  folgen,  sind  nur  Kolilenitofh erbindungen 
und /war  bestimmte   Kolilenstofli erbindunf-en  geeignet    Weiter 
tortgesetzte   Ballun^eii  solcher   kohlenstoft haltiger    Mol 
höheren  beweghchen  '■^stemcn  niSgen  es  «ein  die  endhcl 
Tuliren    wai  iMr    ein   Protop lasniaklurapchen   oder   mit 
einen  Elementarorgannraus  nennen 

Es  ist  also  mogheh  ^i(.h  mittelst  der  atoiiiMti^cli 
Stellung  klar  zu  machen  me  in  dem  todt''chcinendei 
schon  eine  Tendenz  zur  Organisation  enthalten  i 
fortgesetzte  ballende  ^^lrkllng  der  Atome  ist  iina  etua 
mein  Anichaiiliches  da  sie  un^  durch  fortgesetzte  Klui 
bildung  his  zu  emem  sehr  grossen  klumpchen  fahrt 
d  irch  das  Mikroikop  als  Zelle  wahrgenommen  werde 
Aber  die  btoffe  'ind  für  diesen  Fortschritt  ungieie 
higt  Die  einen  bringen  es  nur  hu  zur  Bildung  von  kr 
andere  zur  Colloiibildung  i*eniKe  bis  zur  Zelle  i 
diesen  durften  auch  nur  hestimmti.  Arten  zur  Fnt\ 
höherer  'W  esen  geeignet  sein 

Der  OrganisatiODS  oder  wenn  man  uill  Uallungst 
aber  Wachsen  ist  Leben  daher  stetken  wie  dies  Ha 
anderer  Weise  auofuhrte  de  Anfange  dessen  was  wi 
nennen  schon  in  den  kohlen* tjftatomen  den  \\  laserst 
•^auerstoffatomen    überhaupt  im  '%tofli 

Eb  ist  daher  nicht  nothwendig  irgendwo  eine  Ir 
einen  'Sprung  anzunehmen  in  der  Reihe  von  den  luftf 
Korpern  zu  denColloiden  und  bis  zurZelle  Auch  die  Be» 
erscheinungen,  welche  die  Zelle  zeigt,  müssen  schon  i 
Elementen,  in  den  Molekeln  und  in  den  Colloidmoleki 
halten  sein.  Wir  denken  uns  die  winzigen  Bewegungen  ( 
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tcrt  und  fi>rt  verein  fet  bi»  sio  endli  h  zix  grosseren  8i<,htbarea 
Benej,ingeii  sich  aummiren  und  die  walimphmbaren  Lebens 
erschciniint-en  darl  leten 

AuL.h  die  Fortpflanz  njt  wel  hebe  oberfiaühlic-erBetrach 
t  ing  erst  mit  den  /eilen  legmnt  und  einzig  der  orj^aaischen 
Natur  angehong  erscheint  ist  keine  ne  le  Lrscheinuns  Aaai 
milation  der  Nahning'  Wachsthum  Fortpflanz  mg  sind  to  den 
untersten  Lntwic,khingsstadien  ein  und  Icrsclbe  Process  Aut 
der  einen  ''oite  K  ifnahnie  in  Losung  befindlicher  daher  unsicht 
barer  Stoffe  Verwandlung  derselben  in  aii,htbare  alin  \er 
gro'serung  der  /eile   endlich  Theilun^  der  /eile 

Dieses  llieilen  in  neue  Individuen  ist  aber  wesentlich 
lie^ielbe  Fre  beiniing  wie  das  Ballen  der  f  tuBsigkeitsmolekel 
und  ihre  Entoteliung  aus  einzelnen  Molekeln  Sobald  iort  eine 
bestimmte  Anzahl  von  einlachen  Molekeln  \orhanden  ist 
bildet  sich  wieder  eine  neue  Gruppe 

Auch  die  \311m1lat10n  der  Näbr^tofte  dieses  bestandige 
^\  lederholen  desselben  chemischen  Vorganges  hat  seine  eut 
entspiethenien  Erschein  ingen  einfachei  \rt  schon  im  Bereiche 
1er  Molekel  \iele  continuirliche  chemische  Proces^e  wie  die 
Bild  int,  des  iethylathers  durch  Zusammenwirken  \on  Mkthol 
1  nd  Schwefelsaure    *■  nd  hierher  gehörig 

Da  die  Zelle  nach  der  entwickelten  Ansuht  aus  kleineren 
'Systemen  besteht  welche  eine  Beweghchkeit  derlheile  besitzt 
so  kommt  ihr  eine  bestiimnte  Plasticitat  zu,  in  Folge  welcher  sie 
de  Wirkingen  äusserer  Eindrücke  in  bestimmtem  Grade  con 
servirt  Diese  Fälligkeit  begründet  Erscheinungen  welche 
Jlering  als  das  Uedaclitni'^  der  or^antsirtenMaterie  zusammen 
halt  uud  welche  die  Vererbung  erworbener  Ligensehaften  zur 
Polge  balen 

Diejenigen  /oologeu  und  Botaniker,  welche  von  hier  aus 
von  der  einfachen  Zelle  angefangen  eine  fortlaufende  Entwick 


L)ii.z.iit>,Cooglc 


Vorirag  dei   mirkl.   Mitgl.    Tiekermak.  13» 

liiiiK-reihe  einerseits  bis  zu  den  höchst  Organ i Wirten  l'tlaiwcn, 
nnderseit--  )is  zu  den  meist  entniekelten  Thieren  und  big  zum 
Mensclieu  aunelimen,  »teilen  siUi  vor,  der  m  der  Zelle  wie  im 
\toni  wohnende  Trieli,  immer  wieder  ^jsteme  lioherer  Ordnung 
/u  bilden,  führe  anlaugltch  zu  mehrzelligen  Organismen  \on 
ilie'ien  aiii  uird  sodann  der  Aufbau  manniglaltiger  zusammen 
i-e'«et^ter  W  e^ien  dadurch  hervorgeljraoht,  Jaaa  aus  den  schein 
bar  j, leichartigen  /eilen  im  Laiile  der  Fortpllaiuiing  auch  un 
gleichartige  hervorgehen  Es  ist  aber  dieser  Trieb,  sich  lu 
dilTerenziren,  wiederum  nicht  eine  wesentlich  neu  hmzuLom 
inende  Er^cllelnung,  scindeni  sie  hat  schon  in  einfacheren  cliemi 
-.<  hen  Processen  ihre  \  orstiife 

^0  wie  durch  das  /iisammeiiwirkon  bestimmter,  im  Korper 
der  /eile  enthaltener  ^tofte  tmd  der  Nahrflu^aigkfit  bald  nur 
i;leichar[it,e,  bald  aber  auch  ungleichartige  Zellen  entstehen, 
nO  bilden  sieh  bei  den  einfachen  cheitiistheii  Lrscheinungen  durüi 
/ II sani III en wirken  zweier  ~itoffe  in  manchen  Fallen  bloss  einerlei, 
in  luderen  {'allen  aber  zweierlei,  dreierlei  Molekel 

Der  bestandig  wachende  Trieb  iiir  Organisation  wirkt  aber 
in  den  mehrzelligen  Gruppen  weiter  und  fuhrt  sodann  zur  Uli 
düng  hoher  zusammengoset/ter  1\  esen  Die  schon  bei  den 
(  olloi  len  bemeikte  Iheilung  der  Arbeit  hndet  ihre  Fortsetzung, 
iniem  die  verschieden  gearteten  Zeiiengnippcn  die  ihnen  eigen 
thiimhchen  unterschiedenen  i  um  tionen  übernehmen  So  denkt 
man  sich  die  dcutlirli  or^anisirtcn  Gebilde  entstanden,  in  denen 
•>chon  \V  erkzeuge  fur  die  auf  Y  rmhrung  und  Fortpflanzung  be 
zu^lichen  Thatigkeiten  bestehen  Die  in  den  einfachen  Orga 
nismen  auftretenden  Functionen  werden  in  dem  Maxse  des  Fort 
Schrittes  verwickelter,  und  es  bilden  sich  aus  den  mechanischen 
Bewegungen  allmalig  so  comphcirte  W  irkungen,  dass  sie  als 
willkürliche  bezeicliiiet  werden 
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Don  weiteren  Lauf  der  Kntwifkliingslehro  zu  »tliildem,  i-t 
nicht  meine  Aufgabe.  Die  zahlreichen  tiründlicheD  Schriften 
üarwin's,  llacckel'a,  ihrer  Kitnipfgenossen  und  ihrer  Nachfolger 
haben  die  Idee  von  der  VerBnderiinir  der  Thierwelt,  sowie  licr 
Pflanzenwelt  durch  SiiBaere  Einflüsse,  durch  den  Wettbewerb 
der  lebenden  Weaen,  diiroh  deren  Wandeningen  und  die 
Idee  von  der  Vererbung  eingetretener  Veränderungen  so  Tiel- 
faltig  auseinandergesetzt,  dwa  es  ganz  anschaulich  geworden, 
■wie  sich  die  belebte  Welt  hia  znm  heutigen  Fomienreichthum 
«atwickoln  und  in  ein  beiläufiges  Gleichgewicht  kommen  konnte, 
so  dass  unter  unseren  Augen  keine  so  ranchen  Veränderungen 
zu  beobachten  «ind,    als   sie   wohl  ehedem  stattgefunden    haben 

Dort  aber,  wo  diese  Lehre  den  Abschliiss  ündet,  bei  den 
letzten  Iteaultaten  der  ganzen  Naturentwicklung  darf  ich  noch 
einen  Augenblick  anhalten,  weil  hier  das  Ziel  und  der  Prüfstein 
der  Einheitsidoe  zu  liegen  scheint. 

Die  Ansicht  A  na  ximander's  von  der  Stammes  Verbindung  des 
menschlichen  und  des  thierisehen  Wesens,  jene  Idee  von  der 
Allmäligen  und  naturlichen  Entwicklung  des  Menschen,  welche 
einat  HeMer  begeisterte  und  weiche  heute  bis  zu  den  letzten 
Folgen  ausgeführt  wird,  ist   der  Endpunkt  der  Reihe. 

Wenn  alle  lebenden  Wesen  und  ebenso  alle  ihre  ThStig- 
keiten  aus  jenen  Anfängen  sich  entwickelt  haben,  so  muss  «ucIl 
■der  Mensch  nach  denselben  Grundsätzen  geworden,  ao  mna» 
nicht  nur  sein  sichtbares  Wesen,  sondern  auch  sei»  Geist,  uod 
niUsaen  sowohl  seine  heutige  körperliche  Änsbiljung,  als  auch 
die  Summe  seiner  geistigen  Producte  in  gleicher  Weise  durch 
denselben  Trieb  entstanden  seiuj  der  die  lebende  Welt  aus  der 
leblosen  hervorrief  und  der  sie  zu  Thiereu  und  Pflanzen  bildete. 
Sowohl  die  Organisation  des  Menschen,  als  auch  sein  Denken, 
»eine    Sprache    und    seine  Sitten,    seine    Geschichte    und    seine 
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Le  st  ut,  n  u  den  vers  1  edeosten  Geb  eten  nussea  s  h  q&  h 
den  Pr  D  p  der  e  □!  e  (1  c)  en  It  Id  Dg  ol  ne  auawren  L  ngr  ß 
ent  V  okelt  I  aben    da  a  e  alle  Nat    era  I  e  audgeo  t  nd 

U  e  ne  \  rstellung  von  d«m  Men  ben  na  h  se  nen 
^  n  zu  erl  alten  n  a  ten  v  r  nt  daran  ge  vol  nen  n  I  m  e  ne 
f,eme  n  oi  pl  c  rte  Masci  le  iu  ael  en  n  velci  er  alle  Re 
L,  ttfeen  und  Be  ej,ungen  you  e  ner  Unzal  1  kl  ner  Appa  ate 
a  s^ef  I  rt  werden  deute  nsnder  /  a  n  enl  ange  stol  en 
}■  Held  eacr  ■Vpps  ate  wel  I  er  allen  anderen  übor^erirdnet 
st  regelt  alle  ausser  u  üe  eguD(,en  nd  übt  jene  Ihat  g 
ket  velele  w  r  die  gest;,e  Ihatgket  nennen  An  der 
Jlan  I  der  Ent  v  ckl  g  lehre  d  ns  aber  klar  da  s  d  eser  ver 
kelte  Me  1  an  nu  veier  m  t  e  e  S  hlaj,  o  t-Handen 
nocl  d  rcl  /usan  d  enf~f,en  von  Tlie  len  entsta  den  sondern 
aus  e  nem  sebr  e  nta  1  n  Meel  twi  n  u«  hervorgegange  se  De 
e  nzelnen  Ihe  le  d  e  er  e  sten  Ma.  l  e  wurien  aber  n  gestal 
tet  wo  ter  gegl  edert  so  dass  I  re  nneren  Heweg  ngen  n  n  e 
ver  V  kelter  1  e  a  sseren  Le  st  „en  mmer  vollko  ener 
V  rle 

])  e  Fhvs  ologcn  a  1  en  uns  t  e  ner  anderen  (  le  I 
st  ve  traut  ndem  ^  c  den  mens  II  I  en  O  gan  nius  als  e  nen 
vol  l^eorlneton  Staat  ila  e  nen  Zellenataat  darstellen  welcher 
e  ne  0^1  eder  ng  na  I  K  r[  erscl  aften  C  en  e  ni  1  rov  uzen 
ze  gt  In  de  selben  1  errscl  t  e  ne  vollstan  Ig  1!  o  lunt  der 
\rbe  t  o  das  be  t  mute  Gen  e  nden  d  e  Urprod  t  n  andere 
len  Handel  andere  de  \erHrbctung  der  Eol  st  ffe  lesor^en 
la«s  V  ed  r  andere  t  de  Aufs  1 1  andere  m  t  1er  Lxecut  ve 
1  et  aut  8  nd  Alli,  aber  nterstel  en  e  ner  Central  eg  prunt 
cl  1  e  d  I  ein  nubcrtr  lll  I  es  lele^rapkensysten  e  nerse  ts 
I  e  Nacbr  liten  aua  allen  II  e  len  des  Staates  en  [fän^t  ander 
e  ts  d  0  ISefehle  a  d  e  >  xeout  v  ausse  det  li  e  Tbat  gke  t 
1  eser  ReL,  er  ni,    st   I  e  t,e  st  ge  Tl  at  gke  t  des  M  n  cl  en      I)  o 
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lntwiiklun„slclire  sagt  nuD,  dass  dicker  Zelknittaat  indersetUa 
Weiie  enManlcn  sei  wie  ein  Vaat  aus  einer  Anaiedlung  her 
vorgeht  ^»ht  mit  einem  Male  tondcrn  «ic  sich  zuerst  eine 
■(.olonie  bildet  dann  vergrimert  unl  entspretliend  diesem  Lm 
faoge  ihre  Organisation  weiter  gliedert  ferner  bei  fortsehreiten 
der  ^  ergrossening  eine  bestirainto  TlieiluDg  der  Arbeit  susbildei 
und  eine  Korperscliatt  hervorbringt,  welehe  die  Regierung  die 
Ordnung  und  weitere  Ausi  ildting  des  Ganzen  leitet  en  hst  s  c\\ 
aueh  der  ^anze  grosse  ''taat  entwickelt 

''owohl  der  allmlihge  Ausbau  einer  Mastlime  il-  aucUdi 
allmuhge  Bildung  eines  Staates  aus  geringen  Anfiin^en  lassen 
sich  gan7  an^chailiLh  machen 

Durch  den  /ellenstaat  wird  die  von  innen  lierau«  er 
folgte  Gliederung  des  Organismus  durch  das  Bild  der  Maschine 
der  strenge  Zusammenliang  sowie  die  Gesetz liclikeit  die  ^(>th 
wendigkeit  der  Fortbildung  deutlich  Es  wird  aber  aiuh  aif 
diesem  Gleichniss  klar  dass  es  mSglith  sei,  nach  \er 
gleich  der  einfachen  Maschine  mit  der  complieirten  zu  erratlien 
wie  dieser  grosse  Mechanismus  aus  dun  kleinen  entstanden  ine 
er  aufgebaut  sei  kennen  wir  aber  die  hntwii-klung  des  G-an 
zen  kennen  wir  das  Gesetz  des  Aufbaues,  dann  wird  es  nicl  ( 
schwer  sein,  zu  bestimmen  in  welcher  Weise  die  verwickeltea 
Thati^keiten  des  grossen  Mechanismus  aus  den  einfachcD  Bc 
wegiingen  der  erstercn  Maschine  hervorgegangen  seien,  und  in 
ermitteln  wie  sich  jenes  feine  und  Ter  wickelte  Gefüge 
welches  den  geistigen  F  ahigkeiten  des  \[ensehen  entspricht, 
aus  früheren,   bloss  modiamsch   gebildeten   \n]a^en   entwickelt 

In  der  That  müssen  du.  geistigen  Functionen  deren  Fem 
lins  als  etwa«  seit  jeher  Itestehendes  erscheint,  auch  allmalii, 
ai  s  einfachen  Zuständen  hervorgegangen  aein  Dasjenige  »a 
man  die  Organisatnn  des  Geiste«  nennen  konnte,  alle  dieen 
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zclueu  geistigen  Fähigkeiten  sind  niulit  plötzlich  im  Menschen 
aufgetreten  aic  müssen  allnuLli^  erworben  worden  sein  Dieser 
Gedanke  spricht  steh  in  der  I  iteratiir  der  letzten  Zeit  schon  so 
deutlieli  uns  das«  hier  e  n  wulitiges  Arbeitsfeld  für  die  Fnt 
wicklungslehrc  der  uadistcn  Jahre  zu  hegen  stheml 

Die  heutige  Foiaehung  cmphnlet  mehr  aN  die  frühere  das 
Bedürfnis«  eines  \n3ihliiasos  an  Kant  nicht  in  dem  Sinne  als 
ob  sie  die  Resultate  seiner  Lehre  Jirect  zu  verwenden  gedachte 
sondern  weil  sie  die  Methode  als  eine  naturwissenstliaftliclie 
erkennt  und  weil  sie  die  weungloiUi  «chroff  hingestellten  Frgel 
nisse  einer  Vorarbeitung  für  fähig  hält.  Durch  ein  inductive« 
Verfahren  kam  dieser  weitblickende  Forsehor  zu  dem  Sehlusse, 
dass  dem  menschlichen  Geiste  bestimmte  De nkformen  eigen  seien, 
die  er  sich  nicht  durch  die  Erfahrung  erwirbt,  ■■ondern  die  schon  in 
ihm  schlummern  und  durch  die  Lindrucke  von  aussen  geneckt 
werden,  worauf  aie  jeder  Wahrnehmung,  jeder  Frkenntniss  ein 
voraus  bestimmtes  Gepräge  geben  Li  lasst  sich  aber,  Shnlich 
wie  es  durch  Mill  geschehen,  auch  die  Memung  vertreten,  dass 
jene  Formen,  oder  waa  immei  statt  derselben  in  uns  liegt,  nicht 
lon  Anbeginn  im  Geiste  vorhanden  aeien,  sondern  vom  Indivi 
duum  durch  die  Erfahrung  erworben  werden,  aber  diese  Lehre 
hat  ihre  Schwierigkeiten,  weil  gar  nicht  einzusehen  ist,  wie  aus 
einer  ganz  kurzen  Erfahrung  schon  sihwicnge  Begriffe  durch 
InduLtion  gewonnen  »erden   konnten 

Die  >  Qtwicklungs lehre  vermittelt  zwischen  den  Resultaten 
Kants  und  den  von  Mill  verbreitften  Ansehauiingen  Jene  An 
lagen  zur  unmittelbaren  Bildung  bestimmter  Begriffe  sind  dem 
einzelnen  menschlichen  Geiste  allerdings  eigen,  aber  sie  smd 
trotzdem  das  Ergebniss  einer  viel  tausendjährigen  Uebung  Ein 
Beispiel  dafür  ist  die  Cauaalitat  lausende  von  menschlichen 
Geschlechtern  haben  die  regelmMsige  Auteinanderfolge  gewisser 
Erscheinungen  vielmals  beobaLhtet,  auf    den  nothwendigen  Zu 
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«aiunicnlian^  (,es  hlosscn  und  haben  den  Gedanken  einer  »llgc 
riemen  NotlivrcDdi^keit  der  Verknüpfung  von  Ursache  und  Wir 
kuD),  aUinahg  ■<ic.h  e  gen  gemacht  Die  Neigung  einen  tausalea 
/tisanimenhang  &nzunehnicii,  wciclie  beute  ata  etwas  angeborenes 
crs  IteinC  ist  deinnaeh  ebenso  eine  Errungen  chaft  der  allmäl igen 
nelbtitbe wirkten  Frziebun;,  wie  der  aufrechte  Gang-  und  wie  die 
'>pradic  Da-^ia  in  der  Cau'<alitat  eine  Fähigkeit  liegt,  die  mehr 
der  wen  ter  aiisi^cbildet  sein  kann  wird  auch  durch  jede  Ab 
irrunj,  bewiesen  von  dem  viel  getadelten  Fehler  bpikiirs,  der 
zwischen  die  Nnthwendi^keit  seines  ^Veltellpla□es  eine  Willkür 
hereingch lupfen  liess  angetangeu  bis  zu  dem  Wunderglauben 
früherer  Jahrhunderte 

■^o  wie  die  the)ret8  hcn  Anlagen,  so  kinneu,  wie  schon 
von  ''pcuccr  angedeutet  worden,  auch  die  ethischen,  die  asthe 
tisehen  Anla'en  kurz  Alles  was  das  Gefiigc  des  menschlichen 
Geistes  iu«iiiacht,  aU  durch  frühere  Generationen  erworbene  und 
auf  die  spateren  vererbte  Fihigkeiten  angesehen  «erden  Unter 
den  Wissenscliatten  welche  hier  grundlegend  wirken  müssen, 
hat  die  '^prachtorsHiun^  bereits  die  Bahn  der  Entwicklungs 
lehre  betreten  Hoffen  wir  sie  »erde  ernst  im  "stanle  sein  das 
Gesetz  der  allmaligen  Gestaltung  des  Geintes  zu  erkennen  und 
die  Jolge  der  t-ntw  icklungen  von  einer  bestimmten  ""eite  be 
trachtet  darzustellen 

%\  ir  sehen  demnach  die  M  glulikcit  vor  uns  die  formen 
dos  mcn'chlichen  Denkens  und  W  ollens  vom  Gesichtspunkte 
lee  \\  erdens  zu  begreifen  und  erblicken  die  Anfjjige  einer 
Lehre  die  den  \ufbau  des  menschlichen  Geistes  so  anschaulieh 
ma  ht  wie  die  Natui  Wissenschaft  iibcrhaupt  und  welche  das  Ziel 
unseres  !■  rkcnnens  1er  aussen«  elt  bildet 

Die  "Sicherheit,  mit  welcher  die  Naturwissenschaft  vor 
«chrcitet  hat  manche  Anhanger  der  frnt«icklungslelire  zu  der 
Vermuthiin,  geluhrt    sie  worle  im  "Stande  sein   noch  weiter  vor 
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zadringen,  sie  werde  dasjenige  untornehiueu,  wag  der  früheren 
SpcciiUtioD  nicht  gelang  und  nie  werde  vermögen,  nicht  blosR 
die  Bildung  des  menschlichen  Geistes  von  aussen  zu  über- 
schauen, sondern  sie  auch  in  ihrem  innersten  Grunde  zu  ver- 
stehen und  das  Wesen  des  Geistes  zu  begreifen, 

Dass  der  Mensch  als  ein  MechaniEimus  zu  betracliten  sei, 
Ilaben  auch  schon  vor  Lamcttrie  Viele  gedacht  und  gelehrt,  dass 
dieser  MeclianismuB  gesetzlich,  dasis  er  mit  Xoth wendigkeit  wirke, 
dass  die  Bewegungen  eines  bestimmten  Theiles  dem  entsprechen, 
was  wir  den  Geist  nennen,  ist  durchwegs  sehr  anschaulich,  aber 
dass  diese  Maschine  vou  sich  weiss,  dass  sie  sich  als  eine  Ein- 
heit fühlt,  dass  sie  denkt,  wird  uns  um  nichts  begreiflicher,  wenn 
wir  hören,  dass  diese  Maschine  sua  sich  und  durch  sich  selbst 
gebildet  worden. 

Dass  der  Mensch  als  ein  Zellenstaat  betrachtet  wird, 
macht  alle  Functionen,  auch  jene,  welche  den  geistigen  Er- 
scheinungen entsprechen,  sehr  anschaulich.  Wir  sehen  gleich- 
sam die  Glieder  dieses  Staates  gruppenweise  an  ihrer  Arbeit,  ■ 
wir  erblicken  die  unzähligen  Personen  der  centralen  Re- 
gierung im  harmonischen  Wirken.  Aber  wie  sich  aus  dieser 
Vielheit  eine  Einheit  ergeben  könne,  wie  dieser  Staat  sich 
als  Eins  fühlen,  von  sich  wissen  könne,  bleibt  uns  unbe- 
greiflich, auch  wenn  es  sicher  ist,  dass  dieser  Staat  sich  nach 
unwandelbaren  Gesetzen  allmälig  aus  einfachen  Zuständen  ge- 
bildet habe.  Es  scheint  demnach,  dass  durch  die  Betrachtung 
des  Werdens  das  Räthael  des  Bewusatseins  ebensowenig  gelöst 
werden  könne,  wie  durch  die  Betrachtung  des  Seins,  für  welche 
vor  nicht  langer  Zeit  Dubois-lteymond  die  Verzicht! c istung 
unumwunden  aussprach. 

Immerhin  bleibt  noch  die  Frage,  ob  die  Entwicklun^- 
lehre  für  alle  Zukunft  auf  eine  solche  Erklärung  verzichten 
müsse ,    oder  ob    sie    nur    bisher    nicht    den    richtigen   Wog 
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gefunden.  Vielleicht  ist  sie  doch  bei  geändertem  Verfaliren  die 
Aufgabe  zu  lösen  im  Stande. 

Die  poetiecho  Anschauung  der  ersten  Physiker  des  grie- 
chischen Alterthums,  welche  einen  lebendigen  Urstoff  annahmen 
und  welche  Allea  vom  GrÖaaten  bis  in»  Kleinste  als  lebendig 
ansahen,  bald  merkbar  lebend,  bald  mehr  unmerklich  lebend, 
kennt  alle  die  Schwierigkeiten  nicht,  mit  denen  wir  heute  zu 
kämpfen  haben.  Für  sie  gab  es  keinen  Unterschied  zwischen  dem 
Deichten  und  Unbelebten,  zwischen  dem  Mechanischen  und  dem 
Willkürlichen,  zw isclicn  dem  Bewusatenuaddem  Unbewussten.  Als 
aber  später  das  Lebendige  dialektisch  zerlegt  wurde  in  das  Bele- 
bende und  dat  lielebte,  als  jede  Wirkung  zerlegt  wurde  in  dasDe- 
wegende  und  da«  Bewegte,  als  schliesslich  die  erhaltenen  Zer- 
logun^sresultate  wje  Materie  und  kraft,  Kiirpcr  und  üeist,  Leib 
imd  Seele  für  selbatstaudige  Wesen  gehalten  wurden  und  die 
penpate tischen  Lehren  diese  Begriffe  üxirten,  dachten  die 
Vertreter  der  tmheLtslohre  nullt  mehr  au  ein  eigentliebes 
'  Leben  de^  All,  sondern  an  eine  ursprüngliche  einfache  mecha- 
ni-iclic  Bewegung  Seitdem  lautet  die  Annahme  dabin,  die  Welt 
be\¥ege  sich  selbst,  so  dass,  wie  schon  Epikur  bemerkte,  weder 
eine  Wirkung  von  aussen  hinzukömmt,  noch  eine  solche  ver- 
loren gellt.  Wir  sagen  also ;  die  Weit  bewegt  sich  durch  sich 
selbst,  sie  wirkt  aus  sich  und  durch  sich  selbst.  Dabei  haben 
wir  aber  nur  ein  anschauliches  Wirken  im  Sinne,  also  ein 
mechanisches  Wirken.  Ein  für  die  Sinne  unfassbares  Wirken 
ist  ausgesclil essen.  Das  All  weiss  nicht  von  sich,  fühlt  sich 
nicht  als  Ich,  denkt  nicht. 

Der  Satz,  welcher  den  Ausgangspunkt  der  Einheitsichrc 
bildet  und  welcher  behauptet,  die  Welt  wirke  durch  sich  selbst 
und  es  komme  von  aussen  nichts  liinzu^  ist  aber  nicht  aus  der 
Erfahrung  geschöpft,  er  bietet  auch  keine  Erklärung,  er  ge- 
hört vielmehr  zu  den  Axiomen,  zu  jenen  unbegreiflichen  Princi- 
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picn,  vnn  denen  ji de  Forsciiung  susgolit  Dennoch  aelien  wir, 
ahnlioli  wie  bei  der  atonll^tl sehen  Anschauung,  dass  die  Ah 
leituneeu  aus  diesi^m  Satze,  welcher  neuerdings  als  das  Princip 
der  ErhaUiing  der  Kraft  Terlcundet  wurde,  sicli  bewahren 

^  on  hier  Aa  folgt  die  Einheitslelire,  »le  die  Naturwiasea 
Schafe  überhaupt,  dem  Causa) itatsgesetze  welche«  erklart,  ps 
gebe  einen  ununterbrochenen  Zusaninienhsns  j^mschen  den 
Dingen  Dieier  /usammcnhant  orsüieint  im  allgemeinen  als 
Ursache  und  'Wirkunt  im  Uesonderen  als  Istoss  und  Bev^e 
giiug  ala  Fortpflan/ang  und  Abstammung  u  s  w  Durch  die 
Causalitat  Tcibmden  »ir  die  anscli  au  liehen  Diu^o  mit  dem 
ersten  liedanken  Durch  die  Verfoljtun„  dieses  leitenden  Fadens 
kann  aber  aus  jenem  Principe  nichta  »esentliuh  Anderes  «erden, 
es  kann  minier  nur  andere  Gestalten  annehmen  "Wenn  ii-h  eine 
Gleichung  amet/e  und  4ahirch  eine  Ueziehung  zwischen  mehre 
ren  Grossen  aufdrucke,  so  kann  ich  nachher  dieser  G]i,ichung 
die  versehii-denstt,n  Formen  geben  und  dadurch  bald  die  eine, 
bald  die  andere  Folge  jener  Beziehungen  ansehaiilidi  machen, 
aber  jene  Beziehungen  bleiben  ungeändert 

&0  sind  wir  auch  nicht  im  '«tiuii  durJi  Veifo',ing  der 
Naturvorg&nge  mittelst  dei  Causalitat  der  Natur  einen  anderen 
Gedanken  zu  entlocken  ila  jenen,  den  wii  selbst  himingelegt 
"Wer  also  erkiJirt,  das  \)1  bewegt  sich  dir  h  sieh  selbst  und  be 
wegt  sich  nur  mechanisch,  der  wird  beim  Fintntt  in  die  W  elt  des 
Kiemen  beim  Atom  dieselbe  aussprechen  müssen,  und  es  wir! 
ihm  dieZelle  und  ebenso  die  Pflan/e  und  das  Thier  bloss  als  ein 
Mechanismus  erscheinen  Und  «enn  auf  dem^\ege  ■von  der 
/eile  zum  organmrten  Thier  und  von  da  bis  ium  Men'chen 
strgtiltig  gPichtet  wird,  diss  nicht  irgendwo  ein  holder  Genius 
einwandeie,  so  wird  das  Enie  so  lai  teu,  dass  auch  m  der  geisti 
;,en  Thitigkeit  nur  ias  Meelianistbe  zu  erkennen  sei 
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Von  diesem  Krgebniss  nicht  befriedigt,  verautlien  Manche 
einen  anderen  VTeg.  Seitdem  Leibnitz  eine  geistige  Atonienwelt 
tionstriiirte  und  seitdem  eine  Reihe  scharfsinniger  Denker  diesem 
Versuche  folgten,  liegt  es  nahe,  die  Wirknngcn  des  Geistes  in 
die  kleine  Welt  zu  verlegen  und  die  orgnnisirte  Materie  an 
sich ,  also  die  Zelle  als  deo  Träger  geistiger  Elemente  zu 
betraehten.  Naeh  der  gegenwärtigen  Auffassung  heisst  dies 
so  viel,  als  Ilewusstaein,  Gedächtnis«,  Lust,  Unlust  bis  in  das 
Atom  oder  wenigstens  bis  in  die  Molekel  zurück  verlegen, 
denn  in  der  Zelle  denken  wir  uns  keine  anderen  "Wirkungen  als 
im  Atom,  was  hier  thätig  ist,  wirkt  auch  dort.  So  gelangen 
wir  wieder  /um  belebten,  bewussten  All,  aber  es  bildet  keine 
Einheit,  sondern  zerfällt  nothnendig  in  zahllose  Einzelleben. 

Vor  wenigen  Jahren  hat  Rokitansky  in  einer  lichtvollen  Rede 
gezeigt,  dass  die  atomiatisehe  Auffassung  der  Materie  für  unseren 
Verstand  nothwendig  sei,  da  sie  allein  es  vermag,  die  elementare 
Welt  zur  Anschaulichkeit  zu  erheben.  Aber  mit  der  Atomistik 
ist  jene  Zersplitterung  des  Bewusstseins  unvermeidlich  gegeben. 
Und  wenn  wir  darum  aus  jener  lebenden  Atomenwelt  zur  Be- 
trachtung des  menschlichen  Organismus  zu  rück  kehren,  so  bleibt 
das  Räthscl  des  Bewusstseins  ungelüst  wie  vorher,  wir  stehen 
vor  dem  Staate  bewuaster  Atome,  wie  vor  dem  mechanisch  wir- 
kenden Zcllenstaate. 

Die  erneuerten  Versuche  führen  also  zu  derUeberzeugung, 
dass  es  uns  nicht  mSglich  sei,  dasjenige  anschaulich  zu  machen, 
was  alle  Anschauung  bedingt  und  gestaltet;  wir  können  unmSg< 
lieh  ein  landschaftliches  Bild  von  dem  Walde  erhalten,  aus 
welchem  wir  in  unserem  Leben  nie  heraustreten. 

So  beginnt  und  so  schliesst  der  Versuch,  die  Natur  durch 
das  Werden  zu  begreifen ,  mit  einem  Unvorstellbaren.  Wir 
gehen  von  dem  ewig  bewegten  Weltall  aus  und  finden  uns 
wieder,    da    wir   jenes    allgestaltende   Wirken    bewundern,    das 
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alle    Anachauimg,   alle    Walirnehmung ,   alles   Denken    in  sicli 
aclilieaat. 

Aber  nicht  nur  diese  Auffassung,  sondern  auch  jede  andere 
Katurerklärung  nimmt  sich  einen  Goniua  auf  den  Weg,  der 
ausser  dem  Kreise  der  Anschauung  geboren  ward.  Jede  Betrach- 
tung des  Naturganzen  beginnt  mit  dem  überainnliehen  Begriff 
der  Ewigkeit  und  sohliesst  mit  demselben.  Jede  hält  zuerst 
bei  der  allumfassenden  Wirkung  an,  die  sie  in  ein  Thätiges 
und  ein  Leidendes  zerlegt,  in  Kraft  und  Materie.  Das  Wesen 
der  Kraft  aber  ist  jeder  Vorstellung  entrückt.  Nur  das  Mate- 
rielle, das  Stoffliehe  Scheint  immer  anschaulich  und  greifbar  zu 
"bleiben.  Doch  führt  die  Zerlegung  zum  Atom,  das  wohl  ver- 
schiedene Wirkungen  ausübt,  von  dessen  räumlicher  Ausdehnung  , 
aber  die  Erfahrung  keine  Kenntniss  gibt.  Es  wäre  auch,  wie 
Fechner  zeigt,  ganz  überflüssig,  dem  Atom  eine  Körperlichkeit, 
eine  Ausdehnung  /uiuselireihen,  da  der  Begriff  der  Ausdelmimg 
erst  bei  derMolekel  nöthig  wird.  Als  Faraday  mit  unhefaugenem 
Blicke  imAtomnur  einKraftccntrum  erkannte,  fand  der  Ausdruck 
keinen  Beifall,  gegenüber  der  Besorgniss,  welche  das  Herein- 
brechen dynamiselier  Erklärungsversuche  abzuhalten  sucht.  Und 
doch  ist  der  Unterschied  zwischen  den  Atomen  des  Naturfor- 
schers und  den  übersinnlichen  Atomen  oder  Monaden  Leibnitz's 
kein  so  wesentlicher,  als  er  im  ersten  Augenblicke  scheinen 
könnte. 

Jeder  Weg  durch  die  Natur  führt  uns  vom  Geiste  aus 
durch  eine  Welt  von  anschaulichen  Bildern  zurück  zum  Geiste, 
von  der  Idee  zum  Idealen.  Wir  machen  eine  Reise  vom  Meer 
■ium  Meere  durch  eine  Insel,  die  der  Schöpfungsinscl  Linn^'s 
vergleichbar  nach  aussen  allniälig  zunimmt,  aber  nur  bis  zu 
einer  bestimmten  Grösse  anwachsen  kann. 

Wir  werden  sonach  immer  eine  Grenze  antreffen,  über  welche 
hinaus  nur  das  Ideale  zu  finden;  es  liegt  aber  keine  Resignation 


dann,  es  z\x  gestehen,  da  wir  auch  innerhalb  dieser  Grenze 
nichts  ohne  seinen  Beistand  vermögen 

Die  Entwicklun^slehie  ist  nur  eine?  dur  vielen  Beispiele, 
die  UQS  jenes  Zusammenwirken  in  einem  Bilde  vorführen  Die 
Id^e  der  Natureitiheit  ist  hier  jenes  helfmdc  Frmeip,  das  die 
Natur  zu  einem  Ganzen,  zu  einem  schonen  grossen  Bauwerk 
zmammeiifui^t,  dem  Denker  aber,  der  das  Gefuge  des  Sicht 
Laren  und  Greifbaren  untersucht,  ist  sie  ein  Geist  aus  einer 
anderen  Welt,  der  ihn  ermuthigt,  der  ihm  die  Pforte  Öffnet  ziir 
erfuigrcichen  Arbeit  Sie  i«t  für  ihn  die  Masime  der  Forschung, 
die  ihm  die  herrliL.hsten  Fruchte  spende^  und  noch  reichere 
verspricht 
,  '•o  kann  et  den  Forscher  auch  nicht  stören,   nenn  edle  Ge 

miither  das  bewegte  Ml  poetisch  auffassen,  die  greise  und  kleine 
Welt  mit  frohen  Geistern  beleben  und  Alles  zum  Geiste  werden 
lissen,  was  da  lebt  und  webt  und  auch  uas  stumm  das  Lebende 
umgibt  In  dem  bunten  Treiben  der  allduichdringcnden  Geistei 
»ird  er  bald  jene  Uekaanten  wiedereikcnnen,  die  ihn  täglich 
umschweben.  In  der  TUat  führt  ihn  der  Gedanke  sehr  oft  in  jenes 
Reich  der  unbegreiflichen  Kräfte,  in  dem  er  nichts  Körperliches 
mehr  erblickt. 

Im  weiten  Räume  schwingen  unsichtbare  Gewalten  die 
Gestirne  in  ewiger  Pendelbewegung.  Sie  sind  ihm  erhabene  Wesen, 
unnahbar.  Doch  weisen  sie  ihm  freundlich  in  ihrcrSpur  die  Hegel 
ihres  Walte  US  lu  Mass  und  Zahl.  Wunderbare  Mächte  senden  im 
reichen  Strome  strahlendes  Licht  und  belebende  Wärme.  Sie  sind 
feine,  unsichtbare  Wesen,  doch  sie  enthüllen  ihr  harmonisches 
Wirken  im  Bilde  des  wcllcttreichen  Meeres.  Auch  jedes  Gestirn, 
die  ganze  umgebende  Welt  löst  sich  auf  in  ein  unzählbares  Heer 
tanzender  Genien.  Die  Schule  nennt  sie  Atome  und  maJt  der 
dQrftigenVorstollung  wohl  Kugeln  liin.  Doch  sind  auch  sie  kör- 
perlos, sind  lebensvolle  Geister,  zugleich   gross  und  wirkend   in 
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Peim,      zugleich    kle  n      die    Nachbarn    feasclnd 
und  schwingend  la  ewigem  Reigen 

Alle  diese  wirhoJuden  Wesen  sind  gleich  in  dem  ua 
au'lo'chlichen  ''trehen  sich  i  i  sammeln  zu  schaaren  Iie 
Schairen  ^ii  t,heiern  Derllnsiker  von  Agrigent  sielit  hier 
Liebe  und  llaai  Die  '^ul  uIl  nennt  es  in  troelicner  '^[irachc 
\nziehuag  und  ibsto'sung  Beidea  veremt  gibt  in,  bal 
lende  "Vt  irkung  »eiche  aie  verknüpft  zur  Grupj  e  zur  Gen  eindc 
zum  Staate  Ihr  ewig  l  auendes  Treiben  fuhrt  vom  Kleinen  ina 
Gross«,  vom  Todt  n  z  im  Lebenden  vom  Finformigen  zur  Lnt 
wickliinf,  Wenn  wir  also  tragen,  was  denn  der  Grund  alles 
lA  erdens  und  alle  Lebens  t)  npritht  die  I'liantasie  von  un/ali 
ligcn  wirkenden  Geistein    i  nd  was  sie  tieibt    ist  die  Liele 
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